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Mitteldeutschland: 

Sägt Mielke an 
Honeckers Stuhl? 
Überlegungen zu einem abgesagten Bonn-Besuch 

H . W . — Bundeskanzler He lmu t K o h l hat 
den Staatsratsvorsitzenden der „DDR" nicht 
eingeladen, die Bundesrepublik Deutschland 
zu besuchen. Diese Ein ladung stammt v i e l ­
mehr noch aus der Zei t der Herren Schmidt 
und Genscher . In der Abs ich t , das Los der 
M e n s c h e n i m geteilten Deutschland zu ver­
bessern, w ä r e K o h l bereit gewesen, Honecker 
zu empfangen. D ie Deutschen diesseits und 
vor a l lem auch jenseits v o n Stacheldraht, 
Maue r und Minensper ren h ä t t e n v o n einer 
solchen Begegnung ein erkennbares Ergebnis 
erwartet. 

Im Ze ichen zweier Todes fä l l e von teils zwei ­
felhafter Ursache hat die deutsche Öffent l ich­
keit für den Gast aus Os t -Ber l in wenig V e r ­
s t ä n d n i s gehabt, und das hat in zahlreichen 
Kommen ta r en der deutschen Presse seinen 
Niedersch lag gefunden. Diesen zweifelsohne 
berechtigten Protest hat Honecker nun zum 
A n l a ß genommen, seinen Besuch in Bonn ab­
zusagen. 

Uns scheint, d a ß die, wie es in den ostge­
t r immten Publ ika t ionen heißt , „en t fach te 
He tzkampagne ü b e r den T o d des Reisenden 
Burkert" nur ein V o r w a n d ist, um diesem Ge­
s p r ä c h , von dem Bonn substantielle Ergebnis­
se h ä t t e erwarten m ü s s e n , auszuweichen. H o ­
necker soll , wie wir in der letzten Ausgabe be­
reits schrieben, der Sowjetunion deut l ich ge­
macht haben, d a ß die „DDR" nicht in der Lage 
sei, i rgendwelche E i n s c h r ä n k u n g e n zugun­
sten einer z u s ä t z l i c h e n R a k e t e n r ü s t u n g M o s ­
kaus h inzunehmen. Honecker , der weiß , d a ß er 
den „Swing", also den von Bonn zinslos ge­
w ä h r t e n Ü b e r z i e h u n g s k r e d i t i n H ö h e von 770 
M i l l i o n e n D M für seine Wirtschaft benö t ig t , 
geht wohl davon aus, d a ß man am Rhein diesen 
„Swing" nicht als K n ü p p e l schwingen w ü r d e , 
um damit die „DDR" in die K n i e zu zwingen. Er 
m u ß t e aber andererseits damit rechnen, d a ß 
die Regierung K o h l — auch wenn keine öffent­
l i ch gestellten Maximalforderungen gestellt 
wurden — nicht mit jenem „Bonbon" zufrieden 
gewesen w ä r e , mit dem sich einst Honecker 
von Schmidt auf dem Bahnsteig verabschiede­
te. Ansons ten aber Fehlanzeige. 

Honecker r e p r ä s e n t i e r t für den K r e m l den 
ä u ß e r s t e n wes t l ichen Vorpos ten . Der „S taa t s ­
ratsvorsitzende" galt als e in int imer Freund 
Breschnews; Intimfreund des Breschnew-
Nachfolgers A n d r o p o w ist dagegen der Chef 
des „ D D R " - S i c h e r h e i t s d i e n s t e s , Er ich M i e l k e . 
Die s ich h ä u f e n d e n Schikanen auf den Transit­
strecken z. B. sol len auf M i e l k e s Initiative zu­
r ü c k z u f ü h r e n sein. Interessant ist, d a ß die Ge­
heimdienste aller O s t b l o c k l ä n d e r , deren F ü h ­
rer einst mit Z u s t i m m u n g A n d r o p o w s in ihre 
Ä m t e r gelangt sind, heute systematisch ver­
suchen, das Image der von Honecker r e p r ä ­
sentierten „DDR" als wirtschaftl ich potentes 
Os tb lock land sowie die „ k o m m u n i s t i s c h - s o ­
zialist ische Zuve r l ä s s igke i t Honeckers" in 
Zweifel zu ziehen. 

S t immen diese Informationen und daran 
g e k n ü p f t e Kombina t ionen , so ist die Posi t ion 
des S E D - und Staatschefs in Ost -Ber l in nicht 
unerheblich angeschlagen. 

M a n k ö n n t e spekul ieren, Honecker sei in 
einer solchen Si tuat ion bereitgewesen, bei 
e inem etwaigen Bonn-Besuch Vere inbarun­
gen zu treffen, etwa ü b e r einen Jugend- und 
Kulturaustausch, ü b e r U m w e l t s c h u t z - M a ß ­
nahmen und vor a l l em ü b e r den Ersatz des 
Zwangsumtausches durch eine weitere wieder 
von Bonn z u s ä t z l i c h zu zahlende Pauschale. 
Das h ä t t e die Zah l bundesdeutscher Besucher 

anschwellen lassen und zum anderen die he iß ­
ersehnten und so dringend b e n ö t i g t e n D e v i ­
sen eingebracht. A b e r Honecker we iß auch, 
d a ß er in der Frage der Anerkennung einer e i ­
genen „DDR"-Staa t sbürgerschaf t keinen Er­
folg erzielt haben w ü r d e und d a ß die Bundes­
regierung ihm unhaltbare Z u s t ä n d e auf den 
Transitstrecken h ä t t e vorhalten m ü s s e n . 

Sicher l ich h ä t t e Honecker solche Vorwürfe 
verkraftet. Z u g e s t ä n d n i s s e jedoch zu machen, 
w ä r e ihm schon schwerer gefallen. V o r allem, 
wei l ihm eben M i e l k e und andere i m N a c k e n 
sitzen und jede Vere inbarung daraufhin ab­
klopfen, ob mit ihr nicht eine ideologische Ge­
f äh rdung für das System der „ D D R ' V e r b u n d e n 
ist. 

W i e dem auch immer sei, ob, wie westl iche 
Geheimdienste meinen, Honeckers Zenit 
ü b e r s c h r i t t e n ist, oder ob er auch noch A n d r o ­
pow übe r l eb t , für uns ist und bleibt entschei­
dend, d a ß bei e inem Besuch das Nebeneinan­
der e r t r äg l i che r und die Posi t ion einer einheit­
l ichen Staatsnation nicht aufgegeben wird . 
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Sternstunde der deutschen Literatur Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 

„Ganz Deutschland bleibt unser Vaterland 
Ein Wort zu dem Positionspapier der Unionsparteien — Von Dr. Herbert Hupka MdB 

Seit dem 1. Oktober 1982, nachdem Dr. Helmut 
Kohl Bundeskanzler geworden war, wurden Wort 
und Begriff Kontinuität immer wieder gebraucht 
und beschworen. Zu Recht wurde gleich danach ge­
fragt, ob es denn überhaupt wünschenswert sei, die 
als gescheitert zu bezeichnende alte Ostpolitik nun 
fortzusetzen. Der FDP-Teil der neuen C D U - C S U -
Koalition hat unter Kontinuität immer nur die Fort­
setzung der alten Politik, wie sie unter Brandt und 
Schmidt mit den Außenministern Scheel und Gen­
scher betrieben worden ist, verstanden und auch 
verstehen wollen. Dem hat die C D U - C S U wider­
sprochen, aus gutem Grund. Im Wahlprogramm für 
die Bundestagswahl zum 6. März 1983 fand diese 
andere Auffassung von Kontinuität ihren Nieder­
schlag. 

Jetzt hat das von C D U und C S U gemeinsam erar­
beitete Koalitionspapier, das allerdings noch mit 
der FDP ausgehandelt werden muß, das Wahlpro­
gramm wörtlich übernommen: „Kontinuität in der 
Deutschlandpolitik ist für die C D U und C S U nur 
möglich in einer Kontinuität der Freiheit und Ein­
heit. Sie steht auf den Grundlagen, die unter Konrad 
Adenauer formuliert, in der Gemeinsamen Ent­
schließung des Deutschen Bundestages vom 17. Mai 
1972 und durch die Entscheidungen des Bundesver­
fassungsgerichtes von 1973 und 1975 bekräftigt 
worden sind." 

Selbstverständlich können die Ostverträge, die­
ses verhängnisvolle Erbe der SPD/FDP-Koalition 
der 13 Jahre von 1969 bis 1982, nicht ungeschehen 
gemacht werden. Niemand redet auch einem Ver­
tragsbruch das Wort. Demokratisch zustande ge­
kommene Verträge (ob sie uns nun passen oder 
nicht), müssen eingehalten werden. Aber sie sind 
nicht das letzte Wort über Deutschland. Kontinui­
tät bedeutet eben nicht, daß fortgesetzt werden 
muß, was seit 1969 geschehen ist, sondern daß die 
Kontinuität zurückgreift auf die Deutschlandpoli­
tik, wie sie zwischen 1949 und 1969 betrieben wor­
den ist, auf eine Politik unter den obersten Geboten 
von Freiheit und Einheit. 

Die deutsche Frage ist offen 
„Alle Verfassungsorgane müssen beharrlich auf 

die Wiedervereinigung Deutschlands hinwirken. 
Das heißt für uns, die deutsche Frage nicht nur theo­
retisch offen zu halten, sondern für das deutsche 
Recht auf Einheit in Freiheit aktiv einzutreten. 
Hierbei geht es uns um das Selbstbestimmungs­
recht des ganzen deutschen Volkes, um den Fortbe­
stand des Deutschen Reiches nach geltendem Ver­
fassungsrecht, um die gemeinsame deutsche 

Staatsbürgerschaft, um die Verpflichtung zu ge­
samtdeutschem Bewußtsein und um das Ziel, die 
innerdeutsche Trennungslinie, die keine Grenze im 
völkerrechtlichen Sinn ist, mit friedlichen Mitteln 
zu überwinden. Das Deutsche Reich besteht in den 
Grenzen von 1937 fort. Al le Verfassungsorgane 
müssen beharrlich auf die Wiedervereinigung 
Deutschlands hinwirken." 

Sowohl die Anmerkung, daß „die deutsche Frage 
nicht nur theoretisch offen zu halten" ist, als auch 
die Aufforderung zum Handeln, „aktiv für das deut­
sche Recht auf Einheit in Freiheit einzutreten", 
sowie „die Verpflichtung zu gesamtdeutschem Be­
wußtsein", sind Appelle an uns alle, vor allem und 
zuerst an die Regierenden. Hier ist sehr viel ver­
säumt und dadurch verlorengegangen, gerade das 
gesamtdeutsche Bewußtsein und das aktive Eintre­
ten für ganz Deutschland. 

Ostverträge nicht endgültig 
Kritisch wäre anzumerken, daß nicht nur die in­

nerdeutsche Trennungslinie zu überwinden ist, 
selbstverständlich mit friedlichen Mitteln, sondern 
jede gewaltsam gezogene Grenzlinie in Deutsch­
land, also auch die Oder-Neiße-Linie, gerade weil 
sie von der Gegenseite zur Grenze, zur endgültigen 
und angeblich sogar von der Bundesrepublik 
Deutschland bereits anerkannten Grenze erklärt 
worden ist. Die Elbe-Werra-Fulda-Linie und die 
Oder-Neiße-Linie, beide Grenzlinien sind in einem 
Atemzug zu nennen. 

Der zu Recht immer wieder zitierte Satz aus der 
Gemeinsamen Entschließung vom 17. Mai 1972, 
worauf, siehe oben, gleich zu Beginn dieses 
deutschlandpolitischen Papiers Bezug genommen 
wird, „Die Verträge nehmen eine friedensvertragli­
che Regelung für Deutschland nicht vorweg und 
schaffen keine Rechtsgrundlage für die heute be­
stehenden Grenzen", wird aufgenommen und er­
gänzt, denn es heißt: „Alle innerdeutschen Verträge 
und Vereinbarungen sind — ebenso wie die Ostver­
träge — keine endgültigen Regelungen, sondern 
beschreiben nur einen vorläufigen Zustand, der 
eines Tages im Sinne der Präambel unseres Grund­
gesetzes gewaltlos überwunden werden soll." Hier 
folgt jetzt der Schlußsatz der Präambel unseres 
Grundgesetzes: „Das gesamte deutsche Volk bleibt 
aufgefordert, in freier Selbstbestimmung die Ein­
heit und Freiheit Deutschlands zu vollenden." 

Die letzten beiden Punkte — im ganzen sind es elf 
— befassen sich mit Ostdeutschland, mit dem ge­

schichtlichen Erbe und unser aller nationaler Ver­
antwortung. Gleichsam als Erinnerungsposten 
werden genannt: „Verstärkte Pflege des gesamt­
deutschen Geschichtsbewußtseins und vermehrte 
Förderung des gesamtdeutschen Kulturerbes." Üb­
rigens ist dies eine wohltuende Ergänzung des 
Wahlprogramms von C D U / C S U . Dann wird unmit­
telbar auf Ostdeutschland Bezug genommen: „Aus 
ihrer nationalen Verantwortung heraus ist die Bun­
desregierung jenen Deutschen, die durch Vertrei­
bung, Flucht oder Aussiedlung ihre Heimat haben 
verlassen müssen und sich um den Aufbau der Bun­
desrepublik Deutschland verdient gemacht haben, 
besonders verpflichtet." 

Vertreibung wird Vertreibung genannt, das ge­
samtdeutsche Geschichtsbewußtsein ist angespro­
chen, vom gesamtdeutschen Kulturerbe ist die 
Rede, die nationale Verantwortung wird beschwo­
ren. Das ist gut, aber es bedarf der Ausfüllung durch 
den Alltag. Dies wiederum bedeutet, daß sowohl die 
Regierung als auch die Staatsbürger in gleicher 
Weise angesprochen sind. Wer die Regierung kri­
tisch prüft, was sie tut oder zu tun gedenkt, wobei 
diese kritische Prüfung durchaus berechtigt ist, muß 
sich auch selbst fragen lassen, was er, der Staatsbür­
ger, tut. Es ist aber nicht nur der einzelne gemeint, 
sondern auch die Schule, auch die Massenmedien 
tragen diese nationale Verantwortung, entspre­
chend dem Auftrag aus dem Grundgesetz, entspre­
chend der Auslegung unseres Grundgesetzes in den 
Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichtes. 

Vaterland Deutschland 
Indem der Brief zur deutschen Einheit zitiert wird, 

„Wir werden weiter auf einen Zustand des Friedens 
in Europa hinwirken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine Einheit wiederer­
langt", heißt es in einem Zusatz „Ganz Deutschland 
bleibt unser Vaterland". Das ist die Richtung einer 
für ganz Deutschland verantwortlichen Politik. 

Der Bundeskanzler bestimmt die Richtlinien der 
Politik. Die Bundesregierung muß vorbildlich han­
deln. Aber Wirkungen für ganz Deutschland kön­
nen nur dann errreicht werden, wenn wir alle mit­
tun. 

Wir alle, das besagt, daß die Vertriebenen, 
Flüchtlinge und Aussiedler in ihrem nationalen 
Handeln für das ganze Deutschland nicht allein 
bleiben. Gemeinsam für Deutschland die Wende 
beginnen, das ist die Kurzformel für dieses Deutsch­
land-Papier von C D U / C S U . 
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In Kürze: 

Andropows Gesundheit 
Ärzte aus dem Breschnew-Clan in Moskau hal­

ten es für möglich, daß Andropow den erhöhten 
Streß, der mit seinem Amt verbunden ist, nicht 
durchstehen kann. Andropow erlitt bereits 1966 
einen Herzinfarkt Die jungt bekanntgewordene 
Nierenerkrankung kompliziert seinen Gesund­
heitszustand. 

Stalins Enkelin... 
Olga Laners, Enkelin von Josef Wissaronowitsch 

Stalin und Tochter von Swietlana Allejujewa Stalin 
(heute Lana Peters), besucht gegenwärtig die be­
rühmte Quäkerschule (Internationsgymnasium) 
„Friends" in Saffron Waiden (England). 

. . .und Breschnews Sohn 
Juriy (49), zur Zeit noch Vizeaußenminister in 

der Sowjetunion, soll wegen „schlechten Lebens­
wandels" abgelöst werden. Der Breschnew-Sohn, 
im Westen als lebensfreudig bekannt, soll den in 
der Sowjetunion gepredigten Moralvorstellungen 
wenig entsprechen. 

Verärgerte „DDR"-Bevölkerung 
Obwohl Vorfälle von kriminell gewordenen so­

wjetischen Militärangehörigen in der „DDR" wie 
Staatsgeheimnisse behandelt werden, ist die Ver­
ärgerung der Bevölkerung darüber nicht zu ver­
schweigen, daß vor allem in der Nähe von Truppen­
übungsplätzen Angehörige der Roten Armee vor 
allem Kleinvieh, Hühner, Enten, Gänse, Kaninchen 
usw. mitgehen lassen. Werden allerdings Soldaten 
beim Stehlen erwischt, werden sie meist von ihren 
Offizieren unbarmherzig verprügelt. 

„Familienplanung" in China 
In China Ist es den Ehepaaren verboten, mehr als 

ein Kind zu haben. Damit soll das Ziel erreicht wer­
den, daß die Bevölkerungszahl für das Jahr 2000 
aui 1,2 Milliarden begrenzt wird. In ländlichen Ge­
bieten trifft diese Politik auf die aus religiösen Wur­
zeln stammende Ansicht, daß Mädchen minder­
wertig sind. Die Kantoner Tageszeitung „Nanfang 
Daily" meldete für ihren Bereich und für das Jahr 
1982 den Mord an 210 neugeborenen Mädchen, die 
sofort nach der Geburt ertränkt werden. 

Rudolf H e ß 89 
Der letzte Insasse des Spandauer „Kriegsverbre-

cher'gefängnisses in Spandau, der frühere Reichs­
minister Rudolf Heß, hat am 26. April sein 89. Le­
bensjahr vollendet. Der derzeitige Gesundheitszu­
stand soll „zufriedenstellend" sein. 

Sowjetunion: 

Macht und Psychologie des Kreml 
Über die Aufrüstung der Roten Armee und die Zielsetzung der gegenwärtigen Expansionspolitik 

Analyt iker der sowjetischen Außenpol i t ik 
und internationale R ü s t u n g s e x p e r t e n vertre­
ten ü b e r e i n s t i m m e n d die Auffassung, das 
„Streben nach Weltherrschaft" kennzeichne 
die sowjetische Aufrüstung. 

In allen Erklärungen der Sowjetunion wird 
jedoch behauptet, es bestehe ein mi l i tä r i sches 
Gleichgewicht zwischen Ost und West und die 
N A T O wolle einseitig aufrüsten. 

Die Sowjetunion lehnt den A b z u g aller 
Atom-Raketen-Waffen in Europa — die soge­
nannte Nul l -Lösung ab — weil sie ihr heimlich 
in Europa installiertes Mittelstreckensystem, 
das eine unmittelbare Bedrohung der eu ropä i ­
schen Sicherheit darstellt, aufrechterhalten 
wi l l . 

W i e sieht es mit der sowjetischen Rüs tung 
seit 1981 aus? Die Sowjetunion kann nicht be­
streiten, d a ß sie seit diesem Zeitpunkt in allen 
mi l i tä r i schen Bereichen die Modernisierung, 
Auswei tung der Rüs tung und nach Vornever­
legung der Kampftruppen forciert hat. Ver ­
gleiche zwischen den Entwicklungen in den 
Vereinigten Staaten und der Sowjetunion 
sowie der N A T O und im Warschauer Pakt las­
sen keinen Zweifel daran, d a ß die Sowjetunion 
nach mil i tä r i scher Über legenhe i t auf allen 
Gebieten strebt. Die sowjetische Streitmacht 
wird heute mit fünf Mi l l ionen Mann, ein­
schließlich der in 191 Divis ionen gegliederten 
Landstrei tkräf te angenommen. 

Seit Ende 1981 hat die Sowjetunion mit der 
Aufstellung von zwei neuen l andges tü t z t en In­
terkontinentalraketensystemen begonnen, 
gleichzeitig aber die Modernisierung der alten 
Interkontinentalraketen fortgesetzt. 

Sie führt eine neue Generation von strategi­
schen Bombern ein. Eine neue Generation von 
land-, see- und luf tgestütz ten Marschflugkör­
pern befindet sich in der Aufstellung. Bei 
Reichweiten von übe r 1600 km k ö n n e n diese 

A t o m k ö p f e tragen. Die Modernis ierung und 
Aufstellung der verschiedenen Mittelstrecken­
systeme wird in beispiellosem Tempo voran­
getrieben. 

Die Sowjetunion denkt nicht daran, über die 
330 mobilen A b s c h u ß e i n r i c h t u n g e n für die 
SS-20, von denen Mittelstreckenraketen mit 
drei Atom-Gefech t sköpfen gegen Europa ab-
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U-Boote vor Schwedens Küste 

Evangelische Kirche: 

Eine bewußte Provokation der EKD? 
Einladung für die umstrittene Dorothee Solle zur Weltkirchenkonferenz 

Mit großem Unverständnis und Verärgerung wird 
in der evangelischen Kirche die Tatsache aufge­
nommen, daß ausgerechnet die umstrittene Theo­
login Dorothee Solle als einzige deutsche Referen­
tin auf der Weltkirchenkonferenz vom 24. Juli bis 
10. August in Vancouver (Kanada) sprechen soll. 

Sowohl die Evangelische Sammlung im Rhein­
land als auch in Württemberg haben sich inzwi­
schen in scharfer Form an die Evangelische Kirche 
in Deutschland (EKD) gewandt und verlangt, den 
Exekutivausschuß des Weltkirchenrates aufzufor­
dern, die Hamburger Theologin wieder auszuladen. 

Dorothee Solle gilt allgemein als „Gott-ist-tot"-
Theologin und wird unter anderem deswegen abge­
lehnt, weil sie Anfang der sechziger Jahre in einer 
Kölner Kirche die Veranstaltungsreihe „Politisches 
Nachtgebet" durchführte. Damit — so die Samm­
lung im Rheinland — begann „die langfristig ange­
legte Demontage des gottesdienstlichen Lebens in 
vielen evangelischen Gemeinden des Rheinlands". 

Die württembergische Sammlung äußerte in 
einem Brief an Landesbischof D. Hans von Keler, es 
sei „einfach unerträglich, daß eine Frau, deren 
Glaubensbekenntnis eine Leugnung der Gottheit 

Jesu Christi darstellt", zur Weltchristenheit spre­
chen solle, die sich in ihrer Grundsatzerklärung „zu 
Jesus Christus als Gott und Heiland bekennt". 

Der Vorsitzende der Sammlung, Dekan Werner 
Zeeb, bat den Landesbischof, alles zu versuchen, 
damit der Weltkirchenrat seine Einladung zurück­
nehme. Man sehe deutlich, daß dieses Gremium es 
auf „Provokation und Mißachtung der EKD abgese­
hen" habe. Der Vorsitzende der Sammlung im 
Rheinland, Dr. Karl Kenntner, forderte in seinem 
Brief an den Präses der rheinischen Landeskirche, 
D. Gerhardt Brandt, ebenfalls, Frau Solle durch 
einen „Vertreter der Reformation in Deutschland" 
zu ersetzen, „der eindeutig auf dem Boden von Bibel 
und Bekenntnis steht". Sollte das nicht möglich sein, 
so Kenntner, sähen sich „viele Pfarrer und Gemein­
den bedrängt, auch außerhalb eines organisatori­
schen Schrittes die Mitgliedschaft zu einer längst 
suspekt gewordenen Weltorganisation ruhen zu 
lassen". Das Exekutivkomitee des Weltkirchenra­
tes habe mit seiner Einladung an die umstrittene 
Theologin bewiesen, „daß die Kritiker am Kurs des 
Weltkirchenrates der Kirchen keine Scharfmacher 
waren". O. H. 
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geschossen werden k ö n n e n , zu verhandeln. 
Die N A T O hat im Raum Europa keine Mi t t e l ­
streckenraketen. 

Die in Europa einsatzbereiten sowjetischen 
Divis ionen sind mit modernen Kurzstrecken­
raketen SS-21 a u s g e r ü s t e t sowie mit einer 15,2 
cm Kanone auf Selbstfahrlafette. Der sowjeti­
sche Kampfpanzer T-80, der 1981 noch in der 
Entwicklung war, ist an die sowjetischen Pan­
zerdivisionen in Osteuropa ausgeliefert wor­
den, was die Kampfkraft der ü b e r 190 sowjeti­
schen Heeresdivisionen weiter ve r s t ä rk t . 

Die Waffenproduktion ist zweifelsohne ein 
Indikator für die Ä n d e r u n g des Kräf teverhä l t ­
nisses w ä h r e n d des letzten Jahrzehnts. Die 
Sowjets haben etwa 2000 Interkontinentalra­
keten, 54 000 Panzer und Panzerfahrzeuge, 
6000 taktische Kampfflugzeuge, 85 Übe rwas ­
serkriegsschiffe und 61 Angriffsunterseeboote 
hergestellt, wobei der größte Tei l dieses G e r ä t s 
in der Qua l i t ä t mit entsprechenden amerika­
nischen Systemen vergleichbar ist. 

Polen: 

Die amerikanische Produkt ion im gleichen 
Zeitraum ist wesentl ich geringer: 350 Inter­
kontinentalraketen, 11 000 Panzer und Panzer­
fahrzeuge, 3000 taktische Kampfflugzeuge, 72 
Überwasserkr iegssch i f fe und 27 Angriffsun-
terseeboote. „. , f , ... 

A u s dem Bericht der N A T O ü b e r den K r a l -
tevergleich zwischen N A T O und Warschauer 
Pakt geht hervor, wie s ich das Kräf teverhä l tn i s 
w ä h r e n d der letzten 20 Jahre s t ä n d i g zu Un­
gunsten des Westens v e r ä n d e r t e . 

Trotz größter wirtschaftlicher Schwierigkei­
ten steckt die Sowjetunion 15 Prozent ihres 
Bruttosozialprodukts in die R ü s t u n g . Das be­
deutet seit 1981 eine Steigerung von 3 Prozent. 

W i r leben in einer freien Gesellschaft; die 
Menschen in der Sowjetunion nicht. Die in die­
sem Bericht dargelegten und auf den neuesten 
Stand gebrachten Tatsachen b e s t ä t i g e n ein­
deutig, d a ß kein Zweifel d a r ü b e r bestehen 
kann, d a ß die Sowjetunion nach einer mil i tär i ­
schen Ü b e r l e g e n h e i t auf al len Gebie ten strebt. 

Es ist die Pflicht des Westens, sich des 
Wachstums, der Modernis ierung und der K a ­
p a z i t ä t e n der sowjetischen St re i tkräf te vol l 
und ganz b e w u ß t zu werden und die Ver te id i ­
gungss t r e i tk rä f t e sowie die Abschreckungs­
k a p a z i t ä t e n dementsprechend zu gestalten. 

Der westliche Schauplatz schl ießt ganz Eu­
ropa ein. Da hier jene L ä n d e r liegen, die einen 
wesentl ichen Te i l des Wohlstandes, der 
Technologie, der I n d u s t r i e k a p a z i t ä t und der 
M i l i t ä r m a c h t besitzen, ist der zentrale Angriff 
und die zentrale strategische Planung der So­
wjets auf Europa gerichtet. Das sowjetische 
Z ie l in Europa besteht darin, das At lan t i sche 
Bündn i s bis zu dem Punkt zu s c h w ä c h e n , an 
dem es keine l ebens fäh ige mi l i t ä r i sche Ganz­
heit mehr darstellt. 

U m die B e m ü h u n g e n des Westens zur Ver ­
te id igungsfäh igke i t seines Terri toriums zu 
stoppen, hat die sowjetische F ü h r u n g eine um­
fassende Kampagne vieler aktiver M a ß n a h ­
men eingeleitet, um die bestehenden A n t i -
Atombewegungen im Wes ten zu u n t e r s t ü t z e n 
und zu ve rg röße rn und damit die Entwicklung 
des nuklearen Verteidigungsprogramms im 
Wes ten zu v e r z ö g e r n oder, wenn irgend m ö g ­
l ich, zu verhindern. Indem M o s k a u auf diesen 
beiden W e g e n vorgeht, versucht es, einen 
neuen Vor te i l im relat iven Krä f t eve rhä l tn i s zu 
gewinnen. 

Der Wes ten ist aufgerufen, der Sowjetunion 
sowohl auf dem Gebiet der mi l i t ä r i schen , als 
auch der psychologischen A u f r ü s t u n g das Pa­
roli zu bieten. W i e in der Vergangenheit, so 
wird auch in der Zukunft das Hauptinstrument 
der sowjetischen Expansionspoli t ik die mil i tä­
rische Mach t und psychologische A k t i o n sein. 
Die Verteidigungsprogramme des Westens 
m ü s s e n den negativen Trend im Kräf tever­
hä l tn i s zwischen dem Warschauer Pakt und 
der N A T O umkehren. Hans Edgar Jahn 

Westen vor Nachgiebigkeit gewarnt 
Publizist Stefan Kisielewski und die Euro-Raketendiskussion 

Das „enfant terrible" der polnischen Publ iz i ­
stik, der Opposi t ionel le Stefan Kis ie lewski 
(Warschau), hat sich jetzt in der Dissidenten­
zeitschrift „Kultura", bei der die Mitarbei t vom 
Mi l i t ä r reg ime strikt untersagt ist, in die Rake­
tendiskussion eingemischt und eindringlich 
den Westen vor Nachgiebigkeit zugunsten 
des Kreml gewarnt. M i t Seitenhieben auf die 
SPD, die „Grünen" sowie „Die Zeit" und den 
„Spiegel" konstatierte er: „Es ist schon kurios: 
die die Massen irritierende A t m o s p h ä r e des 
großen Atompokers findet nur im Wes ten 
statt. Im Osten werde eh niemand von den 
Machthabern gefragt und die Leute haben ihre 
eigenen g röße ren Sorgen; solche kosmischen 
Dinge b e r ü h r e n sie einfach n ich t . . . " Für Ki s i e ­
lewski ist die ganze Diskussion nur ein A b l e n ­
k u n g s m a n ö v e r Moskaus: Die Sowjets bauten 
indessen munter ihre SS-20 weiter: Ihr „Impe­
rium m u ß an Zeit gewinnen, um in Ruhe seine 
historischen Beu t e s tücke zu verdauen", voran 
Polen und Afghanistan. V o m Standpunkt der 
„Unter tanen" des Ostblocks her gesehen, die 
die Raketendiskussion als „Augenwischere i " 
betrachten, ist dieser Poker bereits zugunsten 
des Kremls gelaufen: „Beim Poker sind Wor te 
besonders wicht ig und entscheidender als die 
Zahl der A b s c h u ß r a m p e n . " Dem Westen sit­

zen n ä m l i c h „solch erprobte psychologische 
Spieler wie Gromyko , Samjatin, Fal in , A r b a -
tor" g e g e n ü b e r . Sie wissen, d a ß Zeit und A n ­
g e w ö h n u n g für sie arbeiten und d a ß man sich 
sogar an die Berliner Mauer g e w ö h n e n kann. 
Zudem: Die sowjetische „Neu t r a l i s i e rungsph i -
losophie, einst Rapacki -Plan genannt", mache 
Fortschritte. Z i e l der Sowjets sei es, Resteuro­
pa zu einem Eurasien zu vereinigen. 

D e m K r e m l wurden bereits zahlreiche Län­
der „geopfert", und doch ist man i m Wes ten 
nicht bereit, daraus Konsequenzen zu ziehen 
und die „ G r u n d u r s a c h e n " zu e rö r t e rn , warum 
Europa und die W e l t zerschlagen sei. Beim Ra­
ketenpoker habe ledig l ich „eine besonders 
starke Karte und den einzigen Joker" in der 
H a n d : die „Nul lopt ion" . „Aber e i n i g e r m a ß e n 
kluge Propheten auf unserer Seite glauben 
nicht ganz an seine Unbeugsamkeit . Er beugte 
sich seinen eigenen Farmern und verkauft Ge­
treide an Ruß land ; er w i rd — und dies schon in 
zwei Jahren — schwach werden und sich beu­
gen, n ä m l i c h vor den Wah len . " U n d das wisse 
man im Kreml , „über die P r ä s i d e n t e n s c h w ä ­
chen wi rd er ü b r i g e n s ausgezeichnet von der 
amerikanischen Presse informiert", heißt es 
bei Kis ie lewski resigniert. 

Joachim G. Görllch 
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Deutschlands I r rweg nach der Diktion der Sieger: Er führt angeblich von Luther ü b e r Fr iedr ich den G r o ß e n und Bismarck bis zu Hi t le r 

Zuerst kamen nach der bedingungslosen 
Kap i tu la t ion (1945) die ü b e r s e e i s c h e n Re-
educations-Manager in den westl ichen Tei l des 
unterworfenen Deutschen Reiches. Sie waren 
jahrelang von Roosevel t -Freund Kur t L e w i n 
— e inem emporgekommenen amerikani­
schen Sozia lpsychologen — auf ihre destruk­
t ive Aufgabe in Deutsch land nach dessen 
Niederwerfung abgerichtet worden . Im V o l l ­
besitz ihrer S iegerwi l lkür v e r k ü n d e t e n sie, die 
deutsche Geschichte sei e in einziger Irrweg 
gewesen: V o n M a r t i n Luther ü b e r die Preu­
ß e n k ö n i g e Fr iedr ich W i l h e l m I. und Fr iedr ich 
den G r o ß e n , ü b e r Ot to von Bismarck, W i l h e l m 
II. und H i n d e n b u r g führe eine klar zu erken­
nende L in i e g e w a l t t ä t i g e r Pol i t ik zu A d o l f H i t ­
ler. O h n e diese Vor läu fe r h ä t t e es ke inen H i t ­
ler gegeben, und eben deshalb sei die Ge­
schichte des deutschen V o l k e s mindestens 
seit 1517, seit d e m A n s c h l a g v o n Luthers 95 
Thesen an der S c h l o ß k i r c h e von Wit tenberg , 
als „Irrweg" zu disqualif izieren. So einfach war 
das alles für Roosevelts professionelle G e -
schichtskli t terer i m z e r s t ö r t e n Deutschland, 
denn sie kannten die historisch-poli t ische 
Funk t ion Deutschlands in der Mi t t e des alten 
Kont inents nicht. Sie waren ahnungslos infan­
t i l . \ . .. . . u L ( L SS>:1'.j- '.';./«/":!' 

Im. A u g u s t 1945 sagte der, ( spä te re ) f ranzösi­
sche Marscha l l Ju in zu dem sehr klar sehenden 
U S - G e n e r a l Patton: „Es ist e in wirk l iches U n ­
glück , d a ß die E n g l ä n d e r und Amer ikane r in 
Europa das einzige solide L a n d ze r s tö r t haben 
— ich meine damit nicht Frankre ich . N u n ist 
der W e g frei für das Vordr ingen des russischen 
Kommunismus . " U n d der angesehene bri t i ­
sche Mil i tärschr i f t s te l ler , General J . F. C . Fül ­
ler, beschrieb die Folgen des Sieges ü b e r 
Deu t sch land (1945) so: G e n a u wie in den 
Tagen Kar l s des G r o ß e n standen jetzt die Sla­
wen wieder an der Elbe und am B ö h m e r w a l d . 
W ö r t l i c h schrieb Fül le r : „An die 1000 Jahre 
e u r o p ä i s c h e r Geschichte wurden r ü c k g ä n g i g 
gemacht." Der aus rassischen G r ü n d e n aus 
Oster re ich in die U S A emigrierte Dr . Robert 
K l e i n , der unter dem N a m e n „Rober t Ingrim" 
amerikanischer S t a a t s b ü r g e r wurde, hat den 
Sinngehalt der e u r o p ä i s c h e n Geschichte 
ü b e r a u s treffend als s t ä n d i g e n Kampf gegen 
die Gefahr, e in A n h ä n g s e l A s i e n s zu werden, 
beschrieben. 1945 hat Europa diesen Kampf 
e inmal durch Hi t le rs Wahnwi t z , z u m andern 
aber ebenso durch die Europa s c h ä d i g e n d e Po­

l i t ik der A n g l o - A m e r i k a n e r verloren. Stalin 
und alle, die i h m an der Spitze der U d S S R folg­
ten, konnten tr iumphieren. 

Der bolschewistische Tr iumph wurde in ge­
n e r ö s e r W e i s e von den Amer ikane rn in ihrer 
damal igen Europabl indhei t noch ü b e r den 
Te rmin der deutschen Kapi tu la t ion hinaus 
v e r l ä n g e r t . Bis 1945 galt in der Kul turwel t das 
v ö l k e r r e c h t l i c h e Prinzip, d a ß w ä h r e n d oder 

W i e nicht anders zu erwarten, hat es lange, 
ja allzulange gedauert, bis jenen wil l fährigen 
Helo ten schrittweise geistiger Widers tand 
entgegengesetzt werden konnte. Der Schaden 
freilich, den sie angerichtet, ist u n e r m e ß l i c h 
und seine Folgen werden noch mehreren Ge­
nerationen zu schaffen machen. Sie ze r s tö r t en 
das ohnehin nicht besondes solide entwickelte 
deutsche G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n und machten 

Nationale Identität: 

Der Bumerang-Effekt 
der „Umerziehung" 

Jetzt mobilisieren umerzogene Deutsche Antistimmung in den USA 

Schriftsteller Günter Grass: An t i - amer ikan i ­
sche E s k a p a d e n . . . 

. . . . . . i . v . , . ' .—i . I ,",t | tri. 

am Ende eines Krieges die mi l i t ä r i s che Beset­
zungsmacht Rechte und Pflichten z u ü b e r ­
nehmen hatte. Die Rechte galten der Aufrecht­
erhaltung v o n Ruhe und Ordnung zum Schut­
ze der eigenen Truppen und deren Versor­
gung. Die Pflichten der Besetzungsmacht be­
standen darin, dafür zu sorgen, d a ß die fremde 
Z iv i lbevö lke rung nicht ü b e r G e b ü h r Schaden 
erleide, d a ß sie mit dem Notwendigsten ver­
sorgt werde, d a ß Hande l und W a n d e l a l l m ä h ­
l ich in Gang gebracht werden usw. „Die ameri­
kanische Besetzungspolit ik zielte jedoch in 
ihrem K e r n auf die Intervention in (deutsche) 
Lebensgebiete ab, die keinen unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Stationierung der 
Truppen hatten. Das Z ie l der Umerziehung des 
deutschen Vo lkes ist eindeutig v ö l k e r r e c h t s ­
widr ig . . . " (C. Frhr. von Schrenck-Notzing) . Es 
war nicht eine v o m V ö l k e r r e c h t gedeckte m i l i ­
t ä r i s c h e Besetzung, sondern eine vö lker ­
rechtswidrige totale Intervention, die s ich in 
nahezu s ä m t l i c h e deutschen Lebensbereiche 
eingemischt hat und beispielsweise nicht 
davor z u r ü c k s c h r e c k t e , die deutsche Ge­
schichte seit Luther als g e w a l t s ü c h t i g e n „Irr­
weg" zu diskredit ieren. K u r z nach Kriegsende 
hat der schon e r w ä h n t e US-Bürger Robert In­
gr im auf diese V ö l k e r r e c h t s v e r l e t z u n g und 
darauf hingewiesen, d a ß man i m Wes t t e i l des 
vormal igen Deutschen Reiches nicht von „Be­
setzungszeit" oder „Besetzungspol i t ik" , son­
dern eben jener totalen Intervention entspre­
chend von „Besatzungszei t" , „Besatzungspol i ­
tik", „Besa tzungszonen" oder „Besa tzungs­
recht" gesprochen hat. 

Die totale Intervention, die sich bereits in 
der dem Völke r - und dem internationalen 
Kriegsrecht entgegenstehenden Forderung 
nach „bed ingungs lose r Kapi tula t ion" als vor­
rangiges amerikanisches Kriegsziel zu erken­
nen gegeben hatte, sollte nach dem W i l l e n des 
e r w ä h n t e n Sozialpsychologen Kur t Lewin , 
schl ießl ich in ein Stadium der deutschen 
„Se lbs tumerz iehung" (Self-re-education) m ü n ­
den. Dazu brauchte man willfährige deutsche 
Helfer, die von den eingangs e r w ä h n t e n „Re-
educations-Managern" im Schnellverfahren 
auf ihre Aufgabe gedrillt wurden. Die A m e r i ­
kaner selbst waren h ö c h s t erstaunt, wie viele 
deutsche „Umerz iehungshe l fe r" sich melde­
ten. Sie traten alsbald mit der Besatzungs­
macht im R ü c k e n als privilegierte Klasse der 
„ V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g e r " auf, die es nach 
Gerd-Klaus Kaltenbrunner vortrefflich ver­
stand, ihr Geschäf t zu einem „kapi ta len W i r t ­
schaftszweig" für s ich p e r s ö n l i c h auszubauen. 

die jungen Generationen, aber auch die ä l t e ­
ren, zu Geschichtsanalphabeten. A l s diese 
Profis der G e s c h i c h t s ( m i ß ) d e u t e r den geisti­
gen Widers tand gegen ihr e in t r äg l i ches W i r ­
ken zu s p ü r e n begannen, suchten sie s ich W i r ­
k u n g s s t ä t t e n aus, die ü b e r a u s effizient, auf der 
anderen Seite aber den offenen Mark t v o n 
Me inung und Gegenmeinung e n t r ü c k t sind. 
V i e l e s t ü r z t e n s ich förmlich auf den Lehrerbe­
ruf, nicht wenige d r ä n g t e n sich in Vo lkshoch ­
schulen als „Dozenten" . A u c h gewerkschaft­
l i ch gesteuerte Institute sozial- und wirt­
schaftspolitischer P r ä g u n g boten nicht selten 
ein Obdach . Besonders begehrt freilich waren 
und sind noch immer die Goethe-Institute, die 
in zahlreichen L ä n d e r n der W e l t exist ieren 
und die dem Bonner A u s w ä r t i g e n A m t unter­
stehen. 

Dr. G ü n t e r Z e h m machte erst vor kurzem in 
der Tageszeitung „Die W e l t " auf gewisse M ä n ­
gel in v ie len der Goethe-Institute, aber auch 
darauf aufmerksam, d a ß manche Goethe-In­
stitute zu frohgemuten T u m m e l p l ä t z e n für 
bundesrepublikanische K u l t u r r e v o l u t i o n ä r e 
geworden sind. D a ß die „na t iona le R e p r ä s e n ­
tation" als „kul ture l le A u ß e n p o l i t i k " trotz der 
finanziellen S p a r z w ä n g e Bonns v e r s t ä r k t wer­
den soll , ergibt s ich erfreulicherweise aus der 
Koal i t ionsabsprache zwischen den Unions­
parteien und der F D P . Fast zur gleichen Zei t 
er fähr t man, manche Goethe-Institute veran­
stalteten sogenannte interkulturelle Begeg­
nungen aus B e q u e m l i c h k e i t s g r ü n d e n nur 
noch in der jeweiligen Landessprache. 

Das aber ist lupenreiner Dilettantismus, 
wei l Kul turvermit t lung ohne gleichzeitige 
Sprachvermitt lung dem W i r k e n eines taub­
stummen O p e r n s ä n g e r s gleicht. Humbold t ur­
teilte: „Die Sprache ist gleichsam die ä u ß e r e 
Erscheinung des Geistes der Völker . M a n kann 
sich beide nicht identisch genug denken." 

Es ist zudem hinreichend bekannt, d a ß das 
tief beklagte Schulchaos, wie es von Bundes­
land zu Bundesland je nachdem, welche Partei 
an der Regierung ist, in der Bundesrepublik 
Deutschland herrscht, vorwiegend von l inks­
orientierten „Reformern" auch den deutschen 
Auslandsschulen küns t l i ch aufgepropft wurde. 
Nich t nur die Kinde r deutscher, im A u s l a n d 
lebender Famil ien , e insch l i eß l i ch der Dip lo ­
maten, s ind dadurch betroffen. A u c h Bürger 
der fremden Staaten, die ihre Kinder aus guten 
G r ü n d e n in deutsche Oberschulen schickten, 
sahen sich in v ie len Fä l l en genöt ig t , die S c h ü ­

ler aus den deutschen Auslandsschulen her­
auszunehmen und in Schulen des eigenen 
Landes einzuschulen, we i l ihnen das N i v e a u 
der einst so hoch angesehenen deutschen A u s ­
landsschulen zu stark abgesunken erscheint. 

W e n n — w i e G ü n t e r Z e h m berichtete — ein 
Pol i t funkt ionär der G r ü n e n auf Kos ten eines 
Goethe-Instituts mehrere W o c h e n in Süd­
amerika herumreiste, nur u m auf Kosten des 
deutschen Steuerzahlers in jener Region die 
Bonner Wirtschaftspol i t ik und schon abge­
schlossene Wi r t s cha f t sve r t r äge mit den Län­
dern S ü d a m e r i k a s zu sabotieren, dann ist wohl 
der Punkt erreicht, wo das A u s w ä r t i g e A m t in 
Bonn s ich nicht mehr hinter der wohlfeilen 
Formel von der formellen U n a b h ä n g i g k e i t der 
Goethe-Institute verstecken kann. A u c h das 
j üngs t e Auftreten von G ü n t e r Grass in N e w 
York mit seinen anti-amerikanischen Eskapa­
den war eine A r t M e i s t e r s t ü c k deutscher k u l ­
tureller A u ß e n p o l i t i k . U n d G ü n t e r Grass ist in 
der langen Reihe weltreisender linkslastiger 
Literaten aus der Bundesrepublik ke in Einze l ­
fall, aber e in besonders idealtypischer Fal l , 
wei l er das P h ä n o m e n des intel lektuellen Bu-
merangs v e r k ö r p e r t . 

W a s damit gemeint ist? N u n , die von Kur t 
L e w i n in den U S A einst abgerichteten Umer-
zieher, die in hel len Scharen in Deutschland 
einfielen, nachdem der letzte S c h u ß des Zwe i ­
ten Wel tkr ieges verhall t war, und die von 
ihnen wiederum gedril l ten deutschen A d e p ­
ten: die „Vergangenhe i t sbewä l t ige r " , sie tra­
gen jetzt einen gravierenden Te i l ihrer ze r s tö ­
rerischen A r b e i t z u r ü c k in die Vereinigten 
Staaten. Es läßt s ich unschwer nachweisen, 
d a ß die phi lanthropisch aufgeputzten Frie­
densmarschierer, N a c h r ü s t u n g s g e g n e r und 
Atomkraftgegner in den U S A zu einem be­
merkenswert g roßen Te i l auch von j ü n g e r e n 
Deutschen aus der Bundesrepublik inspiriert, 
z. T. sogar angeführ t werden. Die von Lewins 
„ Jünge rn" umerzogenen Deutschen, denen 
man die Geschichte und damit ihre nationale 
Iden t i t ä t ze r s tö r t e , die man geistig zu Fel la ­
chen gemacht und konsequent entdeutscht 
hat, sie reisen nun recht gerne in die Vere in ig­
ten Staaten, u m ihren dortigen Altersgenossen 
die Segnungen z u r ü c k z u b r i n g e n und sie in 
jedem Sinne zu mobil is ieren, in welchem auch 
sie nach 1945 gegen ihre Vergangenheit und 
damit auch gegen ihre Zukunft mobil is iert 
worden sind. Egmont Roth 

. . . ausgerechnet in N e w York : Umerzieher 
Roosevelt 
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Kirche: 

Verweigerung 
Die Meldung lief in den letzten Tagen 

über die Fernschreiber: Kirchenrat Fritz 
Eitel, Darmstadt, der Referent für Wehr­
dienstverweigerer und Zivildienstlei­
stende bei der EKD, weiß es genau: die 
Mehrheit der aktiven (!) evangelischen 
Jugend in der Bundesrepublik neige 
dazu, den Wehrdienst zu verweigern. 
Bei den Plarrersöhnen, die Eitel offen­
sichtlich zu diesem Personenkreis zählt, 
liege die Quote der Verweigerer sogar 
zwischen 80 und 90 Prozent. Auf einer 
Veranstaltung der Universität Bayreuth 
Mitte April machte der EKD-Referent 
diese Angaben. 

Woher hat man bloß derartiges Zah­
lenmaterial? Werden etwa die Wehr­
dienstverweigerer nach dem Beruf des 
Vaters gefragt und besonders regi­
striert? Oder haben die Landeskirchen­
ämter Erhebungen gemacht? 

Daß Pfarrer, die sich um die Verwei­
gerer kümmern, zu diesem Eindruck 
kommen können, versteht sich. Wer sol­
che Angaben indes macht, ohne sie er­
härten zu können, muß sich die Frage 
gefallen lassen, ob er nicht bloß Stim­
mung in der Öffentlichkeit machen will. 
Zumal dann, wenn er wie Eitel meint, 
daß sich als Konsequenz aus der Berg­
predigt notwendigerweise die Ableh­
nung der Bundeswehr ergibt. Für diese 
Überzeugung nämlich müßte man nicht 
Ersatzdienst leisten — der den Dienst 
der Bundeswehr ja nicht in Frage stellt 
—, sondern ins Gefängnis gehen. Die 
Möglichkeit zur Wehrdienstverweige­
rung ist als Gewissensschutz für diejeni­
gen gedacht, die bei der allgemeinen 
undselbstverständlichenVerteidigungs-
aufgäbe nicht mitmachen können. Wer 
über die Verweigerung politische Vor­
stellungen durchsetzen will, egal mit 
welcher Begründung, mißbraucht sie. 
Ein evangelischer Christ sollte in diesem 
Falle ehrlich sein und beides ablehnen. 

Rolf Wagenmann 

Gastarbeiterproblematik: 

Ältere Kinder haben keine Integrationschance 
Berliner Innensenator und Bürgermeister Heinrich Lummerfordertejetzt Zuzugsbeschränkung für Ausländer 

A l s nicht ausreichend betrachtet der Berl i­
ner Innensenator und Bürgermeis te r Heinr ich 
Lummer die Bonner Koalit ionsvereinbarun­
gen zur A u s l ä n d e r p r o b l e m a t i k . In einem In­
terview mit der „Berliner Morgenpost" sagte 
der CDU-Pol i t iker , M a ß n a h m e n zur Rück­
kehr förderung der bereits in Westdeutschland 
lebenden A u s l ä n d e r allein w ü r d e n der Sache 
nicht gerecht. Notwendig sei auch eine Z u ­
zugsbesch ränkung . 

Lummer konnte sich dabei auf eine Empfeh­
lung des Deutschen S t ä d t e t a g e s s tü tzen , der 
vor wenigen W o c h e n feststellte, d a ß ä l t e re zu­
ziehende Kinder von A u s l ä n d e r n keine echten 

chard von W e i z s ä c k e r , un l ängs t nach seiner 
Türke i re i se —, d a ß eine Rückkeh r fö rde rung 
von A u s l ä n d e r n „ohne massive finanzielle A n ­
reize keinen durchschlagenen Erfolg haben" 
k ö n n e . 

V o n der „Berliner Morgenpost" nach seiner 
Sicht der Aus lände r f r age in der alten deut­
schen Hauptstadt befragt, e rk l ä r t e Lummer, 
die A u s l ä n d e r p r o b l e m a t i k stelle sich „heu te 
von solchem Gewicht und solcher Brisanz dar, 
d a ß s i e mit g röß tmögl icher In tens i tä t und K o n ­
sequenz anzugehen ist". Die steigende Bela­
stung w ü r d e zu einer „erns thaf ten G e f ä h r d u n g 
des inneren und sozialen Friedens werden". 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

N a c h Lummers M e i n u n g m ü s s e daher ins­
besondere der Zuzug weiter b e s c h r ä n k t wer­
den, indem das Zuzugsalter herabgesetzt 
werde. A l s „s innvol le Altersgrenze" biete sich 
das Einschulungsalter an. 

Hins ich t l i ch der Berliner Situation bes tä t ig ­
te der Pol i t iker eine Ü b e r e i n s t i m m u n g in der 
Berliner Koa l i t i on zwischen C D U und FDP. 
Dies lasse sich durch das Koal i t ionspapier be­
legen, wo das Einschulungsalter als Grenze 
genannt wird . A u c h herrsche der gemeinsame 
W i l l e , die Zahl der in Berl in lebenden Aus l än ­
der nicht weiter zu e r h ö h e n . 

A u s den sehr moderaten Ä u ß e r u n g e n 
W e i z s ä c k e r s nach seinem Türke i -Besuch 
wollte Lummer nicht den S c h l u ß ziehen, daß 
hier eine Meinungsverschiedenhei t bestehe. 
Die E rk l ä rung des Regierenden Bürgermei ­
sters h ä t t e n s ich nur auf die bereits hier leben­
den T ü r k e n bezogen, nicht aber auf eventuell 
Nachzugswil l ige. A u c h seien eine g rundsä tz l i ­
che F ö r d e r u n g der R ü c k k e h r b e r e i t s c h a f t und 
ein Absch i eben von kr imine l len A u s l ä n d e r n 
— hierbei wies Lummer insbesondere auf aus­
l ä n d i s c h e Rauschg i f thänd le r h in — durch die 
Erk lä rung nicht ausgeschlossen worden. 

A u f die Frage, ob in der T ü r k e i V e r s t ä n d n i s 
für die Herabsetzung des Zuzugsalters zu fin­
den sei, antwortete Lummer , er gehe „davon 
aus, d a ß jeder bei einigem Nachdenken begrei­
fen wird, d a ß man die Liebe z u m K i n d e nicht 
erst entdecken kann, wenn es s iebzehn oder 
achtzehn Jahre alt ist". Sowohl aus familienpo­
li t ischen G r ü n d e n wie aus denen der Integra­
tion sei die Herabsetzung der Altersgrenze 
u n u m g ä n g l i c h . O . H . 

Integrationschancen haben und d a ß ihre E i n - Filmförderung: 
reise kaum zu verantworten sei. A u c h , so der 
S täd te tag , m ü s s e dem Nachzug aus l änd i sche r 
Ehepartner besondere Aufmerksamkeit ge­
widmet werden. Schl ießl ich e rk lä r t e der 
S t ä d t e t a g — im Gegensatz zu den Ä u ß e r u n g e n 
des Regierenden Berl iner Bürgermeis te rs , R i -

Prämierte Ekelhaftigkeit 
„Jesus-Film" als Beispiel für öffentliche Förderung sogenannter „Kunst" 

Schlesien 

Nur durch Wahrheit neue Nachbarschaft 
Die Erwartungen der Vertriebenen an die neue Bundesregierung 

Das Offenhalten der deutschen Frage und 
das Bekenntnis zum Selbstbestimmungsrecht 
des deutschen Volkes gehöre zu den Erwar­
tungen, die die Heimatvertriebenen auch ge­
g e n ü b e r der neuen Bundesregierung hä t t en , 
betonte der Bundesvorsitzende der Lands­
mannschaft Schlesien und Vizepräs iden t des 
Bundes der Vertriebenen, der CDU-Bundes ­
tagsabgeordnete Dr. Herbert Hupka, in Stutt­
gart vor den Delegierten der Landesgruppe 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g der Landsmannschaft 
Schlesien. 

Die Schlesier b e g r ü ß t e n die Neubesetzung 
des Bundesministeriums für innerdeutsche 
Beziehungen durch den bisherigen Vizepräs i ­
denten des Deutschen Bundestages, den 
Schlesier Heinr ich Winde len (CDU), sprachen 
aber in einer einstimmig verabschiedeten Er­
k lä rung zugleich die Erwartung aus, d a ß „auch 
Königsberg, Stettin und Breslau in diesem M i ­
nisterium eine Heimat haben" m ü s s e . Das M i ­
nisterium sollte sein Aufgabengebiet wieder 
mehr auf Gesamtdeutschland ausrichten und 
diese Aufgabenstellung sollte auch in der 
Wiede re in füh rung der früheren Bezeichnung 
als Minis ter ium für gesamtdeutsche Fragen 
erkennbar werden. 

Zu den Os tve r t r ägen sagte Hupka, sie seien 
reine Gewaltverzichts- und keine Rechts- oder 
Geb ie t sve rz i ch t sve r t r äge und auch kein Er­
satz für den Friedensvertrag. Die negative In­
terpretation der Ver t räge , die schon der dama­
lige Außenmin i s t e r , Wal ter Scheel, ge rüg t 
habe, scnade unserem Land und dem ganzen 
deutscnen Vo lk . A n A u ß e n m i n i s t e r Hans 
Die tncn Genscher gerichtet, sagte Hupka, es 
sei zwar nichts dagegen einzuwenden, wenn 
dieser lur das Selbstbestimmungsrecht der Pa­
lä s t inense r eintrete, „ein deutscher A u ß e n m i ­
nister hat aber zuerst die Pflicht, für das 
Selbstbestimmungsrecht des deutschen V o l ­
kes einzutreten". Ebenso s t ü n d e n auch die 
Massenmedien, die häufig A n l a ß zu Kri t ik 
gäben , unter dem Wiedervereinigungsgebot 
des Grundgesetzes, woran immer wieder erin­
nert werden m ü s s e . 

V o n den Machthabern in Polen m ü s s e er­
wartet werden, d a ß sie endlich bereit seien, 

den in den Ostgebieten verbleibenden Deut­
schen das Volksgruppenrecht zu g e w ä h r e n 
und die Ausreisewil l igen auch ausreisen zu 
lassen. In der Tschechoslowakei und in Polen 
regten sich vereinzelt, aber offenbar zuneh­
mend Stimmen, die die Vertreibung der Deut­
schen verurteilten. Deutsche und Polen, so 
sagte Hupka,- seien „zu ewiger Nachbarschaft 
verurteilt". Nur die Wahrhe i t k ö n n e zu Frei­
heit und zu neuer Nachbarschaft zwischen 
beiden Völke rn führen. hfr. 

DGB: 

Jesus Chris tus als «Das Gespenst" — schon 
in W o r t e n eine nicht nur für g l äub ige Chr i s ten 
a b s t o ß e n d e Feststellung. U m so mehr gilt dies 
für den Inhalt des gleichnamigen Kinof i lms, 
der seit einigen W o c h e n die G e m ü t e r erregt. 
Dar in sieht man Jesus mit einer alten Ordens­
frau im Bett, oder als Kel lner in einer Kloster­
bar. M a n „erlebt" ihn durch M ü n c h e n laufend 
und um menschliche Exkremente bettelnd. D a 
die Bitte erfolglos bleibt, versuchen daraufhin 
zwei Filmdarsteller vor der Kamera, mit eige­
ner Kraft das G e w ü n s c h t e zu schaffen. U n d so 
we i t e r . . . Kinozuschauer berichten, sie seien 
„angeekel t" . Die Freiwil l ige Selbstkontrolle 
der Filmwirtschaft zeigte Courage und ver­
weigerte die Freigabe des Fi lms. 

Dagegen nun erhob s ich ein Sturm der Ent­
rüs tung . Es protestierte der Regisseur und 
Hauptdarsteller des Fi lms, der l inksradikale 

Im Wiederholungsfalle keine Nachsicht 
Betriebsrat mußte für unfaire Mitgliederwerbung 2000 D M Strafe zahlen 

Ein Betriebsrat, der zur H ö h e r g r u p p i e r u n g 
vorgeschlagene Arbei tnehmer zum Austri t t 
aus der Gewerkschaft und zum Eintritt in eine 
andere Gewerkschaft bewegen wi l l , macht 
sich der versuchten N ö t i g u n g schuldig. M i t 
dieser Begründung v e r h ä n g t e die Staatsan­
waltschaft Kassel mit Zust immung des zu­
s t ä n d i g e n Landgerichts eine G e l d b u ß e in 
H ö h e von 2000 Mark gegen einen Betriebsrat 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB), 
der versucht hatte, zwei Mitgl ieder der unab­
h ä n g i g e n Gewerkschaft „Deutscher Arbei t ­
nehmer-Verband" ( D A V ) zum Austri t t aus 
ihrer Organisation zu bewegen (Aktenzeichen 
132 Js 13720/82). 

Der DGB-Funkt ionär , der in seiner Funkt ion 
als Betriebsrat beim Volkswagenwerk in Kas­
sel mit dem Vorschlag einer H ö h e r g r u p p i e ­
rung der beiden Arbei tnehmer befaßt wurde, 
gab ihnen bei einem G e s p r ä c h vorgefertigte 
Austrittsformulare für den D A V und Eintritts­
formulare für die DGB-Gewerkschaft IG M e ­
tall . „Beide Arbei tnehmer lehnten ab und wur­
den nicht h ö h e r gruppiert", stellte die Staats­
anwaltschaft fest. Al lerdings konnte in dem 
Verfahren nicht nachgewiesen werden, ob tat­
säch l ich ein Zusammenhang zwischen dem 

nicht erfolgten Eintritt in die IG Meta l l und der 
N i c h t h ö h e r g r u p p i e r u n g bestand. Daher un­
terstellte die Staatsanwaltschaft dem D G B -
Funk t ionä r nur ein „geringes Verschulden" 
und ging davon aus, „daß es sich um einen e in­
maligen Fa l l handelt". Im Wiederholungsfal le 
k ö n n e der F u n k t i o n ä r allerdings nicht mehr 
mit Nachsicht rechnen, h ieß es in der Begrün­
dung. 

Ein einmaliger Fall? Ansche inend nicht, 
denn der D G B versucht mit allen Mi t te ln , dem 
kleinen und u n a b h ä n g i g e n Konkurrenten 
D A V das Leben schwer zu machen. So be­
schwerte sich jüngs t Franz Schapfel vom D G B -
Landesbezirk Hessen beim „Institut für soziale 
Bildung des Bistums Essen" da rübe r , d a ß die 
katholische Kirche angeblich Leh rgänge für 
den D A V durchführe . Wör t l i ch schrieb Schap­
fel: „Wir sind davon ausgegangen, d a ß die ka­
tholische Kirche den D A V nicht mehr finan­
ziel l und personall direkt un t e r s tü t z t . Da der 
Deutsche Gewerkschaftsbund nach wie vor 
versucht, sein gutes Ve rhä l t n i s zur kathol i­
schen Kirche aufrechtzuerhalten, bitten wir 
Euch, doch einmal umgehend zu dieser Frage 
Stellung zu nehmen." Hans-Jürgen Leersch 

Herbert Achternbusch , A n g e h ö r i g e r jener 
Szene v o n „ K u l t u r - P r o d u z e n t e n " , die v o n ge­
wissen Presseorganen r e g e l m ä ß i g in den 
H i m m e l gelobt wi rd . Letztere waren denn 
auch zur Stelle und zeigten s ich von A c h t e r n -
buschs Machwerk h ö c h s t angetan: So z. B. die 
„ S ü d d e u t s c h e Zeitung" und „Die Zeit". U n d die 
Jury der Evangel ischen Fi lmarbei t bewies 
e inmal mehr, d a ß in gewissen ki rchl ichen 
Kre i sen l ieber gegen als für das Chr is ten tum 
agitiert wi rd : Sie w ä h l t e „Das Gespenst" zum 
„Film des Monats A p r i l " . 

A b e r auch der Staat war dabei — mit Steuer­
geldern. Denn dem Her rn Ach te rnbusch 
wurde 1982 v o m damal igen Bundes innenmi­
nister Baum (FDP) „zur weiteren al lgemeinen 
F ö r d e r u n g seines Filmschaffens" eine P r ä m i e 
von 300 000 D M g e w ä h r t . Ach te rnbusch do­
kumentierte a lsbald seine Q u a l i t ä t e n mi t dem 
F i l m „Das Gespenst". 

Die F ö r d e r u n g dieses „ F i l m e m a c h e r s " (der 
zweifellos nicht der einzige Beschenkte ist) 
zeugt so recht von einer Einstel lung, derzufol-
ge man sich um so „l iberaler" fühlt, je niveaulo­
ser der p r ä m i e r t e F i l m ist. Der A b e r w i t z dieses 
Denkens wi rd r icht ig deut l ich, wenn man zum 
Verg le i ch den V i d e o f i l m „Unser Rommel" her­
anzieht, der schon dem Ti te l nach dafür bürgt , 
keine Ekelhaftigkeiten der eingangs beschrie­
benen A r t zu enthalten. A b e r er wurde nicht 
etwa p rämie r t , sondern als angeblich „jugend­
g e f ä h r d e n d " von der s ich als Z e n s u r b e h ö r d e 
g e b ä r d e n d e n B u n d e s p r ü f s t e l l e auf den 
„Index" gesetzt . . . 

Immerhin: aufgeschreckt durch das Be­
kanntwerden der staatl ichen Subventionie­
rung des He r rn Ach te rnbusch w i l l der Parla­
mentarische S t a a t s s e k r e t ä r i m Bundesinnen­
minis ter ium, Car l -Die te r Spranger (CSU), 
jetzt in G e s p r ä c h e n die Ü b e r p r ü f u n g der F i l m -
l ö r d e r u n g s r i c h ü i n i e n durch die Bundesregie­
rung erreichen. Das ist gut so, denn so lange 
„Macher" v o n Streuen wie „Das Gespenst" öf­
fentliche Gelder erhalten, kann die Regierung 
kaum v o m N o r m a l b ü r g e r V e r s t ä n d n i s für 
notwendige E i n s c h r ä n k u n g e n erwarten. 

Eine Frage bleibt aber dennoch: warum 
m u ß t e es erst zum Skanda l kommen, damit 
man sich an eine R i c h t l i n i e n ä n d e r u n g heran­
wagt? Die staatliche F ö r d e r u n g l inksradikaler 
„Kul turschaffender" war ja immerhin auch 
vorher schon bekannt. Eine wirk l iche Wende, 
so scheint es, erreicht man hier nur mit etwas 
mehr M u t : durch Streichung l inker Subven­
tionen auch ohne vorangehenden Skandal! 

Andreas Proksa 
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Andere 
Meinungen 

B e r l i n : 

Ein „Beute-Berliner" sehnt sich zurück 
Die Metropole Deutschlands versteht die herzliche Aufnahme seiner Besucher wie keine andere Stadt 

Donnerwetter, so dachte ich im stillen, das gibt noch 
mehr zu hoffen. Junge Leute, die zumindest beim 
zweiten Anlauf wissen, wo die Hauptstadt ist . . . 

Daß ich meinen derart offen bekundeten Haupt­
stadtanspruch begründen müsse, war der nächste 
Wunsch der fröhlichen Truppe. Und sie hörte mir 
— ohne die gewohnten Blödeleien und ohne die 
gängigen dümmlichen .Gegenargumente" — ein­
fach zu. 

Ich sprach von der .deutschen Frage", vom Fort­
bestehen des Deutschen Reiches in seinen Grenzen 
vom September 1937 und von der Tatsache, daß es 
vor allem die Siegermächte sind, die in Berlin und 
mit Berlin daran festhalten. 

.Warum denn dieses?", fragte daraufhin mein 
Bayer, nun doch etwas ungläubig. „Nun, es gibt bei­
spielsweise Militärstreifen der Sowjets in West-Ber­
lin, aber auch Streifen der Westalliierten im Ostteil 
der Stadt. — Es gibt die alliierte Luftsicherheitszen­
trale, an der auch die Sowjets mitwirken und — es 

Mitteldeutschland: 

gibt die Verantwortung der vier Mächte für den 
mehr als 40 Jahre inhaftierten Rudolf Heß im Vier­
mächtegefängnis in Berlin-Spandau, und. . . und. . . 
und . . . Das alles steht für Deutschland als ganzes 
und geschieht in Berlin." 

Ich machte eine Pause und wunderte mich, daß 
noch kein Protest erfolgte. Mein Erstaunen wurde 
aber noch größer. Statt des erwarteten Widerstan­
des hörte ich nur einen Satz: „Das haben wir ja gar 
nicht gewußt, so gesehen haben Sie eigentlich mit 
Ihrer Haltung recht." 

Da machte es mir schließlich auch nichts mehr 
aus, daß ich den jungen Leuten zu gestehen hatte, 
daß ich nur ein .Beute-Berliner" bin. Und ich erzähl­
te ihnen, was mir zuvor durch den Kopf gegangen 
war — daß Berlin wie keine andere Stadt Menschen 
aufzunehmen weiß. Ich empfand es als besonders 
liebenswert, daß später am Abend dann ein „Auf 
Berlin" erklang — zum köstlichen pfälzer Wein. 

Peter Achtmann 

Raketen in der Sperrzone? 
Schlechtes Verhältnis zwischen Deutschen und den Sowjets 

Nach uns zugegangenen Informationen haben 
die sowjetischen Besatzungstruppen in der „DDR" 
neuerdings sogar innerhalb der 5-km-Sperrzone 
entlang der Demarkationslinie Raketenstellungen 
aufgebaut und hervorragend getarnt. Dabei soll es 
sich vor allem um das Sperrgebiet zwischen Vacha 
und Treffurt sowie nördlich davon und um das Ge­
biet entlang der Straße von Treffurt nach Mühl­
hausen/Thüringen handeln. 

Diese Erkenntnisse widerlegen eindeutig die 
auch von verschiedenen westlichen Medien ver­
breitete Meinung, die Streitkräfte des Ostblocks 
seien ausschließlich auf die Verteidigung orientiert. 
Statt dessen können die Raketen unmittelbar an der 
Grenze nur zum Einsatz in der Bundesrepublik vor­
gesehen sein. Die Standorte sind rund 100 km von 
Frankfurt/Main und weniger als 50 km von Kassel 
und Göttingen entfernt. 

Daß dennoch laut Darstellung im West-Fernse­
hen hier die Angst vor den (noch nicht stationierten) 

amerikanischen Mittelstreckenraketen offensicht­
lich größer ist, als die Furcht vor diesen bislang un­
bekannten sowjetischen Raketen, stößt, wie uns 
weiter berichtet wird, auch in der Bevölkerung der 
„DDR" auf Unverständnis. Dort neigen offensicht­
lich viele Bürger zu der Befürchtung, daß eine ver­
teidigungsfähige Bundesrepublik und eine uneinige 
N A T O den Frieden langfristig in Gefahr bringen 
können. 

Nach wie vor soll das Verhältnis der Bevölkerung 
zu den sowjetischen Besatzungstruppen schlecht 
sein. So kommt es vor, daß russische Militärperso­
nen und Zivilisten unter den Augen der Vopos steh­
len. Da alle Sowjet-Bürger in der „DDR" einen Son­
derstatus innehaben, vermeiden die Volkspolizi­
sten drohende Schwierigkeiten und Unannehm­
lichkeiten und drücken beide Augen zu. Dieses 
„Herrenmenschentum" der Besatzer läßt die Di­
stanz zwischen den Deutschen und den Russen 
noch größer werden. O.H. 

„Gerechtigkeit schafft Frieden" 
Deutsche Bischöfe legitimieren die militärische Abschreckung — jedoch Widersprüche im Hirtenbrief 

Auch ein .Beute-Berliner", wie ich es bin, hat ein 
äußerst flaues Gefühl in der Magengrube, wenn er 
sich nach fast 15jährigem Aufenthalt in der Metro­
pole Deutschlands in jener Region wiederfindet, die 
er inzwischen .Westdeutschland" nennt. Aber: Ar­
beitsplätze sind inzwischen rar geworden und in 
Berlin hat sich, wie es so schön heißt, für mich nichts 
ergeben. So war eben — und hoffentlich nicht für 
immer — das Bündel zu schnüren. 

Spätestens dabei wird übrigens klar, was Berlin 
auszeichnet und ihm den Rang einer wirklich be­
sonderen Stadt verleiht: Sie ist eine, wenn nicht 
sogar die einzige Stadt unseres Vaterlandes, die 
.Zugereisten" ohne viel Federlesen, und dies seit 
Jahrhunderten — aufnimmt, aufsaugt und — kur­
zerhand zu Berlinern macht. Selbst Großstädte mit 
dem sogenannten Herz vermögen das kaum. 

Von solchen Gedanken getragen, ging ich kürz­
lich in ein „westdeutsches" Gasthaus. Für mich ein 
ganz besonderer Gang, denn ich nahm wieder an 
jenem runden Tisch Platz, der mir als jungem Stu­
denten nicht eben fremd gewesen war. „Ein Viertel, 
bitte", ging die Bestellung an die Kellnerin. Aber so 
rechte Freude kam zunächst nicht auf. 

Das sollte sich jedoch ändern. Die Tür der „Gol­
denen Rose" ging auf, herein kam ein Schwärm jun­
ger Leute. Die Mädchen hübsch, die Jungen mit of­
fenem Blick, alle sauber gekleidet — eigentlich ein 
ungewohntes Bild, das hoffen l äß t . . . 

Bei mir am runden Tisch war noch alles frei, die 
jungen Leute setzten sich zu mir. Nach Minuten 
schon kamen wir ins Gespräch. .Sie kommen aus 
Bayern", sagte ich zu einem der Jungen, „Ja", erwi­
derte der. „Und Sie sicherlich aus Hessen", sagte ich 
zu einem anderen. „Richtig" erwiderte der, und so 
ging es weiter. Ein wenig kenne ich mich in den 
deutschen Dialekten aus, und schließlich stellte es 
sich heraus: die Abschlußklasse einer Fachschule 
hatte sich spontan zum Feiern entschlossen. 

Übrigens: Vom Fragespiel blieb ich nicht ausge­
nommen. „Wo kommen Sie denn nun her?", meinte 
eine hübsche Blondine. „Nun, schönste aller Frau­
en", sagte ich augenzwinkernd, .ich komme aus der 
Hauptstadt." Fragende Blicke ruhten auf mir und — 
Schweigen. Erst der Bayer von vorhin brach schließ­
lich den Bann: „Aha, Sie stammen aus Bonn." „Mit-
nichten'pkonterte ich, und wieder Schweigern. 

Doch siehe da, zwei der Mädchen sprachen es 
aus: . A c h was, der kommt ganz einfach aus Berlin." 

Kirche: 

Vie r Jahre lang arbeiteten die deutschen ka­
tholischen Bischöfe an ihrem Hirtenbrief zum 
Thema „Gerech t igke i t schafft Frieden". Das 
Ergebnis wurde jetzt von den g r o ß e n Parteien 
im Bundestag und der Bundesregierung aus­
drück l i ch b e g r ü ß t . Beondere Bedeutung wi rd 
dabei der Tatsache beigemessen, d a ß dort die 
Abschreckungstheor ie s i t t l ich toleriert wird, 
„sofern auf sie zur Aufrechterhal tung der S i ­
cherheit auf dem m ü h s a m e n W e g der A b r ü ­
stung nicht sofort und ersatzlos verzichtet 
werden kann". 

A l s entscheidender Unterschied zum Brief 
der amer ikanischen Bischöfe m u ß die Tatsa­
che angesehen werden, d a ß die deutschen H i r ­
ten s ich nicht zum Einsatz nuklearer Waffen 
ä u ß e r n . D e m g e g e n ü b e r hatten die Bischöfe in 
den U S A in ihrer vierten und e n d g ü l t i g e n Fas­
sung zwar nicht mehr die „Freeze" -Bewegung 
indirekt u n t e r s t ü t z t , aber weiterhin den Erst­
einsatz nuklearer Waffen als „nicht zu recht­
fertigendes Ris iko" abgelehnt (siehe auch un­
seren A r t i k e l in Folge 17). 

Trotz dieser Bejahung der m i l i t ä r i s c h e n 
Ver te idigung des Weltfr iedens mahnen die 
deutschen Bischöfe, d a ß es eine „ t rag i sche Il lu­
sion ist zu meinen, der Rüs tungswe t t l au f k ö n n ­
te bis ins Unendl iche so weitergehen, ohne 
eine Katastrophe h e r a u f z u b e s c h w ö r e n " — mit 
diesen W o r t e n wi rd Papst Paul V I . in seiner 
Botschaft zur Ersten Sondergeneralversamm­
lung der Vere in ten Na t ionen für A b r ü s t u n g im 
Jahre 1978 zitiert. 

Übe r die M o t i v e der sowjetischen Poli t ik 
scheint es in der Deutschen Bischofskonferenz 
keine Unklarhe i ten zu geben. N a c h ihrer Auf­
fassung halten die Staaten der marxis t ischen 
W e l t an dem „ A n s p r u c h fest, die r e v o l u t i o n ä r e 
Umwandlung der Gesellschaft in al len Län­
dern auch mit gewaltsamen Mi t t e ln zu fördern. 
Nach deroffiziellen, bisher nicht widerrufenen 
leninist ischen Dokt r in gelten zu diesem 
Zweck ge füh r t e Kr iege als .gerechte Kriege'" . 

Z u einer ähn l i ch realist ischen Beurteilung 

der sowjetischen Ziele brauchten die ameri­
kanischen Bischöfe v ie l Zeit . Erst in der vierten 
Fassung sprachen sie von dem (bis dahin völlig 
unterschlagenen) „ imper ia len sowjetischen 
Streben nach Weltherrschaft". 

F r i e d e n s f ö r d e r u n g und Friedenssicherung 
werden von den deutschen Hi r t en in einen Z u ­
sammenhang gestellt und in drei Bereichen 
besonders geprüf t . A l s erstes wi rd dort die 
Ach tung der allgemeinen Menschenrechte ge­
fordert, zweitens die F ö r d e r u n g der interna­
tionalen Gerechtigkeit — wozu unter anderem 
die Schaffung eines mit Sanktionsgewalt aus­
gestatteten „Wel tger ich t shofs" vorgeschlagen 
wi rd — und sch l ieß l ich die Entwick lung einer 
Weltfr iedensordnung. In der Stellungnahme 
zum Thema der „Fr i edenss i che rung" wird ins­
besondere die Bedrohung des Friedens durch 
t o t a l i t ä r e Systeme beim N a m e n genannt, die 
eine s t ä n d i g e politische, geistige und moral i ­
sche Auseinandersetzung fordere. 

Insgesamt erteilt der Hirtenbrief einseitiger 
A b r ü s t u n g oder e inem westl ichen Verzicht 
auf die N a c h r ü s t u n g eine eindeutige Absage. 
Abgesehen von der ohnehin nur als theoreti­
schen Denkansatz geforderten Einrichtung 
des Weltgerichtshofes — die Bischöfe wissen 
so gut wie wir, d a ß sich eine derartige Einr ich­
tung nicht verwirk l ichen läßt, solange die glo­
bale Blockbi ldung fortbesteht — stellt der Brief 
„Gerech t igke i t schafft Frieden" im ersten Tei l 
e inen ve rnün f t i gen und an den Rea l i t ä t en 
orientierten Beitrag zur Friedenserhaltung bei. 
A u s d r ü c k l i c h wird beispielsweise auch auf 
den Umstand hingewiesen, d a ß die nukleare 
Abschreckung bisher einen mi l i t ä r i schen 
Konfl ikt zwischen den beiden M a c h t b l ö c k e n 
verhindert hat. 

W ä h r e n d die Bischöfe jedoch in ihren A u s ­
führungen zum Thema der Abschreckungs­
strategie deut l ich Unterschiede zwischen der 
Poli t ik des Westens und des Ostens machen, 
r ü c k e n sie in einem a n h ä n g e n d e n Tei l p lö tz­

l ich auf eine ungerechtfertigte Ä q u i d i s t a n z zu 
beiden Systemen. Sie klagen ü b e r Versuche 
von H e g e m o n i a l m ä c h t e n , ihrer jeweiligen 
„Region" eine „F r i edenso rdnung" aufzuzwin­
gen, die „ihren Machtinteressen dient". Diese 
Formulierung erweckt den Eindruck, als han­
delten die U S A in bezug auf Lateinamerika 
wertgleich wie die UdSSR g e g e n ü b e r dem öst­
l ichen Europa. 

Dieser Eindruck verwischt die Wirk l i chke i t . 
Denn dieser Te i l des Hirtenbriefes zieht indi ­
rekt in Zweifel, was im ersten Tei l in großer 
Klarhei t vorgetragen wurde. N ä m l i c h die un­
terschiedliche Einstel lung zu Recht und Frei­
heit von U S A und UdSSR. A . G . 

TAGESZEITUNG 
Letztes Vermächtnis 

West-Berlin — „Die Dioxin-Suche auf der Müll­
deponie Warburger Straße 50 förderte eine Überra­
schung zutage: das Skelett Hitlers, identifizierbar 
durch einen beiliegenden fälschungssicheren Per­
sonalausweis mit dem Kenncode A H 00001, sowie 
einen auf den Namen des Reichskanzlers ausge­
stellten Scheck von Joseph Stalin. Ebenfalls gefun­
den wurde ein zerknüllter Zettel, der sich als letztes 
Vermächtnis Hitlers herausstellte:, ...verfüge ich, 
daß meine Tagebuchaufzeichnungen nicht vor 
Montag, dem 25. 4. 1983, und nur durch den hoff­
nungsvollen Journalisten H . Nannen veröffentlicht 
werden sollen.' Die Echtheit des Dokuments be­
scheinigte Joachim C. Fest: ,Die Unterschrift 
stammt tatsächlich von demselben Unterschriften­
automaten, den der Führer seit dem Attentat vom 
20. Juli benutzte, denn ihn selbst hatte ja eine Schüt­
tellähmung befallen, weshalb wir auch den Krieg 
verloren haben." 

RHEIN-NECKAR-ZEITUNG 
Psychoterror und Drohgebärden 

Heidelberg — „Die Gerichtsmediziner können 
zwar nicht beweisen, daß die Umstände der Ver­
nehmung für den Herztod in Drewitz von Bedeu­
tung waren. Und was nicht bewiesen ist, gilt nicht. 
Doch das kann den Verdacht nicht ausräumen, daß 
Psychoterror und Drohgebärden beim Grenzverhör 
angewendet wurden. Zum ungeminderten Transit­
verkehr nach Berlin aber gehört auch ein Klima des 
Vertrauens, frei von Angst und Ärger. Diese Forde­
rung bleibt auch nach Aufklärung des tragischen 
Todesfalls in Drewitz auf der Tagesordnung." 

D I E < § W E L T 
U N A B H Ä N G I G E TAGESZEITUNG » I « DEUTSCHLAND 

Am Beispiel Arbatow 
Bonn — „Die Reagan-Administration hat erst­

mals den Versuch unternommen, in den publizisti­
schen Ost-West-Beziehungen wenigstens annä­
hernd eine Reziprozität herzustellen... In der Bun­
desrepublik beispielsweise bewegen sich die Abge­
sandten mancher Ostblock-Länder wie Fische im 
Wasser. Auf kommunistischen Veranstaltungen — 
etwa bei der DKP — tauchen regelmäßig offizielle 
Sowjetvertreter auf, um den deutschen Genossen 
beim Sturz des kapitalistischen Systems behilflich 
zu sein. Im Umkreis der .Friedensbewegung', der 
.Grünen' und .Alternativen' tummeln sich echte 
oder angebliche sowjetische Pressevertreter. Aber 
man stelle sich einmal vor, was geschähe, wenn 
Helmut Kohl, Heiner Geißler und Norbert Blüm den 
Wunsch aussprächen, in der Sowjetunion die 
christlichen Dissidenten zu besuchen, um ihnen 
Mut beim Kampf gegen das atheistische Sowjetsy­
stem zuzusprechen. Oder wenn Ost-Eyperten des 
Westens, ähnlich wie ihr Gegenstück Arbatow in 
Amerika, ihrerseits Vortragsreisen durch sowjeti­
sche Universitäten unternehmen wollten. Es wäre 
gut, wenn auch die Bonner Regierung... gegenüber 
den Sowjets den Ruf nach mehr Gegenseitigkeit er­
heben würde." 

el) c jNctu JJork S imc s 
Klarheit tut not 

New York — „Wenn Präsident Reagan darauf 
beharrt, die Ehre und die Waffen der Nation in poli­
tischen Kriegen Mittelamerikas einzusetzen, dann 
ist es höchste Zeit, daß er ausführlich erklärt, 
warum, was er erreichen will und mit welchen Mit­
teln. Seine Entscheidung, sich am nächsten Mitt­
woch zu äußern, ist deshalb zu begrüßen, so spät sie 
kommt. Der Kongreß und alle Amerikaner verdie­
nen es zu wissen, welche Interessen in Wahrheit auf 
dem Spiel stehen, und ob die Reaktionen, die Rea­
gan empfiehlt, wirklich der Sache gerecht werden, 
rechtmäßig und vernünftig sind. Klarheit. . . tut not." 

Wie ANDERE es sehen: 

Rufer in der Wüste Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 
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Mütter... 

M anchmal, wenn ich Mutter so an­
sehe, dankbar dafür, daß wir sie 
noch um uns haben, muß ich auch 

all der anderen Mütter gedenken, deren 
Geburtsdatum vor und um die Jahrhun­
dertwende fiel. Die meisten von ihnen wei­
len wohl nicht mehr unter uns; und den­
noch oder gerade deshalb möchte ich sie 
heute in mein Gedenken mit einschließen. 
Waren sie es doch, die viel dazu beitrugen, 
das Leben in der verhältnismäßig kurzen 
Zeitspanne zwischen zwei Kriegen sinn­
voll zu gestalten und ihren Kindern eine 
heile Welt zu bewahren, so weit es in ihren 
Kräften stand. 

Unvergessen die Jahre, in denen sie 
uns, tatkräftig schaffend, ein Vorbild 
waren, ohne jedoch die Freude zu kurz 
kommen zu lassen. Unvergessen auch ihre 
Erzählkunst oder das Musizieren zu be­
sinnlicher Stunde. Das Singen und Lachen 
auf gemeinsamen Wanderungen durch 
die ostpreußische Heimat und die Vor­
freuden in der Weihnachtszeit, die ohne 
das emsige Tun und die geheimnisvollen 
Vorbereitungen unserer Mütter gar nicht 
zu denken waren! Manche Angst und Un­
sicherheit der Heranwachsenden wurde 
durch ihre helfende Hand, ihr tröstendes 
Wort, ja, durch ihre bloße Gegenwart ge­
lindert. 

Während des Krieges, in den sie Män­
ner und Söhne bangen Glaubens ziehen 
ließen, es geschähe für eine gute Sache, 
taten viele von ihnen, trotz erlittener Ver­
luste, unermüdlich ihre Pflicht in dem da­
mals bestehenden Frauenwerk oder stell­
ten sich in den Dienst des Roten Kreuzes. 

Und nach der Vertreibung aus der Hei­
mat waren es wieder die Mütter, die sich 
als erste in die veränderten und beengten 
Verhältnisse fügten und nicht eher ruhten, 
bis sie den Ihren in der ungewohnten Um­
gebung ein Zuhause geschaffen hatten. 

Später, als die Kinder aus dem Haus 
gingen und eine eigene Existenz gründe­
ten, auch dann waren sie stets da, wenn 
eines von ihnen, einen Rat erbittend, vor 
der Türstand. Undschließlich wuchsen die 
Enkel heran, denen sie ihre Liebe und viel 
von ihrer Zeit widmeten. Um wieder ein­
mal bei den entfernt lebenden Kindern zu 
sein, wurde manche Strapaze gern in Kauf 
genommen, denn es war doch ein gutes 
Gefühl, gebraucht zu werden... 

Und heute? Es ist still um Mutter gewor­
den. Wenn ich ihr entgegengehe, um sie 
für den Tag zu uns zu holen, treffe ich eine 
kleine Frau, die sich, ein wenig gebeugt, 
auf ihren Stock stützt. Standhaft wider­
steht sie dem täglichen Wunsch, im Bett zu 
bleiben — wer rastet, der rostet! Sie liest 
noch gern und verfolgt das Geschehen im 
Fernsehen, auch wenn ihr die Welt, von 
der da berichtet wird, etwas fremd gewor­
den ist. 

Einen kleinen Dank können wir, die wir 
unsere Mütter noch haben, ihnen abstat­
ten, nicht nur mit tätiger Zuwendung, son­
dern mit Geduld und der Bereitschaft, zu­
zuhören, um ihnen, unter Zurückstellung 
eigener Wünsche, ein bißchen Freude zu 
bereiten. Edith Beyer-Gampert 

Ein Tag der 
Selbstverwirklichung? 

Einige Gedanken zum 90. Geburtstag von Gertrud Bischoff am 8. Mai 

\ 

Gertrud Bischoff vor dem „Familienbild Lan-
kau-Bischoff" (Ölgemälde von Eduard 
Bischoff, 1960) 

Wenn ein Mensch das Glück hat, 90 
Jahre alt zu werden, körper l ich v ie l ­
leicht ein wenig behindert, geistig 

aber immer noch wach und rege, wenn er sich 
die Fähigkei t erhalten hat, sich zu freuen, ja, 
sich zu begeistern, wenn er nicht m ü d e wurde, 
Liebe zu geben und Liebe zu empfangen, wenn 
die W e l t um ihn nach a u ß e n hin kleiner, nach 
innen aber weiter geworden ist, wenn er dies 
alles bewuß t erlebt, ob er dann nicht mit Recht 
von einer Selbstverwirklichung sprechen 
darf? W e n n dieser Mensch aber nun eine Frau 
ist, die beruflich gewiß viel h ä t t e erreichen 
k ö n n e n in materieller und auch in ideeller Be­
ziehung als Leit- und V o r b i l d für junge M e n ­
schen und die diesen Beruf aufgibt, um nur der 
Famil ie zu leben, letztenendes um der Selbst­
verwirkl ichung des Mannes zu dienen — wie 
steht es dann mit der eigenen Selbstverwirkli­
chung? 

Es geht hier um die Ostp ' reußin Gertrud 
Bischoff, geb. Schulte-Heuthaus, um die Frau 
des Malers Eduard Bischoff. Sie ist es, die am 8. 
M a i in Soest ihren 90. Geburtstag begehen 
kann, als sehr geliebter und hoch verehrter 
Mit telpunkt ihrer großen Familie. W a s zu 
ihrem Leben gesagt werden kann, gilt im 
Grunde für alle Frauen, die noch in der Erfül­
lung der von der Natur gestellten Aufgabe als 
Frau und Mutter eine Sinnerfül lung des Le­
bens sehen. So gut es ist, d a ß die Frauen sich 
jetzt die Gleichberechtigung erkämpft haben, 
so groß die Gefahr auch sein mag, als „Nur-
Hausfrau und Nur-Mutter" zur Sklavin der 
Famil ie zu werden, Gertrud Bischoff hat be­
wiesen, hat gezeigt, d a ß man als bewegendes 
Element und zugleich als ruhender Mi t t e l ­
punkt auch zur „Herrin" des Hauses werden 
kann, in dem Sinne Goethes, der in seiner 
Dichtung „ H e r m a n n und Dorothea" spricht 
von „der verdienten Gewalt, die ihr (der Frau) 
im Hause gebühre t" . Das gilt auch heute noch, 

selbst wenn es vorher in einer der damaligen 
Zeit entsprechenden, uns aber jetzt kaum ver­
s t änd l i chen H ä r t e heißt : „Dienen lerne bezei-
ten das Weib!" 

N u n w ü r d e gewiß das Geburtstagskind, 
wollte man es sachgerecht interviewen und 
wegen der Selbstverwirkl ichung befragen, 
viel leicht l ä che lnd antworten — und der ost­
p r e u ß i s c h e Dialekt w ü r d e bestimmt durch­
klingen: „Aber Kinderchen, das war doch gar 
nuscht! Das war doch alles s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
und das s chöns t e , was man sich denken kann!" 

Ja, s chön war es gewiß, dieses Leben, s c h ö n 
und reich, aber nicht immer leicht. Einer, der 
den Lebensweg dieser Famil ie 60 Jahre lang 
verfolgt hat, kann das wohl beurteilen. Z w e i ­
mal galt es, nach den verlorenen Kriegen eine 
Existenz aufzubauen: im Jahre 1919, als Ger­
trud Bischoff, die sich bereits als Gewerbeleh­
rerin am Froebelhaus in Berlin und in Königs ­
berg und als Krankenschwester in Kriegslaza­
retten b e w ä h r t hatte, eine gesicherte Zukunft 
der ungesicherten K ü n s t l e r e h e wegen aufgab. 
U n d dann im Jahre 1945, als der zu Ehren und 
Ansehen gelangte Professor der Kön igsbe rge r 
Kunstakademie mittellos wie alle Heimatver­
triebenen in einem weltverlassenen Dorf in 
der L ü n e b u r g e r Heide, wieder anfing, seine er­
sten Bilder zu malen, mit Pinsel und Leinwand, 
die ihm wahrscheinl ich nur seine l e b e n s t ü c h ­
tige und -kluge Frau beschaffen konnte in 
jener Zeit der allgemeinen Ze r s tö rung . Farben 
und Pinsel und Leinwand, die waren für Ger­
trud Bischoff immer lebenswichtiger als neue 
Kleider oder etwa ein s c h ö n e r Hut! W a r das 
noch Selbstverwirklichung? 

Zur wirk l ichen Verwi rk l i chung eines Le ­
bens gehör t aber auch, wie zwei Menschen 
schwere Sch icksa l s sch läge gemeinsam tra­
gen, jeder b e m ü h t , dem anderen beizustehen. 
Ich denke an drei geliebte Kinder , die das Ehe­
paar verloren hat: an das kurz nach der Geburt 
verstorbene Erstgeborene, an das Töch te r ­
chen Ulr ike, das nur fünf oder sechs Jahre alt 
wurde, und an den wahrhaft hoffnungsvollen 
Sohn, der sein junges Leben im Kaukasus las­
sen m u ß t e . W e r wi l l ermessen, wessen 
Schmerz der tiefste war? A b e r ich meine, wie 
ein Mensch solch ein Schicksal trägt , wie er es 

verarbeitet und verkraftet, wie er dadurch bei­
spielhaft und zugleich hilfreich für andere Lei­
densgenossen werden kann, auch das gehört 
zu seiner Selbstverwirkl ichung. 

U n d ein weiteres: wenn Eltern dann der 
einzigen Tochter durch die Einwi l l igung zu 
einer f rühen Ehe den W e g freigeben in ein 
Leben der eigenen Verantwor tung und dies zu 
einer Zeit, als die A n s p r ü c h e der Jugend auf 
die Freiheit der Selbstbest immung noch nicht 
gesetzlich festgelegt waren, dann ist auch dies 
als einen A k t der Selbstlosigkeit zu werten, der 
irgendwie zur Selbstverwirkl ichung führen 
muß , hinter der s ich heute in sehr v ie len Fällen 
nur noch Selbstsucht verbirgt. 

Jetzt, am 90. Geburtstag, jähr t sich dieser 
Hochzei ts tag zum 40. M a l . Ich sehe noch alles 
deut l ich vor mir : die alte Ordenskirche am 
W a l d r a n d von Judit ten, den e h r w ü r d i g e n 
A l t a r und das hochlehnige G e s t ü h l , die weiße 
Braut mit e inem S t r a u ß r o t g l ü h e n d e r Tulpen 
im A r m , den zu e inem Genesungsurlaub aus 
dem Lazarett beurlaubten Ehemann, die stolze 
Schwiegermutter und den in seiner neuen 
W ü r d e noch etwas verlegenen Vater Eduard. 
Dazu der Orgelklang und d r a u ß e n vor der Tür 
die ganze Her r l i chke i t eines o s t p r e u ß i s c h e n 
Maientages! Dieser junge Ehemann, den be­
sorgte Freunde damals eben wegen seiner Ju­
gendlichkeit als etwas „unbedarf t" bezeich­
neten, ist jetzt, abgesehen von seinen berufli­
chen Erfolgen, kunstinteressiert und -erfah­
ren, zu dem besten Verwalter des küns t le r i ­
schen Erbes von Eduard Bischoff geworden. 
Die frühe Ehe der Tochter aber brachte es mit 
sich, d a ß Gertrud Bischoff schon früh Großmut ­
ter und U r g r o ß m u t t e r wurde, d a ß sie sehr aktiv 
mitwirkte an der „Aufzucht des Nachwuchses" 
und d a ß sie manch gutes Samenkorn ausstreu­
en konnte in die aufnahmebereiten jungen 
Seelen. O b sie, die für sich kaum von Selbst­
verwirk l ichung gesprochen hat, die Erfüllung 
ihres Lebens nun in ihren N a c h k o m m e n sieht 
oder in dem k ü n s t l e r i s c h e n W e r k ihres M a n ­
nes, das für so viele O s t p r e u ß e n ein S tück 
Heimat bedeutet, sie kann auf ein reiches 
Leben zu rückb l i cken , vo l l Heiterkeit , Zufrie­
denheit und Dankbarkeit . W e m k ö n n t e Besse­
res geschehen? Margarete Kudnig 

Ein bißchen mehr Zeit nehmen 
Können wir eigentlich noch zuhören? — Hoffnung im Alltag 

Hören und Z u h ö r e n sind zwei ganz ver­
schiedene Dinge. W a s das H ö r e n anbe­
trifft, so brauchen wir uns keine beson­

dere M ü h e zu geben: wir h ö r e n ungewollt v ie l 
zu v ie l . W a s dringt nicht t a g s ü b e r alles an Ge­
r ä u s c h e n verschiedenster A r t und Lau t s t ä rke 
an unsere Ohren, sei es aus n ä c h s t e r Nachbar­
schaft von ü b e r l a u t e n Gerä t en , sei es von der 
Straße, aus der Luft und und und . . . ? W i r kön-

Üppige Blütenpracht verlangt auch besondere Pflege 
Vielfarbig in den Frühling — Gärtner halten jetzt eine „Starparade" der Blütenpflanzen bereit 

Das Usambaraveilchen blühtin vielen Farben 
Foto BiH 

Wenn der Frühl ing mit den ersten wär ­
menden Sonnenstrahlen seinen E in ­
zug hält , ist es an der Zeit, s ich v ie l ­

farbige Blütenpflanzen ins Haus zu holen. Und 
davon gibt es zu dieser Jahreszeit bereits eine 
regelrechte „Starparade" . 

A l l e n voran das so beliebte Usambaraveil­
chen, das Jahr für Jahr neue Freunde findet, 
Dem Züchterf le iß der G ä r t n e r ist es zu verdan­
ken, d a ß es heute neben weiß- , rosa- und rot­
b l ü h e n d e n Pflanzen auch solche mit zweifar­
bigen und gefüllten Blüten gibt. 

M i t üpp ige r Blü tenprach t wartet die Elatior-
Begonie auf, die sehr lange b lüh t und so jede 
Wohnung s c h m ü c k t . Das gleiche gilt für die 
Hortensie, deren große Blü tenbäl le in* Weiß , 
Rosarot oder sogar in Blau leuchten. Die h ü b ­
schen bunten „Hochblät ter" , aus denen sich 
die Blü tenkugeln zusammensetzen, sind bo­
tanisch genau genommen gar keine Blüten, 
sondern diese sitzen klein und recht un­
scheinbar in der Mit te der Kugeln. 

Damit ist aber das F rüh l ingsangebo t der 
Gär tne r und Floristen an Blutenpflanzen noch 

lange nicht e rschöpf t : Anthurie , Aphelandra , 
Becherprimel, Bougainvillea, Glockenblume, 
Hibiskus und Kalanchoe — um hier nur die 
bekanntesten zu nennen — runden das vielfäl­
tige Sortiment ab. Für jeden Geldbeutel , jeden 
Geschmack und für jede Gelegenheit dürf te 
somit etwas dabei sein. 

Der Frühl ing ist aber auch Wachstumszei t 
für unsere Grünpf lanzen . Und Wachs tum be­
deutet Nährstoffbedarf. Mi t Wasser al lein ist 
es dann nicht getan, es m u ß auch g e d ü n g t wer­
den. Deshalb beginnen wir nun auch wieder 
die r ege lmäß igen „Fü t t e rungen" mit einem 
h a n d e l s ü b l i c h e n Dünger . 

Z u n ä c h s t sollte jedoch mit einer halben Ra­
tion begonnen werden, die dann — je nach 
Wachstumsstand — gesteigert wird. Mi t dem 
gleichen Fingersp i tzengefühl ist auch das Gie ­
ßen durchzuführen . Die W a s s e r w ü n s c h e unse­
rer Zimmerpflanzen sind dabei unterschied-
lic h. Je h ö h e r die Temperatur im Zimmer und 
je kleiner der Topf, um so mehr m u ß gegossen 
werden. Regel: Immer erst gießen, wenn der 
obere Tei l der Erde sich trocken anfühlt . 

B f H 

nen uns auch gar nicht dagegen wehren und 
m ü s s e n vieles hö ren , ob wir wol len oder nicht. 

W i e aber steht es mit dem Z u h ö r e n ? Z u h ö ­
ren ist etwas anderes, und r icht ig z u h ö r e n 
kann eine s c h ö n e und erfreuliche Aufgabe 
sein. Für denjenigen aber, der sich gerade in 
einer schwierigen oder kummervo l l en Lage 
befindet und einen v e r s t ä n d n i s v o l l e n Zuhöre r 
braucht, wi rd es auf jeden Fal l wohl tuend sein, 
s ich jemanden anvertrauen zu k ö n n e n , der 
ihm in Ruhe zuhör t . 

Z u m richtigen Z u h ö r e n g e h ö r t schon ein 
wenig Geduld , Aufmerksamkei t und Einfüh­
l u n g s v e r m ö g e n . W i r sollten auch dann, wenn 
uns jemand ein b i ß c h e n langatmig und um­
s t ä n d l i c h gern etwas e r z ä h l e n m ö c h t e , mit 
s ichtbarem Interesse h i n h ö r e n und dem Ge­
g e n ü b e r das Gefühl geben, d a ß wir nicht nur 
flüchtig und so mit „ha lbem Ohr" dabei sind, 
sondern seinem An l i egen auch wirk l ich Inter­
esse und V e r s t ä n d n i s entgegenbringen. 

S ind wir aber nicht manchmal zu schnell 
wieder mit den Gedanken bei unseren eigenen 
Angelegenheiten? Der Mi tmensch m ö c h t e 
gern ü b e r etwas reden, was ihn bewegt oder 
beunruhigt. Er m ö c h t e etwas loswerden, was 
ihn b e d r ü c k t , s ich mit tei len, sich ein b ißchen 
Erleichterung verschaffen. Er braucht ein Ven­
ti l . W o aber ist ein Z u h ö r e r ? 

W i e alle brauchen eines Tages, besonders 
dann, wenn wir e inmal al lein dastehen, die 
N ä h e eines m i t f ü h l e n d e n Menschen, der uns 
in Ruhe a n h ö r t und te i lnimmt an unserem Be­
finden. W i r soll ten es doch lernen k ö n n e n , uns 
in Zukunft ein b i ß c h e n mehr Zeit zu nehmen 
fürs Z u h ö r e n , H i n h ö r e n und Antei lnehmen. 
Dadurch k ö n n e n wir dem Nachbarn, dem 
Freund oder auch einem uns völlig unbekann­
ten Menschen bei e inem zufäl l igen Gespräch 
für einen viel le icht beschwerl ichen All tag 
etwas Zuversicht und Hoffnung geben, wenn 
er spür t , es ist jemand da, der ihm wi l l ig zuhört . 

Ella Kloster-Moderegger 
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10. Fortsetzung 

„Der S i lv ius kann schlecht verbergen, d a ß e r 
e inen Nar ren an dir gefressen hat." M o n i k a flü­
stert es mir ins Ohr , w ä h r e n d wir uns ein biß­
chen frisch machen vor e inem A b e n d b u m m e l , 
alle eingeladen v o m Langen. 

„Ers tens : W e s h a l b f lüsterst du? (Wi r stehen 
in unserem Z i m m e r vor dem Spiegel.) Z w e i ­
tens: W e r ist S i lv ius?" frage icru obwohl ich's 
mir n a t ü r l i c h denken kann. Ich betrachte mein 
Sp iege lb i ld : W o entdecken die M ä n n e r b loß 
immer meine V o r z ü g e ? Ich seh' mich kr i t isch: 
Die Nase ist nicht edel genug, die A u g e n s ind 
nicht d ä m o n i s c h genug, der M u n d nicht s ü n d ­
haft genug („sündhaf t" ist e in A u s d r u c k aus 
Tante H e i m a s W o r t s c h a t z ) . . . „Du phanta­
sierst! Ich hab' doch wi rk l i ch nichts an mir, was 
einen M a n n narrisch machen kann." 

„Doch! Es ist dein Flair, das haut sie um." 
„Gut! Dann liefere ich dir gleich Patienten. 

Ich werde dein Kompagnon! Ich hau ' sie um, 
und du stellst sie wieder auf die Beine. Ha!" 

„ A b g e m a c h t ! A b e r — wenn s ich mal einer 
für m ich interessiert, dann hau bitte nicht da­
zwischen . . . Ü b r i g e n s — der S i lv ius ist schon 
'ne Wucht . " 

„ W e s h a l b f lüsters t du eigent l ich dauernd?" 
frage ich. 

„Dami t de in M a n n mich nicht h ö r t . . . V i e l ­
leicht hat er Füh le r , die bis hierher reichen. 
Oder — du bist w o m ö g l i c h gar nicht verheira­
tet?" M o n i k a verdreht die A u g e n . 

„ W i e . . . ? A c h , du meinst, wei l Her r W e r n e r 
.F räu le in ' gesagt hat ! . . . Verheirate t oder 
nicht, wenn T h o m — das ist ,er' — erfährt , d a ß 
du mir diesen Si lv ius , »diese Wuch t ! ' 
schmackhaft zu machen versuchst, dann legt 
er dich auf die Matte , und du brauchst nur noch 
den Ringrichter zu bestellen, der d ich aus­
zählt ." 

„Uh! So gefähr l ich ist der? H i m m e l - H ö l l e ! " 
Es wi rd ein sehr v e r g n ü g t e r A b e n d . — W i r 

stapfen in Reitstiefeln durch das elegante 
Strandhotel, das nach langem Wintersch laf er­
freut wieder die A u g e n öffnet. — Leutchen im 
R e i t d r e ß fallen auf, immer, und die Ausgabe 
für gutsitzende H o s e n und Stiefel reut mich 
nicht mehr. 

S p ä t e r s i tzen wir noch u m einen g roßen , 
runden T i sch in einer k le inen alten Bauern­
schenke. Her r Meiers ist ein Allerwertsunter-
hdlter, er bietet für jeden Geschmack etwas, 
aus allen Bereichen. Schl ieß l ich lenkt Frau M ü -
lenz (die immer ihr eigenes Pferd reitet) das 
G e s p r ä c h wieder auf die Pferde. Sie e r zäh l t von 
ihren Erlebnissen, die wir alle mit Interesse 
h ö r e n Z w ö l f t a u s e n d M a r k hat das Pferd 
gekostet, e in herrl icher Apfe l sch immel , per­
fekt zugeritten. Es ist eine Schande!" 

W i r alle staunen. 

„Es ist eine Schande, d a ß sie mit ihm nicht 
fertig wird . M e i n e Freundin wird mit diesem 
Pferd nicht fertig! Sie m u ß es wieder verkau­
fen! U n d das Unglück will 's , d a ß es sich letzte 
W o c h e auch noch das Bein verletzt hat. W i e 
v e r r ü c k t hat es s ich angestellt, wei l ihm was 
nicht paßte ." 

Der lange Meiers lacht: „Jetzt w ü r d e W i l ­
he lm Busch sagen: Zur rechten Zeit erteilte 
Hiebe erweckt Vertrauen, Furcht und Liebe!" 

Si lvius , der neben mir sitzt, sagt leise, zu mir 
geneigt: „Ich bin nicht ganz sicher, ob das Re­
zept Erfolg hat, falls es sich um eine Dame han­
delt." 

Her r Meie r s hat die W o r t e mitgekriegt und 
sagt lachend: „Sie halten es wohl mehr mit 
Joethe: . K o m m den Frauen zart entgegen' — 
oder war det Schiller?" 

Reiterei so ernst nimmt, wird man sicher viel 
erreichen, und das w ü n s c h e n wir alle ihm. 

Der lange Meiers reicht mit seinen Füßen bis 
unter den Pferdebauch. Die Sporen w ü r d e n nie 
den Zweck erfüllt haben, wofür sie gedacht 
sind, h ä t t e er sie nicht auf die obere Kante der 
Fersenkappe geklemmt. Und selbst dort sitzen 
sie noch zu tief. (Dabei ist A b e n d r ö t e eine 
hohe, imposante Erscheinung.) Die langen 
Beine wirken nicht bestechend schön , aber 
S c h ö n h e i t hin, S c h ö n h e i t her, sie sind prak­
tisch, sie lassen sich als Klammer benutzen. 
Diese K l a m m e r macht es ihm mögl ich , S t ü r z e 
zu vermeiden. Sie sind geradezu neiderregend 
praktisch, die u n g e w ö h n l i c h langen Beine. V o r 
e inem recht unangenehmen Erlebnis aber 
haben auch sie ihn nicht bewahren k ö n n e n . 

Bei einem Sprung in der Hal le ist Meiers so 

A l l e Kurstei lnehmer arbeiten intensiv und 
ernst. Paul, der jüngs te , ist so angestrengt 
„tätig", so ganz bei der Sache, d a ß er schon am 
dri t ten Tag kaum noch A p p e t i t hatte. Der 
deutsche Trab hat ihm den Magen durchein­
a n d e r g e s c h ü t t e l t . U n d etwas tiefer scheint 
auch nicht alles in Ordnung zu sein,- er stampft 
breitbeinig, so, als w ä r e er sehr darauf be­
dacht, wundes Fleisch nicht u n n ö t i g zu scheu­
ern. 

Heute reitet er die O l l i , ein nettes Stutchen. 
Er ist aussch l ieß l i ch mit seinen Gedanken bei 
dem, was der Reitlehrer sagt, d a ß er seine Be­
fehle wiederholt . Leise brummelt er: „Schen­
kel anlegen! Schenkel anlegen! Vors icht mit 
der O l l i ! Vors icht mit der O l l i ! " W e n n man die 

Titelzeichnung Ewald Hennek 

ung lück l i ch in den Sattel gekommen, so b ö s e 
— da sehr schmerzhaft — auf die hohe, harte 
Kante des Sattels aufgeschlagen, d a ß er einen 
Sturz aus dem Sattel sicher vorgezogen h ä t t e . 
Sein Pferd war zu steil hochgesprungen. K e i n 
weicher gleitender Flug, sondern ein kurzer 
„Bocksprung" mit unangenehmen Folgen für 
den Reiter. (Es zeigte s ich Blut i m Ur in , und er 
m u ß t e den A r z t aufsuchen.) Sicher war es nicht 
Schuld des Pferdes, wahrscheinl ich hatte der 
Reiter das Pferd be im Sprung behindert, ihm 
den Kopf nicht freigegeben. 

Fast jeden Tag rutscht einer aus dem Sattel. 
Es sieht zum Glück immer schl immer aus, als 
es ist. M o n i k a hat es am vierten Tag zweimal 
erwischt. Zuerst war es ein harmloses A b r o l ­

len, etwas s p ä t e r schlug sie an die Bande, die 
Bretterwand. Es bummste. W i r alle atmeten 
auf, als sie gleich darauf wieder in den Sattel 
kletterte. 

Ich hing heute meinem „ A b e n d s t e r n " wie 
eine Gir lande um den Hals . Herr Werner lach­
te: „Recht so! Hal ten Sie die Stellung!" Und ich 
krabbelte mich wieder zurecht, saß wieder im 
Sattel, ohne den Boden der „Manege" be rühr t 
zu haben. W i e v i e l leichter w ä r e es, h ä t t e ich in 
meinen Kinderjahren voltigiert, dachte ich 
und schickte — ungerecht, wie man sein kann 
— einen strafenden Gedanken an meine E l ­
tern, die v e r s ä u m t hatten, mich auf ein Pferd zu 
setzen. 

W e n n Pferde und Reiter ihr Pensum in der 
Bahn erfüllt haben, kommt für beide die Beloh­
nung, ein kurzer Ausf lug ü b e r die Wiesen . 

„Ist doch heut' die O l l i mit mir durchgegan­
gen!" e r z ä h l t e M o n i k a Her rn Mans w ä h r e n d 
des F ü t t e r n s . „Sie setzte mit mir ü b e r einen 
Zaun! A l s ich mich darauf besann, wie aufre­
gend das ist und d a ß ich eigentlich Angs t 
haben m ü ß t e , war schon alles vorbei, und ich 
hatte v e r s ä u m t , aus dem Sattel zu fliegen!" 

Für He r rn M a n s haben solche Berichte 
nichts Aufregendes. Er schmunzelt: „Die O l l i 
woll te Ihnen etwas bieten! Jetzt erwartet sie 
sicher eine doppelte Zuckerration. Vie l le ich t 
war aber auch ein Hengst in der N ä h e . . . " 

„ . . . dem sie imponieren wollte mit ihrem ra­
santen Sprung? D a hab' ich ja noch sagenhaf­
tes Glück gehabt, d a ß das Hindernis nicht noch 
h ö h e r war . . . " 

U m elf beginnt wieder der Stalldienst: Pfer­
de füttern, G ä n g e kehren, Handwerkszeug 
w e g r ä u m e n . — Z u m Sch luß zieht es uns immer 
wieder zu den Fohlen, zu jenen, die unter sich 
sind, und zu den a l le r jüngs ten , die noch bei 
ihren M ü t t e r n leben. 

M e i n e besondere Zuneigung hat Buschi. In 
seinem hel lbraunen Fe l l sitzen am Hal s drei 
dunkle Flecken. Herr M a n s belehrte mich, d a ß 
der Kle ine an dieser Stelle geimpft worden ist, 
die ersten Haare dort ausgefallen sind und die 
neuen eine dunklere Farbe haben. Ich nenne 
dieses noch namenlose Fohlen Buschi. Es 
erinnert mich in seiner r ö t l i c h b r a u n e n Farbe 
an Tante He imas e n t z ü c k e n d e n kle inen 
Dackel , der Buschi he iß t und ebenso zär t l ich 
ist wie dieses Fohlchen. 

Buschi! Es klingt schelmisch, kokett, zär t l ich 
und verspielt, je nachdem, wie raan^s betont, 
p a ß t genau zu diesem Schl ingel , der oft weich 
wie e in K ä t z c h e n , oft derb an meinen A r m e n 
und Beinen und übera l l sonst nach Futter und 
Spielzeug sucht. Schnel l m u ß ich meine golde­
ne Nade l , ein Geschenk von Thom, in Sicher­
heit bringen. M e i n Fohlchen hat die Perle 
schon zwischen den Z ä h n e n . 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung i n der nächs t en Folge 

Bekanntschaften 

Ostpr. Arbeiter, ledig, 44/1,78, ev., 
Nichtraucher u. Antialkoholiker, 
sol. Vergangenheit, mit Haus u. 
Garten auf dem Lande in völliger 
Ruhe, su. eine christl. gesinnte Le­
bensgefährtin zw. 27 u. 40 J. (voll­
schlank u. Kind kein Hindernis). 
Zuschr. u. Nr. 31140 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Dame, 63/1,72, jung geblieben, 
wünscht Kontakt mit Herrn entspr. 
Alters, geistig rege. Meine Interes­
sen: Naturverbunden, Schwimmen, 
Reisen nah und fern, Freund allen 
Schönen. Gourmet usw. Zuschr. u. 
Nr. 31 030 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Alleinst ostpr. Witwer, rüstig, solide 
u. zuverlässig, bietet alleinst, net­
ten, ehrl. Frau ab 60 J., die sich ein­
sam fühlt, eine angenehme Wohn­
gemeinschaft i. eig. Haus i. Nord­
deutschland. (Spätaussiedlerin o. 
eig. Wohng. angenehm) Zuschr. u. 
Nr. 31 067 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Suchanzeigen 

Dringend gesucht:Frau Sternberg 
mit Töchtern Ruth, Waltraud, 
Renate, früher Insterburg, 1945 
in Kallmünz wohnhaft. Gerda Wil­
helm, Schumannstraße 9, 6780 Pir­
masens, Telefon (063 31) 7 74 86. 

Friedrich der Große 
Besinnung 

auf den Staat 
Auszüge aus den politischen Wer­
ken des Preußenkönigs, ausge­

wählt von 
Dr. Heinz Burneleit 

mit einer Würdigung von Leben 
und Werk des Staatsmanns, Feld­
herrn und Philosophen von Sans­

souci. 
100 Seiten, 1 Abbildung, bro­
schiert 10,— DM 
Staats- und Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft (SWG) 
Postfach 32 3128 
2000 Hamburg 13 

Hans Rychener V O R A N Z E I G E 

Vergessenes 

E r i n n e r u n g e n a n O s t p r e u s s e n 

160 Seiten mit 10 Abbildungen 

Der tragische Untergang Ostpreussens, sein in der Geschichte beispielloses Verschwinden 
von den politischen Landkarten, wecken die Empörung auch über die Gleichgültigkeit und 
Schwäche des freien Westens. Der Autor nimmt aber mehr als sein Recht auf Erinnerung wahr, 
wenn er neben geschichtlichen Informationen und politischen Überlegungen auch die geheim­
nisvolle Gegenwart des abgeriegelten Gebietes von Königsberg dokumentiert. 

i « . . . bin hocherfreut, welche Liebe Sie zu diesem Land haben und wie Sie es 
beschreiben. >• 

Prof.Dr.Dr. Theodor Oberländer, Bundesminister a.D. (Bonn) in einem Brief an den Autor. 
Das Buch kann zum Subskriptionspreis von sFr. 28.- vorbestellt werden (Staffelrabatte auf 
Anfrage). 

Vom gleichen Autor bereits erschienen: 
ESTLANG, LETTLAND, LITAUEN. Eindrucke aus dem Ireien und Dokumente aus dem sowjetischen Baltikum. 
106 S mit 3 Karlen und 16 Tafeln. NEUER PREIS: sFr. 22.50 

Verlag Peter Lang A G Jupiterstrasse 15 CH-3000 Bern 15 /Schwe iz 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

Veränderungen 
Muttertag. Starker Kaffeeduft zieht 

durch das Haus; ich bemerke es, ehe 
ich die K ü c h e betreten habe. Sabine, 

das N e s t h ä k c h e n , i m allgemeinen Marjel l -
chen genannt, hat l iebevoll das F rühs tück be­
reitet und H ö r n c h e n gebacken. E in bunter 
A n e m o n e n s t r a u ß ziert den festlichen Tisch. 
Neben meinem Gedeck liegt ein Päckchen . — 
„Wie lieb!" freue ich mich. Ge rüh r t danke ich 
meiner kleinen Fee. 

Bevor ich mich an den einladenden Früh­
s tücks t i sch setzen kann, kommt noch der 
Vater meiner Kinder auf mich zu. Er nimmt 
mich an die Hand und führt mich ins W o h n ­
zimmer. Dort bleibt er mit mir vor einem 
St rauß roter Rosen stehen. „Ich danke dir!", 
sage ich bewegt. 

„Nach dem Frühs tück machen wir einen 
Spaziergang. Die Sonne scheint so herrlich, da 
w ä r e es ein Vergehen, drin zu bleiben!" ent­
scheidet unser Oberhaupt. 

„ W e n n aber die Kinder inzwischen kom­
men!", gebe ich zu bedenken. 

„Die Kinder sind zweiundzwanzig und drei­
undzwanzig Jahre alt, da kann man V e r s t ä n d ­
nis erwarten, wenn sie am Muttertag auf ihre 
Mutter eine halbe Stunde warten m ü s s e n . 
Länger sind wir ohnehin nicht weg." 

Ich war immer noch unschlüss ig . A m V o r ­
mittag des Muttertages fortzugehen, das hatte 
ich mir noch nie geleistet. M e i n M a n n schien 
meine Schwierigkeiten zu erkennen. „Marjell-
chen ist ja da. Sie kann die Großen inzwischen 
bewirten. A u ß e r d e m wird sie ihnen vie l zu er­
zäh len haben, was wir ohnehin nicht h ö r e n sol­
len." 

M e i n „Mutter tagsgefüge" hatte sich in den 
letzten Jahren schon sehr verschoben, das 
m u ß t e ich mir eingestehen. W a r u m also sollte 
ich mir da nicht diesen Spaziergang g ö n n e n ? 
Fast übe rzeug t , d a ß ich diesen Gang wirk l ich 
machen wollte, trat ich den vormi t t äg l i chen 
Ausflug an/ Dach der so s c h ö n e Feldweg, den 
wir so oft entlangspazierten, erschien mir 
heute viel lefnger als sonst, bei aller Pracht, die 
die Natur entfaltet hatte. Die Birken am W e ­
gesrand winkten mit ihrem frischen, zarten 
Grün, und die Wiesen waren mit W i e s e n ­
schaumkraut und Butterblumen reich be­
stickt. Die Saaten g rün ten , und die Vögel san­
gen. A u c h der Kuckuck ließ sich ganz plötz l ich 
in der N ä h e hö ren . Sein unvermittelter Ruf 
kam uns vor wie ein dreistes Auf-s ich-Auf-
merksam-Machen. Das brachte einige Freude 
mit sich; denn wir h ö r t e n ihn in diesem Jahr an 
diesem Morgen zum ersten M a l . 

Es war wirk l ich w u n d e r s c h ö n hier d r a u ß e n 
an diesem Maientag. A b e r froh war ich erst, als 

ich den Fuß wieder auf die Schwelle unseres 
Hauses setzen konnte, wo sich inzwischen alle 
Kinder versammelt hatten. 

Es folgte eine g lückl iche Stunde. W ä h r e n d 
der aber stellte sich schon heraus, d a ß nie­
mand geplant hatte, am Nachmit tag zu mei­
nen Raderkuchen zu kommen. Besuche bei 
den M ü t t e r n der Partner und bei einigen 
G r o ß m ü t t e r n m u ß t e n noch abgestattet wer­
den, ein umfangreiches Programm ergab, das 
vollzogen werden m u ß t e . M i r blieb also weite­
re freie Zeit an diesem Tag, zumal auch Bien-
chen am Nachmittag eine Verabredung hatte. 

W e l c h ' eine V e r ä n d e r u n g war das im V e r ­
gleich zu den zu rück l i egenden Muttertagen! 
We lche Ruhe i m Gegensatz zu der einstigen 
Turbulenz! 

A l s die Kinder klein waren, hatten sie, mit­
unter schon bevor ich richtig wach war, mit 
S t r ä u ß e n an meinem Bett gestanden, und so 
manches Malheur hatte sich an so einem Tag 
durch ihre E igenmäch t igke i t en ergeben. A c h , 
und wievie l Aufmerksamkeit hatten all die an­
gebotenen Hilfen erfordert, deren unmerkl i ­
ches Beaufsichtigen und Regulieren mehr A n ­
strengung verlangt hatte, als das Selberaus-
richten der Arbe i t mit sich gebracht h ä t t e . 
Welches Durcheinander war da mitunter ent­
standen in den S c h r ä n k e n der K ü c h e und der 
Speisekammer. U n d wie u n n ö t i g dick die 
Schalen gewesen waren, wenn Marjellchen an 
solchen Tagen Kartoffeln geschä l t hatte. Eine 
Arbei t , die die Großen ihr gern anlasteten, wei l 
sie selber dazu meistens keine Lust v e r s p ü r ­
ten. U n d einmal war sogar die saure Sahne für 
den Gurkensalat fast restlos ausgenascht wor­
den, bevor sie benö t ig t wurde, was G r o ß m u t ­
ter, die an diesem Tag immer zu Gast bei uns 
war, mit einem sehr u n g n ä d i g e n „Nei, nei — 
sowas gab's früher nich!" quittiert hatte. 

A b e r s c h ö n war a l l ' das doch gewesen! A n ­
strengend, aber schön! 

We lche V e r ä n d e r u n g ! ging es mir erneut 
durch den Kopf. Es war gar nicht so einfach, 
einen so „last losen" Muttertag, wie er mir 
heute ins Haus stand, s c h ö n e r zu finden. Das 

Wiegenlied 
V O N J O H A N N A W O L F F 

Rauschende Bäume wiegt 
draußen der Wind 

und schüttelt die Vöglein im Nest, 
und wenn die Kleinen recht artig sind, 
gibt Mutter morgen ein Fest. 
Frau Spinne im Walde 

macht seiden Gewand, 
Herr Hase bringt Strümpfe und Schuh, 
vom Hügel her kommen 

die Zwerge gerannt 
im Hemdelein, grad so wie du. 

Die Vöglein schlafen im Lindenbaum, 
kein einziges guckt aus dem Nest; 
das Kleinste piept nur leise im Traum 
und hält sich am Brüderchen fest. 
Frau Spinne, Frau Spinne, 

wo ist dein Gewand? 
Herr Hase, gebt Strümpfe und Schuh! 
Mein Kindlein guckt 

übern Wiegenrand 
und Mütterchen lächelt ihm zu. 

Die Dichter in Johanna Wolff wurde 
am 30. Januar 1858 in Tilsit geboren. A m 
bekanntesten sind wohl ihre Geschich­
ten um Hanneken geworden. Doch auch 
ihre Gedichte, M ä r c h e n und Kinder l ie ­
der fanden ein großes Leserpublikum. 
Johanna Wolff starb am 5. M a i 1943 in 
Locarno-Orselina. 

So war es damals: Fischerfrau von der Kur ischen Nehrung mit ihren sieben K i n d e r n 
Foto Hallensleben 

m u ß t e wohl auch erst gelernt sein! Dann aber 
sollte sich ganz rasch herausstellen, d a ß mir da 
gar nichts mehr zu lernen oder zum Umdenken 
blieb; denn bevor die Kinder aufbrachen, war­
tete unsere Ä l t e s t e mit einer Ü b e r r a s c h u n g 
auf, die alles übertraf, was ich für diesen M u t ­
tertag an Freudigem erwarten konnte. — Im 
n ä c h s t e n Jahr, so erfuhr ich, w ü r d e ich am 
Muttertag bereits G r o ß m u t t e r sein. 

E in Enke lk ind stand ins Haus! Das erste E n ­
kelk ind! Famil ienzuwachs in der n ä c h s t e n 
Generation! Diese Kunde konnte man e in 
wahrhaftes Muttertagsgeschenk nennen! 

Ich konnte darauf z u n ä c h s t gar nichts sagen. 
Ich saß nur da und strahlte. U n d dabei sah ich 
mich i m Geiste schon zum n ä c h s t e n Muttertag 
putzen und backen, kochen und aufdecken. 
Denn die neue junge Familie, die w ü r d e an die­
sem Tag bei uns sein. Das war für mich schon 
heute ganz, ganz se lb s tve r s t änd l i ch ! A m lieb­
sten h ä t t e i ch jetzt gleich angefangen, irgend­

etwas dafür zu tun. Be im Ans tehen so eines Er­
eignisses konnte man doch nicht einfach so 
dasitzen! 

„ W a n n kommt das Kind?" , fragte ich fast he­
roisch. 

„In sechs Mona ten ungefähr!" 

„Ich freue mich unbeschreiblich!", war dann 
aber alles, was ich noch ü b e r die L ippen 
bekam. 

U n d als die Kinder gegangen waren, eilte i ch 
hastig zu meinem Str ickkorb. Ich suchte mir 
die weicheste W o l l e heraus und schlug ein 
paar Maschen an, ohne noch recht zu wissen, 
was ich dem Baby str icken wollte, me inem 
schon jetzt h e i ß g e l i e b t e n Enke lk ind , das ich 
am n ä c h s t e n Muttertag, meinem ersten 
G r o ß m u t t e r t a g , schon kennen w ü r d e . 

N u n war auch dieser, der heutige Muttertag, 
p lö tz l ich ganz ausgefül l t , ausgefül l t mit M a ­
schen und — Gedanken. 

mgeborg schranz Erinnerungen an Tage im Mai 
Im Krankenhaus in der Frauenstation. Lange­

weile, die Gedanken gehen spazieren. M a n 
hat v ie l Zeit und wenig Mögl ichke i ten , 

sucht sich Zerstreuung. Im Gemeinschafts­
raum trifft man sich. Es sind junge Frauen 
dabei, Frauen, die ein K i n d erwarten, voller eif­
riger Sorgfalt, alles richtig zu machen, nichts zu 
v e r s ä u m e n . Sie unterhalten sich ü b e r ihre 
Vorhaben, übe r ihre Ansichten, übe r alles, was 
sie dem K i n d , das sie in sich tragen, bieten wo l ­
len. Es sind Frauen, bei denen die Geburt 
ü b e r w a c h t werden muß , sie sind voller Ä n g s t ­
lichkeit, meist da rüber , d a ß dem Ungeborenen 
nichts geschieht. 

Ich als Ä l t e r e sitze abseits und h ö r e dem Ge­
sp räch zu, bis ich mit hineingezogen werde, ge­
fragt: „Haben Sie auch Kinder? Ja, wie war es 
damals bei Ihnen?" Ja, wie war es damals bei 
mir? 

M a i 1945. E in endlos langer Zug von Frauen 
und Kindern ziehen mit ihrer Habe, armselig 
genug, ins Aussiedlerlager. Die Wohnungen 
waren beschlagnahmt worden, nicht v ie l ist 
allen geblieben. M ä n n e r waren wenig darun­
ter; wo sie waren — wer konnte es wissen, in 
Gefangenschaft oder irgendwo? A l s Deutsche 
bekamen wir keine Post, das Rote Kreuz war 
noch nicht in A k t i o n . Es war ja Interregnum, 
wir waren die Besiegten. 

Im Lager wurden wir erst einzeln vorgeführt ; 
aller Schmuck ist abzulegen. M e i n Ring ging 
nicht vom Finger, die H a n d war geschwollen 
v o m Koffertragen, den Koffer mit den wenigen 
Habseligkeiten, von der b r ü t e n d e n Hitze. Der 
M a n n bellte in seinem schlechten Deutsch: 
„Der Ring m u ß herunter, sonst schneiden wir 
Finger ab." S tumm und ergeben hielt ich ihm 
die Hand hin, mir war schon alles egal. Er sah 
mich fragend an. Ich sagte nur: „Abschneiden ." 
Da drehte er sich ärger l ich um. Ich m u ß t e die 
Hand unter kaltes Wasser halten, bis der Ring 
abging. Es war ein billiger Goldr ing mit einem 
Glasstein. 

Im Lager lagen wir zu zweit, zu dritt in einem 
Bett. Ich lag mit einer Hebamme zusammen, 
das traf sich gut, ich war im sechsten Monat. 
M i r war dauernd übel . Morgens m u ß t e n wir bei 

Morgengrauen heraus, antreten zum A p p e l l . 
Die M ü t t e r fielen reihenweise um dabei, sie 
hatten ihre Rationen den Kindern gegeben 
und hatten nichts im Magen. Dann wurden sie 
zur Arbe i t eingeteilt, i ch auch. Ich zum K l o ­
settputzen. Ich we iß nicht, ob es Abs i ch t war, 
h ä m i s c h e Absicht , sie beschmutzten andau­
ernd die Kloset tdeckel . In meinem Zustand 
wurde mir s t änd ig schlecht dabei. Ich g e w ö h n ­
te mich dran und nahm es gelassen, der 
Mensch ve r t r äg t v ie l . Dann sollte ich die Ba­
racken s ä u b e r n . E in M a n n brü l l t e mich eines 
Tages in seiner Sprache an, i ch w ä r e eine ver­
dammte Drecksau, ich w ü r d e vergessen, die 
Fensterbretter sauberzumachen. Ich war be­
leidigt, bis ich es merkte. — Er hatte meinen 
Zustand bemerkt und mir auf das Fensterbrett 
Brot und Wurs t hingelegt. Offen durfte er mir 
nicht helfen. Ich hatte mich an die mageren Ra­
tionen g e w ö h n t und aß nicht v ie l . Ich gab am 
Abend , als i ch in die L a g e r u m z ä u n u n g zu­
r ü c k k a m , einem K i n d ein S tück Brot, wei l ich 
vorher beobachtet hatte, wie die Kinder in den 
M ü l l t o n n e n w ü h l t e n und sogar Kartoffelscha­
len von Pellkartoffeln aßen . Ich hab helfen wol ­
len, aber es ging nicht. M e i n e kleine Hilfe an 
einem K i n d hatte sich herumgesprochen — an 
den n ä c h s t e n Tagen standen die Kinder zu 
viert oder zu fünft am Tor und warteten auf 
meine R ü c k k e h r in der Hoffnung, ein S tück 
Brot zu erhaschen. So m u ß t e ich es sein lassen. 

M e i n Zustand wurde beschwerlicher; die 
Hebamme in meinem Zimmer versuchte mir 
zu helfen. Sie wusch mir tägl ich abends die ge­
schwollenen Füße , und im Bett legte sie sich 
auf den harten Rand, um mir mehr Platz e inzu­
r ä u m e n . A m schlimmsten war der deutsche 
Aufseher. Er versuchte immer, sich hervorzu­
tun, sich bei den Lagerbesatzungen lieb K i n d 
zu machen. Er h i eß allgemein „der scharfe 
Hund" und war der b e s t g e h a ß t e M a n n im 
Lager. Für sehr wenig Vortei le wurde er zum 
Verrä te r . Er war durch eine Armbinde kennt­
l ich und schnauzte herum, war gefürchtet , wei l 
ihm immer wieder neue Q u ä l e r e i e n einfielen. 

Die Hebamme, sonst eine stille Frau, mach­
te eines Tages den M u n d auf und fragte, ob ich 

nicht eine Erleichterung haben k ö n n t e , meine 
Stunde kam n ä h e r . Sie wagte, den „scharfen 
H u n d " anzusprechen, meinetwegen. Sie sagte, 
meinen M a n n h ä t t e man schon erschossen 
und ich war doch noch so jung. Seine An twor t : 
W e n n wir keine Ruhe geben w ü r d e n , w ü r d e n 
wir beide auch erschossen. 

Die Nacht der Geburt war schreckl ich, die 
H e b a m m e bei mir e in Trost. Ohne sie w ä r e i ch 
verzweifelt. A m n ä c h s t e n Morgen h i e ß es a l l ­
gemein : „Aufs tehen , es geht zur Heuernte." Ich 
m u ß t e auch mit hinaus, vor sechs Stunden war 
das K i n d zur W e l t gekommen, ein schwaches, 
fast l e b e n s u n f ä h i g e s K i n d , aber es lebte. Im 
Lager waren auch uralte Frauen, die z u m A r ­
beitseinsatz nicht mehr taugten. Einer solchen 
ü b e r g a b ich das K i n d und ging schwankend 
mit den anderen. W i r bekamen alle Rechen in 
die H a n d g e d r ü c k t und „pracova t i " (Arbeiten). 
D ie Frauen in meiner Umgebung schonten 
m i c h so gut es ging. D ie H e b a m m e war nicht 
dabei . Sie war zu einer kompl iz ie r ten Geburt 
gerufen worden, einer Tschechin, die Frau des 
Lagerverwalters. Es war eine schlechte Ge­
burt, das K i n d hat nicht gelebt. Bestraft wurde 
die Hebamme. W i r haben sie nicht mehr gese­
hen. 

So war es damals. A l s das K i n d drei Monate 
alt war, wurden wir ausgesiedelt. In einem 
Viehwagen s a ß e n wir vier Tage lang einge­
keilt . Ohne Licht und ohne trinkbares Wasser . 
A u f jeder Bahnstation stand am Wasserhahn 
angeschrieben „Kein Trinkwasser, Typhusge­
fahr". 

K a u m waren wir ü b e r die Grenze, da schlu­
gen die erbosten M ä n n e r den „scharfen H u n d " 
zusammen. A l l e r Gro l l , der s ich ü b e r Monate 
hinweg gesammelt hatte, die ganze E m p ö r u n g 
ü b e r seine Unmenschl ichkei t ballte s ich zu­
sammen zu e inem einzigen Schre i : „Schlagt 
ihn tot." A u c h die G e m ä ß i g t e n konnten es 
nicht hindern. Sie haben ihn erschlagen. 

Das war meine Er innerung an damals, und 
das e r z ä h l t e ich im Krankenhaus den jungen 
Frauen, a l s s i emichdanach fragten. A l s i ch ge­
endet hatte, war es sehr still im Raum. 
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Vom Konzert bis zur Oper 
Einige praktische Hinweise für musikalische Veranstaltungen 

Musik o s t p r e u ß i s c h e r Komponis ten — 
damit ist keine o s t p r e u ß i s c h e Beson­
derheit gemeint wie etwa der Bern­

stein oder die Elche, sondern der A n t e i l Ost­
p r e u ß e n s an der deutschen M u s i k ü b e r h a u p t . 
Zugegeben: O s t p r e u ß e n hat ke inen Bach oder 
Beethoven hervorgebracht, und woh l deshalb 
dürf te es i m Schatten solcher G r o ß m e i s t e r 
wenig beachtet geblieben sein. 

Z u welcher Gelegenhei t aber k ö n n e n wir 
M u s i k o s t p r e u ß i s c h e r Komponi s t en auffüh­
ren? W i r unterscheiden zwischen umrahmen­
der, gleichberechtigter, a u s s c h l i e ß l i c h e r und 
e i n f ü h r e n d e r Form. Die M u s i k w i r d umrah­
mend sein, wenn etwa eine Veransta l tung mit 
einer Festrede als Schwerpunkt stattfindet. 
Z u Beginn und z u m S c h l u ß w i r d je ein M u s i k ­
s t ü c k erkl ingen, so d a ß der A n t e i l der M u s i k 
rund 10 M i n u t e n sein dür f te . Gleichberecht igt 
w i rd die M u s i k auch bei einer Dichter lesung 
sein, wo M u s i k und Sprache einander abwech­
seln. Eine solche Veransta l tung dauert insge­
samt etwa eine Stunde. E i n reines Konzert , 
also eine Veranstal tung, die a u s s c h l i e ß l i c h der 
M u s i k gewidmet ist, dauert mi t einer Pause in 
der Regel etwa zwei Stunden. 

N u r wenige wissen, d a ß O s t p r e u ß e n Opern 
geschrieben haben, die z u m festen Bestandteil 
der deutschen B ü h n e n geworden s ind . Der 
K ö n i g s b e r g e r Ot to N i c o l a i schrieb „Die lust i -

Leben, 
Du schenktest es, 
Mutter, 
Mir. 
Nichts 
Verlangtest 
Du 
Für mein Sein, 
Das vom Ewigen 
Mir gegeben, 
Was nicht 
Allen ward. 
Du gingst 
Den Weg 
Mit mir, 
Eh' noch 
Mein erster Schrei 
Dich rief. 
Dies trägt mich. 

Traute Steffens 

einen e i n f ü h r e n d e n Vort rag zu eben dieser 
Oper zu veranlassen. 

Eine o s t p r e u ß i s c h e Mus ikauf führung m u ß 
nicht unbedingt von g e b ü r t i g e n O s t p r e u ß e n 
ausge führ t werden. Im Sinne o s t p r e u ß i s c h e r 
Kul turpol i t ik kann es sogar manchmal emp­
fehlenswert sein, wenn auch Nicht -Ostpreu­
ßen mit der A u s f ü h r u n g beauftragt w ü r d e n ; 
o s t p r e u ß i s c h e Kul tu r f ände so in den nicht-
o s t p r e u ß i s c h e n A u s f ü h r e n d e n w ü n s c h e n s ­
werte W e r b e t r ä g e r . 

Beim Engagement der A u s f ü h r e n d e n kann 
man gern auf die b e r ü h m t e n Phi lharmoniker 
verzichten. Diese w ü r d e n mit Sicherheit e in 
schmerzliches L o c h in die Kasse des Veran­
stalters r e ißen . Ebenfalls sollte man auf den 
Gesangverein verzichten, der sogar kostenlos 
seine F rüh l ings l i ede r schmettert, wie auch auf 
die Kapel le , die doch be im letzten S c h ü t z e n ­
fest so schmissig aufspielte. O s t p r e u ß i s c h e 
Ku l tu r verlangt Q u a l i t ä t . U n d da sollte man 
s ich schon mindestens in der Mi t t e der M ö g ­
l ichkei ten bewegen. 

' W e r eine Mus ikauf führung plant, wi rd sich 
z u n ä c h s t nach Fachleuten umsehen. Zuerst 
wende man sich da an Schulmusiker . Diese, als 
( O b e r - ) S t u d i e n r ä t e an Gymnas ien tät ig, 
haben die beste Mus ikausb i ldung ü b e r h a u p t . 
Sie s ind selbst als Pianisten, C h o r - und Orche­
sterleiter einsetzbar und wissen ü b e r das M u ­
sikleben ihrer Stadt gut Bescheid. 

Bei den Kirchenmusikern unterscheidet man 
A - , B-, C-Kan to re . Die A - K a n t o r e haben in 
diesem Beruf die h ö c h s t e Qual i f ikat ion. M a n 
kann die N a m e n bei der Kirchenverwal tung 
erfragen. In der Regel findet sich nicht nur ein 

Lieselotte Strauß: Felder 

guter Musiker , er verfügt meist auch ü b e r 
einen guten Chor . Bei der Stadt- bzw. Kre is ­
verwaltung erkundige man sich nach der A n ­
schrift der öffent l ichen Musikschule . Diese 
wi rd Schwerpunkte haben, die von Stadt zu 
Stadt verschieden sind. Verfügt die eine ü b e r 
hervorragende Blockflötenspieler , so hat die 
andere ein gutes Jugendorchester oder auch 
Dozenten, die mit ihrem Instrument öffentlich 
aufzutreten bereit sind. 

D a man eine Veranstal tung meist langfristig 
plant, wi rd man Gelegenheit suchen, zuvor die 
ö r t l i chen Gymnas ia l - , K i r chen- und Mus ik ­
schulkonzerte bezüg l i ch ihrer Q u a l i t ä t anzu­
h ö r e n und sich sonstige A u s k ü n f t e einholen, 
ehe man Verb ind l i chke i t en eingeht. A u f diese 

W e i s e kann man eine Mannschaft zusammen­
stellen, die erfreuliche Leistungen bringt und 
dabei den eigenen Kassenwart nicht in Ver l e ­
genheit versetzt. 

Betrachtet man einmal die o s t p r e u ß i s c h e 
Kulturarbei t der vergangenen Jahre, so e rhä l t 
man den Eindruck, d a ß die Pflege o s t p r e u ß i ­
scher M u s i k oft zu kurz gekommen ist. W e r 
sich dieses Bereiches annehmen m ö c h t e , kann 
durch den Verfasser dieser Zei len ein Ver ­
zeichnis der zur Zeit gedruckten W e r k e ost­
p r e u ß i s c h e r Komponis ten , d a r ü b e r hinaus 
eine A n z a h l von noch nicht gedruckten W e r ­
ken erhalten, wie er auch für weitere Fragen im 
Musikbere ich gern zur Verfügung steht. 

Armin Schmidt 

Vom Erlebnis der spanischen Landschaft beeinflußt 
Anmerkungen zum 70. Geburtstag der Malerin und Grafikerin Lieselotte Strauß aus Königsberg 

gen W e i b e r v o n Windsor" , der K ö n i g s b e r g e r 
H e r m a n n G ö t z schrieb „Der Widerspens t igen 
Z ä h m u n g " . Ku l tu r e l l Interessierte oder auch 
die Kulturreferenten der ö r t l i c h e n Gruppen 
k ö n n t e n j äh r l i ch e inmal den Sp ie lp lan ihrer 
s t ä d t i s c h e n O p e r n h ä u s e r durchsehen, der 
g e w ö h n l i c h auch i n der Ze i tung bekanntge­
macht wi rd . Sobald eine der genannten Opern 
im Spie lp lan erscheint, w ä r e es gut, „vor Ort" 

In der M ü n c h e n e r V i l l a der M a l e r i n Liese­
lotte S t r a u ß h ä n g t e in Selbstbildnis aus dem 
Jahre 1936. Es entstand w ä h r e n d ihrer Stu­

dienzeit an der Kunstakademie in Berlin und 
ist das einzige Ö l g e m ä l d e von ihrer Hand , das 
i ch in ihrer Wohnung*entdeckte. Die K ü n s t l e ­
rin, an den Rand des Bildes gestellt, bl ickt in die 
Ferne, die rechte Bildhälfte zeigt eine hüge l i ge 
Landschaft. Franz Lenk, der Vertreter der 
N e u e n Sachlichkeit , der Vog t l ände r , war ihr 
Lehrer, das läßt s ich in diesem W e r k der da­
mals 23 jähr igen erahnen. A l s M o t i v und 
Thema ist die menschl iche Gestalt i m Oeuvre 
der M a l e r i n s p ä t e r immer seltener geworden, 
hingegen r ü c k t e die Landschaft in den V o r ­
dergrund. 

Der k ü n s t l e r i s c h e W e g der Lieselotte 
S t r a u ß ist durch Konzentra t ion und Vertiefung 

Bunte Streiflichter des Lebens 
Neues vom Büchermarkt: „Lyrik und Prosa vom Hohen Ufer4 

Wer e inma l versucht hat, e in M a n u ­
skript — sei es Prosa, sei es L y r i k — 
an den M a n n , oder besser, auf den 

Mark t zu bringen, der w e i ß meist auch von den 
Schwier igkei ten zu berichten, die eine Suche 
nach e inem geeigneten Ver l ag mit s ich bringt. 
U m so verdienstvol ler s ind die B e m ü h u n g e n 
kleinerer Ver lage zu werten, die s ich nicht 
scheuen, auch e inmal mehr oder minder un­
bekannte A u t o r e n zu W o r t kommen zu lassen 
und auch Neu l ingen auf dem Gebiet der Li te­
ratur eine Chance zu geben. 

Z u diesen Ver lagen g e h ö r t offensichtlich 
der Moorburg -Ver l ag in Hannover , der nun 
bereits z u m zwei ten M a l „Lyrik und Prosa v o m 
H o h e n Ufer" herausgebracht hat. In dieser A n ­
thologie finden s ich Be i t r äge zur Gegenwarts­
literatur v o r n e h m l i c h v o n A u t o r e n aus dem 
Raum Hannover . Dieses „ L e s e b u c h unserer 
Zeit", wie der Band i m Klappentext genannt 
wird , e n t h ä l t Tex te aus den Federn von 40 
A u t o r e n — al le in die g r o ß e Zah l g e w ä h r l e i s t e t 
Abwechs lung . Erfreulich auch, d a ß zahlreiche 
Dichter und Schriftsteller zu W o r t k o m m e n 
konnten, deren W i e g e in Ost- oder M i t t e l ­
deutschland stand, so G o l d i n a C l i eves und 
Horst Sernow aus der M a r k Brandenburg, 
K a r i n A . Fischer aus Niederschlesien, Irm-
traud Henze aus T h ü r i n g e n , W a l t e r Löwen aus 
dem War the land , Ri ta Sernow aus Oberschle­
sien und Thea v o n Tra iner -Graumann aus 
Sachsen, um nur einige zu nennen. 

Dre i e indrucksvol le Bei t räge s tammen aus 
der Feder v o n El isabeth Josephi , l ang jähr ige 
Mi ta rbe i te r in des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . „Unser 
täg l ich Brot" ist eine Er innerung an vergange­
ne Zei ten, an eine Jugend i m Bal t ikum, an eine 

Zeit, als das Brot noch geachtet wurde; eine 
Er innerung auch an die harte A r b e i t auf dem 
Fe ld und i m Haus . „Doch i m Jenseits", einer 
heiteren Begebenheit, folgt die packende 
Schi lderung des g roßen Brandes von M e m e l 
i m Jahr 1853 — „Dann w ä r e Troja nicht ent­
deckt worden". 

Ebenfalls Mitarbei ter unserer Wochenze i ­
tung ist Horst Mrotzek, der Neidenburger. 
A u c h er ist in dem vorliegenden Band vertre­
ten. In seinen beiden E r z ä h l u n g e n schildert er 
die W e l t von heute und ihre Probleme — A l t e 
Bücher , schwere Steine sind das einzige, was 
M e t a Kopetsch in den Wes ten mi tnehmen 
kann. Mrotzek schildert hier e in füh lsam das 
Schicksa l der Auss iedler . „Sie brauchen nicht 
v ie l , e in wenig Ruhe und Frieden und die na­
tü r l i chs t e Sache der Wel t , Menschlichkeit ." 

Probleme unserer Zeit behandelt auch die 
E r z ä h l u n g „Begegnung am Schlagbaum". Sie 
rück t die Unmenschl ichkei t der innerdeut­
schen Demarkat ionsl inie erneut ins Bewußt­
sein des Lesers. „ W e s s e n W e r k ist diese 
Schandgrenze? E i n Werk , geschaffen von 
Menschen für Menschen! W e l c h eine verloge­
ne, welch eine falsche Welt ." — 

Streiflichter des Lebens, eingefangen von 
Dichtern und Schriftstellern. „Lyrik und Prosa 
v o m Hohen Ufer" w i l l nicht nur unterhalten, es 
wi l l auch auf rü t te ln und nachdenkl ich st im­
men. Eine Anthologie , die sicher auch im drit­
ten Jahr erscheinen wird . SiS 

Lyrik und Prosa vom Hohen Ufer II. Anthologie. 
Mit Kurzbiografien und Porträts der Autoren. 
Moorburg-Verlag, Hannover 61.330 Seiten, brosch. 
D M 20,— 

gekennzeichnet. N a c h dem Kriege h ö r t e sie 
mit der Ö l m a l e r e i ganz auf, die Monografie 
reizte sie mehr, 1967 machte sie die ersten Ver ­
suche auch auf dem Gebiet der Serigraphie. 
Hatte ihr die Male re i die Mögl ichke i t gegeben, 
sich' irn detail l ierten Natural ismus der Sach­
lichkeit zu manifestieren, so wi rd sie nun durch 
den Siebdruck zur Vereinfachung gezwungen. 
Diese Tendenz war üb r igens bereits beim 
Zeichnen und Aquare l l i e ren vor der Natur 
vorhanden. Durch die Mannigfaltigket der rea­
len Landschaft vor der Natur „gestört", arbeite­
te sie immer seltener unter freiem H i m m e l und 
schafft nun — sieht man von gelegentlichen 
Reiseskizzen ab — nur noch im Ate l ie r . So ist 
auch die Entwicklung v o m „Maler i schen zur 
Strenge" e rk lä rba r . 

Es sind die Mi t t e lmee r l ände r , die ihre küns t ­
lerischen Mot ive best immen: Italien, Spanien, 
Griechenland, weniger Frankreich. W a s die 
Küns t l e r in meint, kann man ihren Arch i tek­
turlandschaften am besten entnehmen — 
etwa „Cannobio" , „Castel Sardo", „Florenz", 
„Blick auf die Terrasse". Konturen umranden 
strukturierte Felder, Lin ien betonen Senk­
rechte und Waagerechte. Nich t der impres­
sionistische Augenb l i ck ist für sie wichtig, 
sondern die b e w u ß t gebaute Komposi t ion plus 
expressive St immung. Der vibrierenden Ober­
f l ä c h e n b e h a n d l u n g und der momentanen 
Wirk l i chke i t der Naturalisten stehen Abstrak­
tion und Bi ldwirk l ichkei t g e g e n ü b e r . Ihre Pa­
lette besitzt nichts von der Süße eines Renoir 
oder Monet, die Farbskala ist begrenzt und 
herb. W o l l t e man vereinfachend die Pole set­
zen: hier Impressionismus der Franzosen — 
dort spanische Kubisten, so w ü r d e die Küns t ­
lerin zweifellos zu diesen neigen, mag eher das 
Erlebnis der spanischen Landschaft ihren Stil 
mitbestimmt haben. 

Lieselotte S t r a u ß wurde am 7. M a i 1913 in 
Kön igsbe rg geboren. Die o s t p r e u ß i s c h e Stadt 
war allerdings — so die Küns t l e r in — reiner 
Zufall, denn schon nach anderthalb Jahren 
kehrte die Famil ie nach Bromberg zurück . A u f 
den w e s t p r e u ß i s c h e n G ü t e r n ihrer Eltern fühlt 
sie sich heimisch. A l s polnische S t a a t s a n g e h ö ­
rige studierte sie in Danzig, wurde mit 19 Jah­
ren Schü le r in des bekannten und g e s c h ä t z t e n 
Professors Fritz Pfuhle, ü b t e sich in P o r t r ä t m a ­
lerei, A k t und Stil leben. Hier lernte sie ihren 
s p ä t e r e n Ehemann kennen, dessen Stamm­
baum nach K ö n i g s b e r g / P r e u ß e n und Bozen / 
Südt i ro l geht. N a c h zwei Jahren Studium in 
Danzig wechselte sie an die A k a d e m i e A m 
Steinplatz in Berl in und schied 1942 als M e i ­
s t e r schü le r in von Professor Franz Lenk aus. 
1951 wird M ü n c h e n für sie und ihre Famil ie 
endgü l t ige r Wohnsi tz . 

In ihrem W o h n z i m m e r fallen mir zwei K o l l ­
witz-Bronzen auf. Die M ü n c h e n e r Küns t l e r in 

aus P r e u ß e n hat ihre L a n d s m ä n n i n K ä t h e 
Kol lwi t z (1867—1945) gekannt; sie bezeichnet 
die Begegnungen mit der bedeutenden Grafi­
kerin, Zeichner in und Bildhauerin sowie mit 
der Dichter in Ricarda H u c h (1864—1947) als 
den g roßen G e w i n n ihres Lebens. Dabei 
s chä t z t Lieselotte S t r auß nicht al lein deren 
Kunst , die Holzschni t te oder die expressiven 
Lithos oder die „s t renge Lyrik", sondern deren 
ganze Persön l ichke i t . „Sie waren anders als die 
Küns t le r heute." 

In der Werksta t t der M ü n c h e n - B o g e n ­
hausener V i l l a wenden wir uns noch einmal 
der Monotypie zu, die im W e r k der Küns t le r in 
zei tweil ig einen zentralen Platz einnimmt. Sie 
bemalt die Glasplatte, druckt sie dann einmal 
(mono) ab, be läß t aber nicht einfach die Zufäl­
ligkeiten, sondern bearbeitet den Einblatt­
druck, gibt ihm die Dichte. 

Etwas s p ä t e r öffnet mir die Küns t le r in ein 
„Geheimfach": daraus entnimmt sie Kreide­
zeichnungen, meistens kleinformatige, eine 
reiche Ernte. A u c h hier die Strenge der K o m ­
position, die d ü s t e r e , erdige Palette, die aus­
drucksstarke Stimmung, aber dem samtarti­
gen Mater ia l der Stifte zufolge in einem mehr 
malerischen St i l . Diese Zeichnungen werden 
e inmal in den Besitz der Tochter ü b e r g e h e n , 
ausgestellt werden sie nicht. So wird Lieselotte 
S t r a u ß i m Bewußtse in der Öffentl ichkeit also 
die Schöpfer in von Serigraphien und M o n o -
typien bleiben und als Grafikerin ihren Platz 
unter den Male rn und Bildhauern behaupten. 

G ü n t h e r Ott (KK) 

( KultuynotizenT) 
Malerei und Grafik von Fritz Nehmert zeigt das 

Hans-Thoma-Museum in Bernau/Schwarzwald 
vom 8. Mai bis 1. Juli. Die Ausstellung ist täglich von 
9 bis 12.30 Uhr und von 14 bis 18 Uhr, Sonnabend, 
Sonntag und Feiertag von 10 bis 12 Uhr und von 14 
bis 18 Uhr geöffnet. 

Dem böhmischen Erzähler Franz Kafka ist eine 
Arbeitshilfe (Heft Nr. 39) des Bundes der Vertriebe­
nen (BdV) gewidmet. Sie enthält eine Einführung, 
eine Bibliografie und eine Textauswahl. — Eine wei­
tere Publikation (Arbeitsheft Nr. 9) ist unter dem 
Titel „Einheit, Freiheit, Frieden — Versuch einer 
deutschen Ortsbestimmung" erschienen. Dieses 
Heft ist dem diesjährigen Motto zum Tag der Hei­
mat gewidmet. Beide Veröffentlichungen können 
kostenlos über den Bund der Vertriebenen, Gorch-
Fock-Str. Ii 5300 Bonn 1, bezogen werden. 

Berichtigung — In Folge 17, Seite 9, veröffentlich­
ten wir ein Gedicht von Gerhard Kamin unter dem 
Titel „Treue". In die erste Strophe hatte sich beauer-
licherweise ein Satzfehler eingeschlichen. Dort muß 
es selbstverständlich heißen. „Nur geheime Bande 
leiten (und nicht leisten) hin zu solcher Glaubens­
glut." 
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Von Rundfunk-Moderatorin Dr. Nickel ge­
fragt, worin die Jugendlichen in der 
„DDR" nun den Sinn des Lebens sähen , 

antwortet Rosemarie Radtke, die die Untersu­
rhungen geleitet hat: „Es ist e rs taunl ich . . . 
A l s o Schüle rn kommt es in erster Linie darauf 
an, daß sie künftig eine befriedigende Arbei t 
haben, daß sie ein harmonisches Familienle­
ben . . . , daß sie künftig Freunde und Kollegen 
haben." Diese Antwort findet Frau Dr. N icke l 
offensichtlich auch „erstaunlich". Sinn des Le­
bens: Arbeit , Familie, Freunde. W o bleibt da, 
mitten im „Karl-Marx-Jahr" , Marx, wo der So­
zialismus, die sozialistische Gemeinschaft? 

Irritiert fragt Dr. Nicke l weiter: „Und — wel­
che Werte wurden noch angesprochen?" A n t ­
wort von Frau Radtke. dann wurden auch 
noch solche Dinge e rwähn t wie, daß es not­
wendig sei, eine breite Bildung zu haben, viel 

Gedanken über den Sinn des Lebens 
Nie mehr live — Radio „DDR II" berichtete über eine Umfrage unter Schülern und Lehrlingen 
zu wissen und zu können , d a ß man Geld brau­
che, um sich was anschaffen zu können , und 
d a ß man sich durchaus auch im Leben anpas­
sen und unterordnen k ö n n e n muß, um etwas 
zu erreichen." A c h du lieber Schreck! „Daß 
man Geld braucht. . ." — dieser Materialis­
mus! „Anpassen und unterordnen k ö n n e n . . . " 
— der neue sozialistische, der prometheische 
Mensch, der ist doch kein d u c k m ä u s e r i s c h e r 
Karrierist! Der sozialistische Mensch hat doch 
die Ketten bourgeoiser Konventionen endgü l ­
tig abgestreift, steht mutig und ohne Rücksicht 
auf das eigene, u n m a ß g e b l i c h e Schicksal für 
den sozialistischen Staat der Arbeiter und 
Bauern, für die W e r k t ä t i g e n in Stadt und Land 
und ihre marxistisch-leninistische Partei auf! 

A l s o noch ein Versuch: „Kamen die Antwor­
ten immer nur in bezug auf die eigene Person?" 
Frau Radtke weiß schon, auf was die „Rund­
funk-Nickel" hinaus wi l l . Aber , was soll man 
machen? W e n n die Ergebnisse doch so sind! In 
den Gesp rächen , sagt sie, „war es durchaus 
schon so, daß den Schüle rn auch wichtig war, 
wie sie auf andere wirken, wie sie beispielswei­
se im Rahmen von Kol lekt iven wirken, wel ­
chen Stellenwert sie auch haben im Rahmen 
von Kol lek t iven und in welchem M a ß e sie an­
erkannt werden von Klassenkameraden, auch 
im Rahmen der F D J . . . " Gott sei Dank, denkt 

Jugend heute: A u f der Suche nach reellen 
Werten Foto Zimmermann 

Lagerfeuer der GJO 
Die Jugend zeigte sich eifrig 

Sitten und Bräuche der Heimat zu pflegen 
ist auch ein Zie l der ör t l ichen Gruppe der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n in 

Bremerhaven. T rad i t i onsgemäß wurde auf 
dem privaten Sportplatz des ersten Vorsi tzen­
den ein Osterlagerfeuer abgebrannt. Vie le 
Stunden ihrer Freizeit hatten die Jugendlichen 
mit Begeisterung dem Aufbau von Zelten und 
Gr i l l s tänden sowie dem Herrichten des Lager­
feuers gewidmet. Es sollte ja allen Tei lneh­
mern wieder ein s chönes Erlebnis werden. 

Zur Freude aller herrschte für diesen Zweck 
gutes Wetter, so daß zahlreiche Besucher 
kamen. G r o ß m ü t t e r mit ihren Enkeln, Vä te r 
und M ü t t e r mit ihren Kindern und na tür l i ch 
M ä d c h e n und Jungen. Es wurde reichlich ge-
schabbert, und auch das leibliche W o h l kam 
nicht zu kurz. Die Bra twurs t -S t ände waren 
dicht umlagert, d a ß die Jugendlichen fast gar 
nicht zum Verpusten kamen. A u s dem Bierzelt 
erklangen deutsche Wanderl ieder und hin 
und wieder auch die „neue deutsche Wel le" . 
V i e l zu schnell ging der A b e n d für die T e i l ­
nehmer zu Ende, man verabschiedete sich je­
doch mit dem Versprechen, im kommenden 
Jahr wieder ein Osterlagerfeuer abzubrennen. 

H . J . 

Jugendmarken 1983 
Abgebildet sind Motorrad-Oldtimer 

Die historische Entwicklung des Motor­
rads in der Bundesrepublik Deutschland 
zeigt die Sonderbriefmarkenserie „Für 

die Jugend", deren Zusch lager löse der „Stif­
tung Deutsche Jugendmarke e.V." zugute 
kommen. Abgebildet sind S c h m u c k s t ü c k e des 
Deutschen Zweirad-Museums in M ü n c h e n 
und des Deutschen Zweirad-Museums in 
Neckarsulm aus den Jahren 1885 bis 1936. 

Die von Heinz Schillinger, Nürnbe rg , ent­
worfenen Marken zeigen die „Daimler -May­
bach 1885" (50 und 20 Pfennig), eine „NSU 
1901" (60 und 30 Pfennig), eine „Megola-Spor t 
1922" (80 und 40 Pfennig) und die „BMW Wel t ­
rekordmaschine von 1936" (120 und 60 Pfen­
nig). Die Ausgabe „Deutsche Bundespost Ber­
l in" wird von folgenden Maschinen geziert: 
„Hi ldebrand & Wolfmül ler 1894", „Wande re r 
1908", „DKW-Lomos 1922" und „Mars 1925". 
Der Postverkauf hat begonnen und endet am 
30. September. Ersttagsstempel sind über die 
Pos t ämte r 5300 Bonn 1 und 1000 Berlin 12 er­
hält l ich, np 

Dr. Nicke l , wenigstens sind die Wor te „Kollek­
tiv" und „FDJ" jetzt endlich mal gefallen! 

Da m u ß man weiterbohren! Und Frau Dr. 
N i c k e l fragt, bohrt weiter: „Sicher ist die Be­
antwortung der Frage nach dem Sinn des Le­
bens abhäng ig von den gesellschaftlichen Be­
dingungen, in denen sich jeder befindet?" A l t e 
Ziege, denkt sie, sag' doch endlich: Ja. Sag: Ja, 
der Sinn des Lebens ist das Leben im Sozialis­
mus, ist die Partei, ist Kar l Marx , ist die W e l t ­
revolution! A b e r was sagt diese Rosemarie 
Radtke: Sicher, sagt sie, sicher k ä m e es den J u ­
gendlichen schon darauf an, d a ß der Frieden 
erhalten werde. A b e r im Grunde k ö n n e man 
davon ausgehen, „daß solche Dinge wie soziale 
Sicherheit und Frieden für diese Genera t ion . . . 
zu einer Se lbs tve r s tänd l i chke i t geworden 
sind". Jetzt ist nichts mehr zu ände rn , denkt Dr. 
N i c k e l . Und wenn's schon so ist, m u ß auch ein 
S ü n d e n b o c k her: „Kommt es al lein v o m E l ­
ternhaus?" A b e r Rosemarie kapiert wieder 
nichts. „Der Sinn des Lebens e rsch l ieß t sich 
den Schü le rn ü b e r ihre unmittelbaren Le­
bensbedingungen . . . Schule, Familie, F D J , so­
fern sie schon zur produktiven Arbe i t gehen, 
Betr ieb. . ." 

Jetzt e r w ä h n t sie zwar noch mal die F D J , 
denkt Dr. N icke l , aber im falschen Zusam­
menhang. Jetzt scheinen ja Schule, F D J und 

Der Sonntag wurde noch schöner 
Jugendliche feierten Wiedersehen nach einem gemeinsamen Sommerlager 

Im Sommer vergangenen Jahres hatten sie 
gemeinsam an einem Freizeitlager der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n in D ä n e ­

mark tei lgenommen: Nun , vor wenigen W o ­
chen, trafen sich die 10- bis 16jährigen Jungen 
und M ä d c h e n auf Einladung der Lagerteil­
nehmer aus L ü d e n s c h e i d zu einem fröhlichen 
Wochenende wieder. 

Die L ü d e n s c h e i d e r Teilnehmer sind zu­
sammengeschlossen in einer Jugendvolks­
tanzgruppe der G J O ; deren Leiterin, Chris te l 
Puckaß, hatte auch in dem erlebnisreichen 
Sommerlager das „ K o m m a n d o " geführt. Die 
Jungen und M ä d c h e n , die w ä h r e n d des Tref­
fens in den Famil ien der L ü d e n s c h e i d e r 
GJOle r untergebracht waren, frischten ihre Er­
lebnisse bei Kaffee und Kuchen und insbeson­
dere den zahlreichen Dias von Lagerhelfer 
Norbert Schattauer und vielen Fotos auf. 
Volkstanz und Disco standen am ersten Tag 
des Wiedersehens ebenfalls auf dem Pro­
gramm. 

Nachdem schon der Sonnabend so viel Spaß 
gebracht hatte, wurde der Sonntag, an dem die 
Jugendlichen das L ü d e n s c h e i d e r Wel l enbad 

besuchten oder einen Stadtbummel unter­
nahmen, noch s chöne r . A n s c h l i e ß e n d wurde 
das Mittagessen verputzt, dann ging es ge­
meinsam auf einen g roßen Spielplatz, wo sich 
alle bei Spiel und Spaß noch einmal richtig aus­
tobten. A l s dann das Ende des kurzen Wiede r ­
sehens kam, freute sich keiner auf den H e i m ­
weg. Zum Trost aber versprach man sich, bis zu 
den Sommerlagern in Kontakt zu bleiben — 
und dann gibt es ohnehin ein Wiedersehen. 

Olaf in der Beek 

Betrieb bei der Vermi t t lung der richtigen Auf­
fassungen v o m Sinn des Lebens zu versagen! 
„Ja, es ist so, d a ß im g roßen und ganzen tat­
säch l i ch S c h ü l e r das Leben ihrer Eltern für 
nachahmenswert halten", plappert Frau Ro­
semarie weiter, „ i n s b e s o n d e r e meinen sie, daß 
es erstrebenswert ist, genau wie ihre Eltern ei­
gentlich, bestimmte materielle Dinge sich an­
zuschaffen, wie Au to , Datscha, Wohnung . Sol­
che Dinge akzeptieren die Schü le r auch als 
bedeutungsvoll für ihr eigenes L e b e n . . . " Dr. 
N i c k e l kann es nicht fassen. Fäng t die schon 
wieder mit diesem materialistischen Denken 
an, d a ß der Soz ia l i smusdoch ü b e r w u n d e n hat! 

A l s e in weiterer Versuch, das G e s p r ä c h in 
die richtige Richtung zu leiten, scheitert, be­
endet Frau Dr. N i c k e l dasselbe. Und sie 
s c h w ö r t s ich: N i e wieder Berichte ü b e r Umfra­
gen in meiner Sendung. Und wenn schon, dann 
wenigstens nicht l ive! 

(Alle Zitate in chronologischer Reihenfolge 
aus einer Sendung von Radio .DDR II", Ost-
Berlin, 6. Januar 1983, 19.05 GMT). B. F. 

Die Ferienzeit naht 
Versicherung für junge Surfer 

Surfer k ö n n e n bei e inem Unfall auch finan­
zie l l baden gehen. A l l e S c h ä d e n , die der 
Stehsegler verursacht, m u ß er aus eigener 

Tasche bezahlen, falls er keine Privathaft­
pfl icht-Versicherung hat. Ist er gleichzeitig E i ­
g e n t ü m e r des Brettes, so reicht selbst diese 
Haftpflicht nicht. Dann s c h ü t z t ihn nur die 
Bootshaftpflicht-Versicherung, die bisher aber 
nur jeder zehnte junge Surfer abgeschlossen 
hat. S c h ä d e n am eigenen Brett deckt üb r igens , 
wie beim Au to , nur die besondere Kasko-Ver ­
sicherung! np 

Beilagenhinweis: 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt des 
Weltbild-Verlages bei. i . . 

• 

Deutschland in seiner Gesamtheit 
Harry Poley referierte bei der Frühjahrstagung der GJO in Bayern 

u •nter der Frage „ W a s ist Deutschland?" 
stand die d ies jähr ige F r ü h j a h r s t a g u n g 
der G J O Bayern. Eine kompetente A n t ­

wort gab hierzu Harry Poley, Stellvertretender 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
in seinem Vortrag vor den rund 50 Mitg l iedern 
und Freunden der bayerischen G J O . Er beton­
te, d a ß der Deutschlandbegriff nicht auf die 

Was 
Lehrlinge 
verdienen 

Monatliche 
Ausbildungs­
vergütung 
1982 
in DM 

(Durchschnitt 
aller Lehrjahre) 

Damen­
schneiderin 

Bergmechaniker Bank 
Maurer k f m _ 

Bauzeichnerin 
Bürokaufmann 

Maschinenschlosser 
Groß-u. Außenhandelskfm. 

Landwirt 

• Einzelhandelskfm. 

Floristin 

4631 

Klempner 

Friseur in 
Elektriker Maler Bäcker Kfz- Tischler Schlösset 

Mechaniker 

Verkäuferin 
Arzthelferin 

Die Lehrlinge im Bergbau — genauer: Auszubi ldende Bergmechaniker — sind die Spitzen­
verdiener unter den „Azubis". Sie kamen 1982 im Durchschnit t der Lehrjahre auf monat­
l ich 988,— D M . A u c h die Maurerlehrlinge stehen mit 905,— D M monatl ich vergleichs­

weise gut da. A b e r diesen Durchschnitt erreichen sie nur, wenn sie bis zum letzten Lehrjahr 
durchhalten; dann gibt es näml ich 1212,— D M im Monat . 

Diese hohen A u s b i l d u n g s v e r g ü t u n g e n sind zweifellos als Ausg le ich und Anre i z für die 
schwere Arbe i t im Berg und am Bau gedacht. Über dem Durchschnitt von 571,— D M für alle 
Lehrlinge liegen auch solche kau fmänn i schen und technischen Berufe, in denen h ö h e r e Schul­
a b s c h l ü s s e die Regel sind. A m unteren Ende der Skala stehen typisch weibl iche Lehrberufe, 
näml ich Friseurin und Damenschneiderin. A b e r w ä h r e n d die Friseurlehrlinge noch auf Tr ink­
gelder hoffen können , m ü s s e n sich die Schneiderlehrlinge wohl häufiger selbst etwas nähen , um 
über die Runden zu kommen. ßfB 

Grenzen von 1937 reduziert werden dürfe und 
warnte davor, die Defini t ion dessen, was 
Deutschland in seiner Gesamthei t ist, e inem 
von den A l l i i e r t e n gesteuerten Bewuß t se in zu 
ü b e r l a s s e n . A l s erfreulich bezeichnete es der 
Referent, d a ß die Deutschen verschiedener 
politischer Richtungen aus ihrer Lage- und N a ­
tionsvergessenheit aufwachten. N a c h einer 
aus führ l i chen Diskuss ion wurden die mit gro­
ß e m Beifall aufgenommenen A u s f ü h r u n g e n 
e r g ä n z t durch einen F i l m ü b e r das Vert re i ­
bungsschicksal der Ostdeutschen. Beein­
druckend waren die Dokumentaraufnahmen 
und die am Ende des F i lms gestellte Frage, 
wann das mit der Ver t re ibung begangene U n ­
recht durch die R ü c k k e h r der Deutschen in 
ihre angestammte He ima t wieder gutgemacht 
werde. 

Der Sing- und Spielkreis N ü r n b e r g unter 
Lei tung von Frau Lauterbach gestaltete den 
geselligen Te i l der Tagung. G r o ß e n A n k l a n g 
fanden die o s t p r e u ß i s c h e n Mundartgedichte 
und na tü r l i ch der Volks tanz , an dem sich alle 
beteiligten. 

Der Landesjugendtag am Sonntag wurde 
mit e inem Rechenschaftsbericht von Irma Da-
nowski , Stellvertretende Landesvorsitzende, 
eröffnet. Sie konnte feststellen, d a ß der Lan­
desverband le i s tungsfäh ig ist. N a c h ihrem Be­
richt wurden im Jahr 1982 insgesamt rund 200 
Jugendliche in Tagungen und Seminaren, auf 
Fahrten, Lagern und Wochenendseminaren 
der G J O Bayern geschult. 

N a c h der e ins t immigen Verabschiedung 
einer G e s c h ä f t s o r d n u n g für den Landesver­
band Bayern wurde in geheimer W a h l ein 
neuer Landesvorstand gewäh l t . Landesvorsit­
zender wurde Dr. J ü r g e n Danowski , G ü n z e n ­
hausen, f rüherer l ang jähr ige r Stellvertreten­
der Bundesjugendwart sowie M i t g l i e d des 
Bundesvorstandes der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . Z u seinen Stellvertretern wurden 
Irma Danowski , Ansbach , sowie Albrecht 
Stocklein, Dettelbach, gewäh l t . Der neue Lan­
desvorsitzende beendete den Landesjugend­
tag 1983 mit dem gemeinsam gesungenen 
O s t p r e u ß e n l i e d , nachdem er seiner Hoffnung 
auf konstruktive Zusammenarbei t mit dem 
Bundesverband A u s d r u c k gegeben hatte. 

Albrecht Stöcklein 
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Immer wieder Ärger mit Redaktionen 
Martin Jenkes Streifzüge durch die politische Landschaft 

TATSACHEN 

R u n d u m s c h l ä g e am 
laufenden Band 
gegen alles Eta­

blierte in Wes tdeu t sch ­
land nach 1945 vertei l t 
der Publizis t M a r t i n 
Jenke in se inem Buch 
„ V e r h e i m l i c h t e Tatsa­
chen". Da bekommt 
wahr l ich jeder sein Fett 
ab, ob es s ich nun um 
C D U / C S U , SPD, Gewerk­
schaften, Presseestablish­
ment oder wen auch 
immer handeln mag. Der g le ichsam alle diver­
sen angeschnit tenen Themenbere iche des Bu­
ches verb indende Bezugspunkt ist der dez i -
dierte nationale Standort des Autors , mit dem 
er nach e igenem E i n g e s t ä n d n i s schon so man­
chen A r g e r in den Redakt ionsstuben in seiner 
l ang jäh r igen R e d a k t e u r s t ä t i g k e i t bekommen 
hat. 

M i t dem Ti te l „ V e r h e i m l i c h t e Tatsachen" ist 
das Z i e l des Buches angerissen: N ä m l i c h die 
Beleuchtung zentraler poli t ischer Ereignisse 
der deutschen Nachkriegsgeschichte, ü b e r die 
jedoch „die" Massenmed ien tei lweise aus 
„ v o l k s p ä d a g o g i s c h e n G r ü n d e n " entweder gar 
nicht oder nur in einer entstellten Form berich­
tet haben. 

G a n z schlecht weg kommt beispielsweise 
der erste Kanz le r der Bundesrepubl ik 
Deutschland. So kann Jenke in Zusammen­
hang mit Adenauers u n g e p r ü f t e r Z u r ü c k w e i ­
sung der S ta l in-Note v o m 10. M ä r z 1952 ü b e r 
die deutsche Wiedervere in igung die renom­
mierte „ N e w Y o r k Times" v o m 30. M ä r z 1952 
zit ieren, in der es h i eß : „Sowohl die Wes t ­
m ä c h t e wie der Bundeskanzler s ind in der 
schwierigen Lage, in W o r t e n die deutsche 
Einhei t zu preisen, w ä h r e n d sie gleichzeit ig 
Tag und Nach t daran arbeiten, die Eingl iede­
rung Westdeutschlands in Wes t -Europa 
d u r c h z u f ü h r e n , die alle Hoffnungen auf eine 
friedliche Ein igung in n ä c h s t e r Zei t begraben 
wird." 

E ineso lche freie M e i n u n g s ä u ß e r u n g konnte 
beispielsweise der a u ß e n p o l i t i s c h e Redakteur 
der F A Z , Paul Sethe, s ich nicht erlauben, der 
1955 „Knall auf F a l l aus der Zei tung" flog, „weil 
er e&in e inem A r t i k e l gewagt hatte, darauf h in­
zuweisen, man h ä t t e doch das Sta l in-Angebot 
und a n s c h l i e ß e n d e Kreml -Angebo te e inmal 
auf ihren Inhalt n ä h e r p rü fen sollen". 

Verd iens tvo l l ist in diesem Zusammenhang 
auch Jenkes Beschäf t igung mit den a l lzu emsi­

gen B e m ü h u n g e n so manchen Historikers und 
so manchen Renommierblat tes im Umfeld des 
Konrad-Adenauer-Hauses , Adenauer nach 
wie vor als Sachwalter gesamtdeutsc her Inter­
essen einer an der Nase h e r u m g e f ü h r t e n Öf­
fentlichkeit zu verkaufen. 

A u c h die andere große Staatspartei, die 
SPD, kommt kaum besser bei Jenke weg. Hier 
beleuchtet der Au to r die wunderl iche Meta ­
morphose dieser Partei in der Ostpol i t ik in ­
nerhalb weniger Jahre. „Verzicht ist Verrat" 
schrieb W i l l y Brandt noch 1963 an läß l ich des 
Schlesiertreffens, um sieben Jahre s p ä t e r 
ebendies zum M a ß s t a b eigener Poli t ik zu ma­
chen. A u c h in Sachen Umerziehung, Kr ieg­
schuldfrage oder Vertre ibung kann der Au to r 
aus seinem reichhaltigen poli t ischen A r c h i v 
zehren. 

Pol i t isch ist der aus Schlesien stammende 
Publizist Mar t in Jenke viel leicht in eine Posi­
tion des wehrhaften Neutral ismus oder besser 
der Blockfreiheit einzuordnen. V e r s t ä n d l i c h 
also, d a ß man aus dieser War te fast alles Eta­
blierte in Westdeutschland angreifen m u ß . 
Verurtei l t Jenke auch am laufenden Band die 
helotische Weste inbindung der Bundesrepu­
blik, so kann er andererseits auch nichts mit 
jenen „wel t f remden pazifistischen Neutra l i ­
sten" aus der l inken und g r ü n e n Ecke anfan­
gen. 

W e r sich im polit ischen Denken ein M i n ­
d e s t m a ß an geistiger Freiheit bis heute be­
wahrt hat und bereit ist, sein eigenes viel le icht 
al lzu undifferenziertes W e l t b i l d versauern zu 
lassen, für den sind Jenkes „Streifzüge durch 
die poli t ische Landschaft" in jedem Fal l eine 
ebenso erfrischende wie informative Lek tü re . 

Hans Krump 
Martin Jenke, Verheimlichte Tatsachen. Streif­

züge durch die politisc he Landschaft. Verlagsagen­
tur Walther Angerer, München. 212 Seiten, Papp­
band, 24,— D M 

Und was bleibt ist der Mensch" 
Von Ziesels Roman vierhunderttausend Exemplare gedruckt 

S1 Kurf Ziesel 
Und 

was bleibt 
ist der 
Mensch 

Roman Amalfbei 

eine K o l u m n e n i m 
Deutschland-Maga-

'z in" , das er als ge­
schä f t s füh rendes V o r ­
standsmitglied der 
Deutschland-Stiftung 
e.V. herausgibt und ver­
legt, s ind ebenso be­
kannt, wie seine Bücher 
zur Zeitkri t ik, wie „Das 
verlorene Gewissen", 
„Die Geister scheiden 
sich" oder die Literatur­
fabrik, i n denen er s ich 
mit der Moral los igkei t 
und Verlogenhei t ge­
wisser Nachkriegsschriftsteller auseinander­
setzte. G ä b e es Bestsellerlisten ü b e r Bücher , 
die ü b e r Jahrzehnte zu hohen Auf lagen gelan­
gen und nicht nur innerhalb k ü r z e s t e r Zei t zu 
Großauf l agen heraufgepeitscht werden, um 
morgen wieder in der A n o n y m i t ä t zu versin­
ken, dann g e h ö r t e auch Kur t Ziesels erfolg­
reichster Roman „Und was bleibt ist der 
M e n s c h " dazu, der jetzt i m vierhundert tau­
sendsten Exemplar vorliegt. 

Dre i Bücher s ind es, die die Bedeutung Zie­
sels als Romancier ausmachen. E inma l „Die 
Ve rwand lung der Herzen"; in diesem 1938 er­
schienenen W e r k schildert er, wie junge M e n ­
schen — Soldaten, Arbei ter , Bauern, Küns t l e r , 

Masuren ist nicht vergessen 
Eine kleine Sammlung von Gedichten und Geschichten aus der Heimat 

» i - mit 
im n . l . l l v 

Ii 
n z ä h l i g e M e n ­
schen v o n nah ' 
und fern m ö g e n 

oder werden bes t immt 
dasselbe empfinden, was 
U l r i c h Jakubz ig in e inem 
t ie fgründig anmutenden 
Satz z u s a m m e n g e f a ß t 
und z u m Ti te l eines von 
i h m v e r f a ß t e n Buches 
gemacht hat: „Mein 
Herz bl ieb in Masuren." 
Fast v ier Jahrzehnte 

nach der Ver t re ibung. D o c h das in der He imat 
verbliebene He rz m u ß , nach dem Inhalt des 
Buches zu urtei len, u n b ä n d i g jung geblieben 
sein, woh l durch den g le ichen Zauber, dessen 
W i r k u n g sowohl in den Ged ich t en als auch in 
den kurzen E r z ä h l u n g e n — in denen ü b r i g e n s 
Fische und Fischfang eine bedeutende Rol le 
spielen — s p ü r b a r ist. Sie s ind allesamt — um 
bei der Vors t e l lung zu b le iben — „zauberhaf t" . 

In der o s t p r e u ß i s c h e n Ver t r iebenen-Li tera-
tur hat Jakubz ig damit unzweifelhaft eine 
L ü c k e gefüll t . M a n darf es ruhig sagen: In ke i ­
nem der inzwischen greifbaren Bücher , die 
sich mit dem Leben in O s t p r e u ß e n befassen, 
s ind Masuren und seine M e n s c h e n so b lu tvol l 
lebendig und zweifellos eindeutig aus der 
Landschaft gegriffen zur Gel tung gekommen, 
wobei man unbedingt das Gefühl hat, d a ß jede 
Darstellung, jede Geschichte , jedes Gesche­
hen aus eigenem Erleben des damals noch sehr 
jungen Verfassers kommt. So zwingend e in­
p r ä g s a m kann nur die Erinnerung eines k ind ­
l ich verbl iebenen Herzens sein, durchwoben 
von einer k ö s t l i c h e n Heiterkeit , die augen­
scheinl ich nichts und n iemand zu s t ö r e n ver­
mochte. 

„In den A r m e n halte ich D i c h 
und niemals lasse ich Dich .^ 
D u meine He imat auf ewig!" 

Dami t fängt es an. U n d am Sch luß eine Ge­
schichte, in der durch Gott Gerechtigkeit den 
Sieg behä l t , wo die Exis tenz eines Menschen 
bedroht scheint. 

„Deo gratia." Paul Brock 

Ulrich Jakubzig, Mein Herz blieb in Masuren. 
Gedichte und Geschichten aus der nie vergessenen 
Heimat. Selbstverlag Ulrich Jakubzig, Bismarck­
straße 90, 5090 Leverkusen 1. 126 Seiten, 18 Zeich­
nungen, Fotodruck, im Rücken geleimt, 10,— D M . 

Handwerker — die i m Ersten Wel tk r i eg noch 
nicht erwachsen waren, s ich in W i r r e n und 
N ö t e n zu einer Gemeinschaft zusammenfin­
den. Der zweite Roman, der in diesem Zusam­
menhang e r w ä h n t werden muß , ist „Daniel in 
der Löwengrube" , e in literarischer V e r s ö h ­
nungsversuch zwischen Deutschen und 
Juden, erschienen 1952. 

Dazwischen liegt, 1951 erstmals veröffent­
licht, „Und was bleibt ist der Mensch". E in ame­
rikanischer Flieger, der i m Luftkampf durch 
den deutschen Gegner geschont wi rd und die­
sen danach absch ieß t , w i rd v o m Gewissen so­
lange durch die Zei t und durch Deutschland 
getrieben, bis er an Frau und K i n d des Toten 
s ü h n e n kann. D u r c h das Tagebuch des Deut­
schen, w i rd es i hm mögl ich , Gedanken und Er­
leben seines ehemaligen Gegners nachzuvol l -
ziehen. 

A l s er Europa ver läßt , r e s ü m i e r t er in e inem 
Brief: „Ich weiß, immer tragen nur wenige das 
Dase in der Vö lke r auf ihren Schultern, immer 
nur jene, die brennen, die hoffen, die k ä m p f e n . 
U n d i ch we iß jetzt auch, d a ß man sie übera l l 
findet, i n den P a l ä s t e n und in den H ü t t e n , in 
A l a s k a und in Masuren , an der W e r k b a n k und 
hinter dem Pflug. V ie l l e i ch t s ind es jene M e n ­
schen, die ganz aus der Fül le ihres Daseins 
leben, die nicht geizig sind mit dem, was Gott 
ihnen geschenkt hat, weder geizig gegen sich 
selbst noch gegen die W e l t , jene Menschen , 
die i m Beispiel das h ö c h s t e Ideal dieser Erde 
erkennen und nur einer Fahne folgen, der 
Treue zu sich selbst. 

Ich habe viele Menschen gefunden, hier in 
Europa und auch d r ü b e n bei uns, die dieser 
Fahne folgen, und i ch glaube, es ist eine Bru­
derschaft, die den Erdkreis umspannt. Sie wird 
niemals siegen und niemals M a c h t haben, und 
sie w i r d auch die W e l t niemals ä n d e r n , aber 
d a ß sie da ist und wirkt, gibt der Menschhei t 
erst ihren Sinn." Einer der wenigen „Ze i t roma­
ne", u m bei dieser Best immung des bedeuten­
den Literaturhistorikers He rmann Pongs zu 
bleiben, der ü b e r seine Zeit hinausragen wird . 

D.H. 
Kurt Ziesel, Und was bleibt ist der Mensch. 

Roman. Amalthea-Verlag, Wien. 552 Seiten, Efalin-
Einband, 29,80 D M . 

Konflikt zweier preußischer Naturen 
Der „Kronprinzen-Prozeß" verdeutlicht das Wesen Preußens 

D 
Friedrieh 

und 
Kalle 

^ c r f t r o n y r i n y n 

h . U h h t i 

er Generat ionen-
Ikonflikt, der Streit 
zwischen Vater 

und Sohn, ist so alt wie 
die We l t . Eines der in der 
Geschichte bedeutsam­
sten Beispiele liefert 
s icherl ich der legen­
d ä r e Kronpr inzen-Pro­
zeß: Friedrich W i l h e l m I., 
der S o l d a t e n k ö n i g , ließ 
ihn im Jahre 1730 gegen 
seinen Sohn Friedrich, 
den man s p ä t e r „den 
Großen" nannte, führen. Der Kronprinz, da­
mals im Range eines Offiziers, hatte den unge­
heuerl ichen Versuch unternommen, dem 
strengen und mi l i t ä r i s chem Leben unter der 
harten F ü h r u n g seines Vaters zu entfliehen: 
Desertation! 

Rainer Ahne r t zeichnet in seinem Buch 
„Friedrich und Katte" sehr genau den W e g 
auf, der Fr iedr ich zu diesem verzweifelten 
Schritt führte . Er läßt den Leser teilhaben an 
dem Schrecken der Entdeckung des Versuchs, 

an Friedrichs Festungshaft, am strengen Pro­
zeß, schl ießl ich an der Hinr ich tung von Fr ied­
richs Freund und Fluchthelfer Hans Herrmann 
Katte. Der Kronpr inz ist am Sch luß der Unter­
legene, er erkennt in einem E i d die Al lgewal t 
seines unerbi t t l ichen Vaters an und bittet um 
Verze ihung für die K ü h n h e i t seines V e r h a l ­
tens. 

Beide M ä n n e r , König und Kronpr inz , ent­
sprechen in ihrem Verhal ten der vol len K o n ­
sequenz ihrer Natur. A u f der einen Seite der 
unerbit t l iche Vater, pragmatisch bedacht auf 
die Erhaltung des Staates, den er aufgebaut 
hat, verschlossen gegen neue Ideen und ande­
re Werte . A u f der anderen Seite der Sohn, ju­
gendlich und unbedacht in der Verfolgung 
idealer Zie le und Vorste l lungen, mit der Be­
reitschaft zum Risiko, die den Hasadeur in ihm 
entlarvt. 

Und in dem Ringen zwischen diesen beiden 
stehen schl ießl ich die unerschrockenen M ä n ­
ner des Kriegsgerichts, die dem G e n ü g e tun, 
was Fontane in seinem Roman „Stechl in" 
schreibt: D a ß n ä m l i c h die wirk l ich Vornehmen 
nicht dem Machthaber gehorchen, sondern 

In der Redaktion 
eingetroffene 

Neuerscheinungen 
Agee, Joel: Zwölf Jahre. Eine Jugend 

in Ostdeutschland. A u s dem A m e r i k a ­
nischen von G ö t z Pommer und Joel 
Agee . C a r l Hanser Verlag, M ü n c h e n . 
328 Seiten, Efalin mit Schutzumschlag, 
36 D M . 

Aschenauer, Rudolf: Krieg ohne 
Grenzen. Der Partisanenkampf gegen 
Deutschland 1939—1945. Druffel-Ver­
lag, Leoni . 400 Seiten, broschiert, 36 D M . 

Benoist, Alain de: Die entscheiden­
den Jahre. Zur Erkennung des Haupt­
feindes. Reihe Thule-Forum, Band 1. 
Grabert-Verlag, T ü b i n g e n . 88 Seiten, 
broschiert, 13,80 D M . 

Bienek, Horst: Erde und Feuer. 
Roman. C a r l Hanser Verlag, M ü n c h e n . 
328 Seiten, Efalin mit Schutzumschlag, 
36 D M . 

Biernath, Horst: Eine Jugend in Ost­
preußen. A b s c h i e d und Wiedersehen. 
Zwei Romane in e inem Band. Ehren-
wir th Ver lag , M ü n c h e n . 500 Seiten, Efa­
l in mit Schutzumschlag, 24,80 D M . 

Boldt, Paul: Dorfchronik von Tha-
rau /Ostpreußen . Herausgeber: Johan­
nes Hoff mann. Reihe B — Nr . 31. For­
schungsstelle Ostmitteleuropa, Dort­
mund. 268 Seiten, 2 Kartenskizzen, 75 
Fotos, broschiert mit Schutzumschlag, 
30 D M . 

Engels, Paul: Die Versicherungen des 
Betriebs. Leitfaden für K l e i n - und M i t ­
telbetriebe. Rudolf Haufe Verlag. Frei­
burg. 188 Seiten und 1 Beilage, bro­
schiert, 34,80 D M . 

Hinze, Dr. Rolf: Plenni Dawai. N a c h ­
kriegsdrama hinter Stacheldraht. E in 
Dokumentarbericht . 3. Auflage, Ver lag 
K . W . Schü tz K G , P reuß i sch Oldendorf. 
432 Seiten, 39 Schwarzweißfo tos , Kar ­
tenskizzen i m V o r - und Nachsatz, L e i ­
nen mit Schutzumschlag, 35 D M . 

Knabe, Georg: Yorckjäger 1744— 
1891. A u s der Geschichte der Ostpreu­
ßischen Yorckjäger. Herausgeben J^reis-
gemeinschaft Orteisburg, Gero ld Plewa, 
D i e s t e r w e g s t r a ß e 5, 3040 Soltau. 26 Sei­
ten, 1 Kartenskizze, 2farbige A b b i l d u n ­
gen, geheftet, 4 D M . 

Linke-Fechner, Christa: Rund um un­
sere alte Ortulfschule. K le ine Chron ik 
des Ober lyzeums in Orteisburg Ostpr. 
Herausgegeben aus A n l a ß des 20jähri-
gen J u b i l ä u m s der Gemeinschaft ehe­
maliger O r t u l f s c h ü l e r i n n e n i m M a i 
1982. Kreisgemeinschaft Orteisburg, 
Gero ld Plewa, D i e s t e r w e g s t r a ß e 5, 3040 
Soltau. 52 Seiten, 7 Abbi ldungen , 2 Gra­
fiken von Hugo und Gero ld Krüger , ge­
heftet, 5 D M . 

Löser, Else: Das Bild des Deutschen in 
der polnischen Literatur. Selbstverlag 
Else Löser, A u f der Vogelweide 14,6750 
Kaiserslautern. 76 Seiten, geheftet, 
6 D M . 

Ulmann, Hellmuth von: Meine balti­
schen Skizzen. Eugen Salzer Verlag, 
Hei lbronn . 96 Seiten, Pappband, 
9,80 D M . 

Zacharias, Rainer/Buchecker, Hel­
mut: Marienburg. Sch loß und Stadt in 
alten Ans ich ten . Bi ldband. S ö n k s e n 
Ver lag , Plön. 112 Seiten mit 110 Postkar­
ten v o m Ende des 19. Jahrhunderts bis 
etwa 1940 (davon 10 farbig), Pappband 
mit cel lophaniertem farbigem Einband, 
26,80 D M . 

Die Redaktion behält sich vor, den 
einen oder anderen Titel ausführlich zu 
besprechen. 

dem ihnen innewohnenden Gefühl der Pflicht. 
P r e u ß e n kennt viele Beispiele, dieser Ges in­
nung, die sich zuletzt am 20. Ju l i 1944 ä u ß e r t e . 
Das P reuß i s che wird hier zur moralischen Sub­
stanz, verdeutl icht durch die Offiziere, die 
ihrem Ideal von Ehre und Gerechtigkeit folg­
ten, anstatt vor der Mach t der Ma je s t ä t zu 
wanken. 

Die Fül le historisch authentischen Mate ­
rials ist b iswei len nur schwer zu lesen: Die le­
bensnahen Darstellungen und Schilderungen 
der Beteiligten und ihrer Handlungen ent­
schäd ig t dafür jedoch, denn der Leser erfährt 
hier das W e s e n des a u s g e l ö s c h t e n , g e s c h m ä h ­
ten, verkannten und doch so vielfältig gelieb­
ten P r e u ß e n . A . G . 

Rainer Ahnert, Friedrich und Katte. Der Kron­
prinzen-Prozeß. Podzun-Pallas-Verlag, Friedberg. 
252 Seiten, zahlreiche zeitgenössische Abbildun­
gen, Leinen, 29,80 D M . 
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G; 

Wappen von I lohen stein 

ut dreißig K i l o -
.meter südwest l ich 
Ivon Al lens te in 

liegt Tannenberg mit 
seinen Schlachtfeldern, 
die von den S t ä d t e n H o ­
henstein im Nordosten 
und Gilgenburg im Süd­
westen begrenzt wer­
den. Für die deutsche 
Geschichte waren die 
beiden Tannenberg-

Schlachten von entscheidender Bedeutung. 
A m 15. Ju l i 1410 gelang es einem polnisch-l i ­
tauischen Heer, die erheblich kleinere deut­
sche Ordensstreitmacht bei Tannenberg ver­
nichtend zu schlagen. V o n diesem Rücksch lag 
erholte sich der bis dahin b l ü h e n d e Ordens­
staat nicht wieder. Seine Bewohner erlebten 
wiederholte Einfälle der Polen und Litauer, die 
ganze Landstriche p l ü n d e r n d , brandschat­
zend und mordend heimsuchten. Der Eigen­
nutz der S täd te und der S tände , die mangelnde 
Verbundenheit der ehelosen Ordensritter mit 
Land und Leuten sowie die nachlassende 
Mora l führten dann hundert Jahre spä te r zum 
Untergang des Ordensstaats. 

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs brach die 
gewaltige russische A r m e e von Osten und 
S ü d e n tief nach O s t p r e u ß e n ein. Erst die 
Schlacht von Tannenberg vom 26. bis 30. A u ­
gust 1914 mit der genialen Strategie Hinden-
burgs und Ludendorffs, brachte die russische 

Schwere Schäden erlitten 
Dampfwalze zum Stehen und bewahrte das 
Land vor anhaltender Besetzung. Neunzigtau­
send Russen traten den W e g in die Gefangen­
schaft an. Die S t äd t e Hohenstein und Gilgen­
burg erlitten durch ihre Lage im Hauptkampf­
gebiet der Schlacht schwere Schäden . Den­
noch wurde das M a ß ihres Leidens dreißig 
Jahre spä t e r noch einmal übertroffen, als die 
rote Flut übe r sie einbrach. 

Beide S t äd t e sind G r ü n d u n g e n des Deut­
schen Ordens und haben eine verwandte Ge­
schichte. Hohenstein wurde um 1350 von dem 
tatkräf t igen Komtur von Osterode, G ü n t h e r 
von Hohenstein (1310—1380), gegründet , der 
der neuen Stadt seinen Namen gab, den er von 
seinem Familienstammsitz, der Burg H o h n ­
stein bei Ilfeld im Südharz , herleitete. Der Platz 
von Stadt und Burg wurde nach einheitl ichem 
Plan abgesteckt. Bereits 1359 verl ieh der 
Hochmeister W i n r i c h von Kniprode der Sied­
lung das kulmische Stadtrecht. 

Erstmals wird die Burg 1351 urkundl ich er­
w ä h n t ; ihre Bauzeit liegt also in diesen Jahren. 
W i e an vielen anderen Plä tzen war auch hier 
das Haus z u n ä c h s t einflügelig und dessen vor­
gelagerter Hof von Wehrmauern umgeben. 
Die Schleife des Ame l ing -F lüßchens und sein 
Sumpfgebiet deckten die Burg von Norden 
und Westen, aber auch der damals vom Süd­
osten bis an die Stadt heranreichende Mispe l -
See bot Flankenschutz. Zwischen dem Haupt­
haus und der Stadt im S ü d e n lag, vermutl ich 
auf dem heutigen Marktplatz, die inzwischen 
völlig verschwundene Vorburg. Ganz nach 
Norden begrenzte das Haupthaus mit starken 
A u ß e n m a u e r n auf hohem Feldsteinsockel den 
rechteckigen Burgplatz, der etwa dreiunddrei­
ßig Meter lang und fast ebenso breit war. Er 
wurde spä te r im Zusammenhang mit dem Bau 
des Ost- und Südflügels erweitert. W ä h r e n d 
der Ostflügel nur aus schmalen und niedrigen 

Alle Räume mit Kreuzgewölben 
Wir t scha f t sgebäuden bestand, enthielt der 
Südflügel die Toranlage zur Vorburg, zu der 
vermutl ich auch ein Turm gehör te . Es läßt sich 
nicht mehr feststellen, ob die Vorburg durch 
den sonst üb l i chen Hausgraben vom Haupt­
haus getrennt war. Die Westseite war und 
blieb unbebaut und nur durch eine Wehr ­
mauer geschütz t . 

Das Haupthaus aus Backstein mit hohem 
Feldsteinsockel ist in seinen Kel lern und 
einem Tei l der A u ß e n w ä n d e bis heute erhal­
tengeblieben. A u s der Raumgestaltung des 
alten Kellers mit seinen R i p p e n g e w ö l b e n auf 
achteckigen Mi t t e l s tü tzen läßt sich auf die 
Gliederung des Hauptgeschosses schl ießen, in 
dem alle R ä u m e mit Kreuzgewölben versehen 
waren. Im Ostteil lag vermutl ich die Kapelle, 
die 1516 e r w ä h n t wurde. Sie hatte einen M i t ­
telpfeiler und ihr kleiner Chor war mit Kragbö­
gen auf m ä c h t i g e Feldsteinpfeiler aufgesetzt. 
Zu den restlichen drei kleineren R ä u m e n die­
ses Geschosses g e h ö r t e auch das 1449 er­
w ä h n t e Gemach des Komturs. A m westlichen 
Hausende bezeichnen zwei kräftige Krag­
steine aus Granit den 1832 abgebrochenen 
Danzker, der sich wie in allen Burgen aus hy­
gienischen G r ü n d e n nach a u ß e n entleerte. Im 
O b e r g e s c h o ß befanden sich zwei Speicher 
ü b e r e i n a n d e r , die an den A u ß e n w ä n d e n mit 
Wehrgang und Wehr luken versehen waren. 

b ü r g einer H e e r s t r a ß e 
b e s a ß sie jedoch die er­
forderliche Festigkeit. Es 
wurden für das Mauer ­
werk u n g e w ö h n l i c h viele 
Feldsteine verwendet. 
Das Haus war etwa 26 
Meter lang und lag mit 
einer Längs - und einer 
Schmalsei te in der 
Flucht der a n s c h l i e ß e n ­
den Stadtmauer i m 

Burg Hohenstein: Ostflügel mit Giebel des Haupthauses (rechts) 

Burgen in Ostpreußen (6): 

Hohenstein 
und Gilgenburg 

Die Wehrbauten des Deutschen Ritterordens einst und jetzt 
V O N F R I E D R I C H B O R C H E R T 

W i e in fast allen Ordensburgen hatte der Hof 
einen umlaufenden zweigeschossigen Lau­
bengang aus Holz , von dem aus die R ä u m e zu 
betreten waren. 

Die Burg erlitt nach urkundlicher Überl iefe­
rung 1366 einen Brandschaden. In den Jahren 
um die Wende zum 15. Jahrhundert werden im 
Magazin des Hauses g röße re Bes t ände an 
A r m b r ü s t e n , He lmen und Schilden gelagert, 
die wohl zur Vorbereitung des unvermeidl ich 
gewordenen Krieges dienen. N a c h der 
Schlacht bei Tannenberg wird Hohenstein 
v o m Feind besetzt, der be im A b z u g i m Jahr 
1414 die Stadt niederbrennt. M i t ta tkräf t iger 
Un te r s tü t zung des Komturs von Osterode 
werden Stadt und Burg sogleich wiederaufge­
baut. Früh schl ießt sich Hohenstein 1440 dem 
Preuß i schen Bund an, von dem s p ä t e r der W i ­
derstand gegen den Orden ausgeht, der 1454 
zu dem ung lück l i chen Dre izehn jähr igen Kr ieg 
führt. Die Stadt trat aber bereits ein Jahr spä t e r 
auf die Seite des Ordens. A u c h der Reiterkrieg 
von 1520 bringt Not und die Besetzung durch 
die Polen bis 1525. 

In der folgenden Herzogzeit ist Hohenstein 
Sitz eines Amtshauptmanns. D e m ersten In­
haber dieses Amts , Fr iedr ich von der Oelsnitz, 
m u ß der Herzog aus Geldmangel das Haupt­
amt ve rp fänden , das auch unter Diet r ich und 
W o l f von Wernsdorf und ihren Nachfolgern 
bis 1704 in Pfandbesitz bleibt und 1610 mit 
Osterode vereinigt wird. Die in dieser Zeit ü b ­
l ichen F e u e r s b r ü n s t e verheeren in den Jahren 
1651, 1685 und 1804 auch Hohenstein. 1709 
wird das ganze Land von einer Pestepidemie 
überzogen , die die Bevölkerung dezimiert. Im 
Siebenjähr igen Kr ieg besetzen 1758 die Rus­
sen die Stadt für vier Jahre, und 50 Jahre s p ä t e r 
sind kurzzeitig die Franzosen als Besatzer dort. 

Die Stadt bleibt k le in und die Bevö lke rung 
nimmt von 1100 Einwohnern im Jahr 1782 nur 
auf 2784 Bürger im Jahr 1925 zu. In den August­
tagen von 1914 wird die Stadt bei den Kämpfen 
um Tannenberg zur Hälfte zers tör t , aber der 
Wiederaufbau der 189 vernichteten G e b ä u d e 
beginnt mit Hilfe der Patenstadt Leipzig noch 
im Krieg. Ein ü b e r w ä l t i g e n d e s Ergebnis für 
Deutschland hat die von den S i e g e r m ä c h t e n 
angeordnete Volksabst immung am 11. Ju l i 
1920. In der ganzen Stadt st immen nur zwei 
Personen für den A n s c h l u ß an Polen. 

Im Jahre 1927 wird wenige Ki lometer west­
l ich von Hohenstein zur Erinnerung an die 
Schlacht von Tannenberg das große und wür ­
dige Reichsehrenmal errichtet, das 1934 die 
sterblichen Übe r r e s t e des Siegers von Tan­
nenberg, Generalfeldmarschall Paul von H i n -
denburg, aufnimmt. A b e r auch diese Gedenk­
s t ä t t e fällt 1945 dem Inferno zum Opfer. Heute 
findet man die wüs te , weitgehend abgetragene 
T r ü m m e r s t ä t t e nur schwer hinter einem 
W ä l d c h e n im wuchernden G e s t r ü p p wieder. 

Die Burg Hohenstein litt seit dem 18. Jahr­
hundert unter zunehmendem Verfall und 

wurde teilweise abgebrochen. Sie diente nach 
1793 als Beamtenwohnung und wurde 1847 
beim A u s b a u zum Progymnasium stark ver­
ä n d e r t . V o n 1895 bis 1925 war in den R ä u m e n 
ein Lehrerseminar untergebracht. A n s c h l i e ­
ßend bis Kriegsende beherbergte sie die Beh-
ring-Schule, und auch heute dient sie den 
Polen wieder als Schule. Das G e b ä u d e hat den 
Kr ieg gut ü b e r s t a n d e n und steht heute fast un­
v e r ä n d e r t da. A u c h die G e b ä u d e t e i l e aus der 
Ordenszeit haben die wechselvol len Zeiten 
ü b e r s t a n d e n und werden wohl noch lange den 
Kundigen an die sechs Jahrhunderte w ä h r e n ­
de deutsche Zeit dieser Stadt erinnern. 

W e n n man das große S c h l a c h t g e l ä n d e von 
Hohenstein im Nordosten diagonal an Tan­
nenberg und Grünfe lde vorbei nach S ü d w e ­
sten durchquert, s tößt man auf den Großen 
Damerau-See. Dort liegt Gilgenburg auf einer 
Landenge zwischen G r o ß e m und Kle inem 
Damerau-See an deren s c h m ä l s t e r Stelle, die 
nur knapp fünfhunder t Meter mißt . D ie Stadt 
wurde 1326 vom Christburger Komtur Luther 
von Braunschweig in einer urwaldhaften 
W i l d n i s g e g r ü n d e t . Hier bestand ledigl ich der 
befestigte Sitz des a l t p r e u ß i s c h e n Edlen G e l ­
lens. In alten Urkunden werden Stadt und Burg 
mit dem N a m e n Yl ienburg und auch Ilgenburg 
bezeichnet. Die Burg ist um 1320 aus Stein ge­
baut worden und wurde von V ö g t e n oder Pfle­
gern verwaltet. Urkundl ich ist uns als erster 
Pfleger — Provisor domus Ilienburg — der Rit­
ter Berengar von Meld ingen überl iefer t . 

A l s kleinster T y p eines Ordenshauses war 
diese Verwaltungsburg sehr bescheiden und 
einflügelig gebaut. Für ihre Aufgabe als Sperr-

Wappen von Gilgenburg 

Nordosten der Stadt. Unmit te lbar neben der 
Burg und mit ihr verbunden lag das Stadttor in 
einem kräf t igen Tor turm. Dieses sogenannte 
Deutsche Tor wurde leider 1870 abgebrochen. 
Das Haus hatte mehrere m ä ß i g große Räume 
mit Balkendecken. Eine Kape l l e ist nicht mehr 
feststellbar. 1945 war der alte Dachstuhl vom 
Wiederaufbau nach 1410 noch erhalten. Zu­
erst war der Giebe l verbrettert, wurde aber 
spä t e r ausgemauert. 

Im 17. Jahrhundert wurden bei der Restau­
rierung durch Ernst F inck von Finckenstein 
ein langgestreckter Ost- und ein Südflügel mit 
W i r t s c h a f t s g e b ä u d e n angebaut und das nun 
hufe i senförmige G e b ä u d e i m Sinne des Barock 
stark v e r ä n d e r t . Nörd l i ch sprang eine Vorburg 
bis zum Ausf luß des Wicker -F lusses in den 
Großen Damerau-See vor. 

Schon vor der Schlacht bei Tannenberg er­
s t ü r m t e n am 13. Ju l i 1410 polnisch-li tauische 
Heerhaufen Jagiel los die Stadt und p lünde r ­
ten sie mit furchtbarer Grausamkei t . D ie Burg 
wurde verbrannt und stark b e s c h ä d i g t . Vor 
den Toren der Stadt w ü t e t e zwei Tage spä t e r 
eine der g röß t en Feldschlachten des Mi t te la l ­
ters, in der 20 000 Polen, Litauer, Russen und 
Tataren gegen weniger als 15 000 Ordensstrei­
ter k ä m p f t e n . Beide Seiten hatten hohe Ver lu ­
ste von je vier- bis fünf tausend Toten. Für den 
Deutschen Rit terorden hatte die Niederlage 
katastrophale Folgen. Schon i m Jahre 1414 
brandschatzten die Polen erneut die i m Auf­
bau befindliche Stadt. A u c h Gilgenburg 
sch loß sich frühzeit ig dem P r e u ß i s c h e n Bund 
an, stand aber i m S t ä d t e k r i e g auf Seiten des 
Ordens. 1475 wi rd die Stadt an den Sö ldne r -

An Söldnerführer verpfändet 
führer Georg von L ö b e n ve rp fände t , der sie an 
den Polen Nik l a s W i l k o verkauft. Gegen eine 
Abf indung v o n fünfhunder t M a r k Silber w i r d 
1495 das Pfand e i n g e l ö s t und das Erbamt zu ­
n ä c h s t Hans von der Gablenz und 1544 dem 
Ordensmarschal l Fr iedr ich von der Oelsni tz 
zum Lehen gegeben. D u r c h Kauf geht es 1572 
für zweihundertsechzig Jahre in den Fami­
lienbesitz der Finck von Finckenstein über . 

Im S i eben j äh r igen Kr ieg erleidet die Stadt 
mehrere Jahre eine russische Besatzung, die 
der Wirtschaft durch A b h o l z e n großer W a l d ­
gebiete schweren Schaden zufügt. A l s Opfer 
für den russischen Flottenbau verschwinden 
große Wa ldungen i m Raum Gilgenburg, Kö­
nigsberg, M e m e l sowie auf der Kur i schen Neh­
rung. P l ü n d e r n d fallen dann 1807 die Franzo­
sen unter Marscha l l N e y in die v ie lgeprüf te 
Stadt ein. Danach herrscht ü b e r hundert Jahre 
Fr ieden in dieser Region, bis dann die beiden 
Wel tkr iege wohl das g röß te L e i d bringen. 

Die Burg hat den letzten Kr i eg nicht über ­
standen. N u r noch Fundamente und Mauerre­
ste aus F e l d - und Backsteinen bezeichnen die 
Stelle des Ordenshauses. W e s t l i c h der Burg­
ruine aber steht noch der als K i r c h t u r m ge­
nutzte alte T u r m der Stadtbefestigung, von 
dem aus die massige Stadtmauer dem See zu­
läuft. H ie r kann man wohl noch am besten er­
kennen, wie Burg und Stadt aussahen, als sie 
der p r e u ß i s c h e Ar t i l le r ie -Leutnant Johann 
Michae l Giese 1826 in einer Skizze festhielt. 

© DAS OSTPREUSSENBLATT 

Gi lgenburg : Nörd l i che Stadtmauer mit Turm Fotos (2) Borchert 
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Aus friedlichen Tagen 
Die Stadt an der Alle war berühmt durch ihren Pferdemarkt 

E s geschah s c h o n oft u n d k o m m t i m m e r 
w i e d e r vor , d a ß i c h e i n e m F r e m d e n be­
gegne, de r s i c h r ü h m t , a u c h e i n m a l i n 

O s t p r e u ß e n g e w e s e n z u se in . „O j a . . . ! " sagt 
er spontan , „ O s t p r e u ß e n , das kenne i ch . " 

A m E n d e k o m m t es heraus, d a ß er gerade 
eben i n K ö n i g s b e r g f lüch t ig S ta t ion gemacht 
hat, ode r gar i n M e m e l . . . ! O d e r er hat Os t ­
p r e u ß e n d u r c h q u e r t m i t der E i s enbahn , ist 
geradewegs ü b e r A l i e n s t e i n n a c h Inster-
burg u n d T i l s i t u n d v o n dor t ü b e r d i e B r ü c k e 
o s t w ä r t s gefahren, n a c h Laugsza rgen u n d 
Riga , als So lda t w ä h r e n d des Kr ieges . 

N a t ü r l i c h ist m a n z u sagen versuch t : W e r 
K ö n i g s b e r g sah, hat O s t p r e u ß e n gesehen! 
U n d i n gewisser H i n s i c h t s t i m m t das sogar. 
D o c h — O s t p r e u ß e n k e n n e n ? Se lbs t w i r . . . 
selbst i c h , d e m O s t p r e u ß e n H e i m a t ist, z ö g e 
m i c h k l e i n l a u t z u r ü c k , w o l l t e m a n auf H e r z 
u n d N i e r e n m i c h p r ü f e n d b e i m W o r t n e h ­
m e n . D a n n k ä m e n m i r d i e zah l r e i ch -un te r ­
s c h i e d l i c h e n Landscha f t en i n d e n S i n n , d i e 
Ges ich te r der Dörfer , der S t ä d t e i n ihrer V i e l ­
falt der B i lde r , fast a u ß e r s t a n d e , s ie e i n ­
z u o r d n e n i n ih re r W i r k l i c h k e i t . 

D a fäll t m i r e i n . . . be i sp ie l swe i se : K e n n e n 
Sie W e h l a u , ve rehr te Lese r in , f reundl icher 
Leser? Ich m ö c h t e wet ten , S ie s i n d l i eber auf 
d i e K u r i s c h e N e h r u n g gefahren oder n a c h 
R a u s c h e n . A u c h R u d c z a n n y hat te e ine ge-

z u se in . W a r m a n fremd u n d wol l t e hier 
ü b e r n a c h t e n , bot s i ch unter ande rem das ä l ­
teste Reisehote l , das H o t e l Rabe unter L e i ­
tung v o n F e r d i n a n d N e u h a u s an, G r o ß e V o r ­
stadt 16, mi t guten Z i m m e r n , gediegener 
K ü c h e u n d gepflegten G e t r ä n k e n . 

W o l l t e m a n s ich , i n n ä c h t l i c h e n T r ä u m e n , 
z u verf lossenen Jahrhunder ten z u r ü c k f ü h ­
ren lassen, brauchte m a n nur i m „ D e u t s c h e n 
H a u s " z u schlafen; es war w o h l das ä l t e s t e 
G e b ä u d e der Stadt, das aus der Ze i t des O r ­
dens ü b r i g g e b l i e b e n war; es s tammte aus 
d e m 14. J ah rhunder t . Z u jener Ze i t war a u c h 
das S te in tor ents tanden, u m das Jahr 1380, 
w i e es h e i ß t , e ines der wen igen Behausun­
gen u n d Bauten , d i e a l le F ä h r n i s s e ü b e r ­
s tanden, F e u e r s b r ü n s t e u n d Kr i ege . In den 
obe ren T o r k a m m e r n legten d ie a l ten F a h ­
n e n beredtes Zeugn i s v o n e iner ehrenhaf­
ten, bewegten Vergangenhe i t ab. W e r Ze i t 
hatte u n d V e r g n ü g e n daran fand, konnte sie 
i m A n b l i c k gesammel te r Er innerungs­
s t ü c k e nacher leben , d ie Gene ra t i onen ge­
schaffen u n d h in ter lassen hat ten u n d die i m 
H e i m a t m u s e u m ihre He ims t a t t e rhie l ten , 
neben d e m Tor . 

D i e w e n i g e n Schr i t te d u r c h den Scha t ten 
e ines greisenhaften G e w ö l b e s m u ß t e m a n 
auf s i c h n e h m e n , u m i n d ie innere Stadt z u 
gelangen. D a h i n t e r lockte , l e i b l i c h e G e n ü s ­
se v e r h e i ß e n d , das Cafe Steijhtor den F r e m d -

. . . Rathaus, Marktp la tz , A l l e - B r ü c k e . . . 

wa l t ige A n z i e h u n g s k r a f t , w e n n S ie n i ch t ge­
rade a n de r u n t e r e n A l l e ode r a m o b e r e n 
Pregel geboren s i n d u n d dor t lange genug ge­
lebt haben . 

A u c h i c h z ä h l e n i c h t z u d e n le tzteren, 
d e n n o c h m ö c h t e i c h sagen: W e h l a u wa r 
e ine f reundl iche Stadt , d i e m a n l i ebgewann . 
U r s p r ü n g l i c h hat te s ie s i c h m i t i h r e m K e r n 
z u b e i d e n Se i t en der A l l e n i ede rge lassen ; i m 
Laufe der Z e i t dehn te sie s i c h n a c h N o r d e n 
aus u n d n a h m a u c h h ie r v o r a l l e m d ie Prege l -
ufer i n i h r e n Bes i tz , sowei t d i e n i e d r i g gele­
genen W i e s e n m i t i h r e r N e i g u n g z u Ü b e r ­
s c h w e m m u n g e n es z u l i e ß e n . V o r a l l e m ent­
s tand dor t das S p e i c h e r v i e r t e l , das e i n be­
redtes Z e u g n i s für H a n d e l u n d W a n d e l ab­
legte. D i e b e i d e n s i c h h ie r v e r e i n i g e n d e n 
F l ü s s e b e s t i m m t e n d ie A t m o s p h ä r e : feucht, 
m i l d u n d er f r i schend, z u w e i l e n v o n N e b e l n 
durchbraut , m a n c h m a l v o n der Sonne 
durchf lute t , d i e aus W i e s e n u n d W a l d u n d 
F e l d e i n charak te r i s t i sches Duf tgemisch 
schuf; z u w e i l e n r o c h es e indeu t ig n a c h Pfer­
den . 

Z w e i m a l a m T a g , d a v o n e i n m a l nachts , 
braus ten m i t G e t ö s e d i e l angen E x p r e ß z ü g e 
an W e h l a u v o r b e i , v o n Par is h e r k o m m e n d 
m i t M o s k a u als Z i e l ; w e n n sie a u c h n ich t 
h ie l ten , hat te m a n d o c h das G e f ü h l , m a n be­
s ä ß e e i n e n gewissen K o n t a k t z u d e n M e t r o ­
po len . W e r i n W e h l a u auss te igen wol l t e , 
d e m b l i e b d ie M ö g l i c h k e i t , e i n e n der Z ü g e 
z u w ä h l e n , d i e z w i s c h e n K ö n i g s b e r g u n d 
E y d t k u h n e n v e r k e h r t e n ; i m m e r h i n t rug 
m a n d e n E i n d r u c k m i t s i c h fort, v o n fern her­
z u k o m m e n u n d i n K ö n i g s b e r g umges t i egen 

l ing ; er g ing geradewegs darauf z u u n d k o n n ­
te es n i ch t ver fehlen . E r s c h i e n i h m aber d ie 
Z e i t n i ch t gelegen, hat te er, u m z u m M a r k t 
z u k o m m e n , d ie W a h l z w i s c h e n z w e i St ra­
ß e n , der P r e g e l s t r a ß e z u l i n k e r H a n d , rechts 
d i e K i r c h e n s t r a ß e , w o s i c h d ie me i s t en G e ­
s c h ä f t e befanden, e i n U m s t a n d , der z u m i n ­
dest z u m S c h a u e n e i n l u d . 

N a t ü r l i c h gab es Ze i t en , w o die Kau f lu s t i ­
gen s p ä r l i c h e r w a r e n . A b e r w e l c h e L e b e n s ­
fülle entfaltete s i c h i n d e n Tagen , w e n n z u m 
B e i s p i e l das Weihnach t s fe s t v o r der T ü r 
s tand, w e n n d ie B e v ö l k e r u n g v o m L a n d e 

Kreisstadt Wehlau: Schanze mit K i r c h e . . . 

h e r e i n d r ä n g t e , v o n der Sorge bewegt, der 
G a b e n t i s c h unter d e m W e i h n a c h t s b a u m 
k ö n n t e z u s p ä r l i c h ausfal len, w e i l d ie bes ten 
D i n g e i n den G e s c h ä f t e n s c h o n ausgesucht 
waren . Sei t l a n g e m hie l t m a n i n der „ G e r m a ­
n ia -Droger ie" a m M a r k t den g l i tzernden 
B a u m s c h m u c k u n d die K e r z e n für d ie K u n d ­
schaft berei t , a u c h g e g e n ü b e r n e b e n der 
A p o t h e k e u n d b e i A r t h u r K a r l a , der Papie r ­
hand lung , g ing k a u m j e m a n d ohne e inzut re­
ten v o r b e i . U n d das Kaufhaus N e u m a n n bot 
k a u m Pla tz genug für d ie v i e l e n Leu te . In d e n 
Schaufens te rn v o n E d u a r d P i eck bo ten s i c h 
Schuhe an, v o n T a n n e n g r ü n u n d S i l b e r l a ­
met ta umrank t . 

G a n z z u schweigen v o n d e n K o l o n i a l -
w a r e n - u n d F e i n k o s t g e s c h ä f t e n , den F e i n ­
b ä c k e r e i e n u n d K a f f e e h ä u s e r n , d ie a u c h das 
begehrte M a r z i p a n f e i lh i e l t en—sofe rn m a n 
es n i c h t se lber z u H a u s buk ; E i n k e h r h ie l t 
m a n gern be i Cafe A m m o n a m M a r k t . W e r 
A p p e t i t auf deftigere S a c h e n b e k a m u n d 
gern e i n gutes Bier t r i n k e n wol l t e , kehr te b e i 
T o r k l e r e in , dessen G a s t s t ä t t e s i c h an d ie 
M a u e r des Rathauses anlehnte , als w ä r e es 
e in T e i l davon . 

Zauberhaf t k l a n g das L ä u t e n der Sch l i t ­
t eng locken , w e n n rech tze i t ig Schnee fiel , i n 
M e n g e n , m i t denen unsere H e i m a t aufzu­
war ten ve rmoch te , w e n n a u c h n ich t i m m e r 
zur rechten Zei t . 

So lches Geschenk , v o m H i m m e l be­
schert, e r h ö h t e ganz u n g e m e i n den Re i z der 
W e i h n a c h t s b e s o r g u n g e n u n d l i eß d ie K u r v e 
der E i n k ü n f t e be i den L a d e n i n h a b e r n gewal ­
t ig ansteigen. 

A m M a r k t s t and m a n w i r k l i c h i m B r e n n ­
p u n k t der v ie l farb igen , v i e l s c h i c h t i g ge­
s c h ä f t i g e n Gegenwar t , aber a u c h der G e ­
schichte. Einst wurde der 1380 errichtete Rat­
h a u s b a u z u m Schaup la t z e ines der w i c h t i g ­
s ten Ereignisse , als der G r o ß e K u r f ü r s t 1657, 
i m V e r t r a g v o n W e h l a u , d ie A n e r k e n n u n g 
der S o u v e r ä n i t ä t des H e r z o g t u m s erlangte. 
F u ß e n d auf d iesen Ver t r ag , der i m F r i e d e n 
v o n O l i v a b e s t ä t i g t war, konn te se in N a c h ­
folger s i c h 1701 i n K ö n i g s b e r g z u m K ö n i g i n 
P r e u ß e n k r ö n e n . 

Ü b r i g e n s e r z ä h l t der Chron i s t , das Rat­
haus habe mehrma l s d u r c h schwere Feuer -

Pferdemarkt: Vielfält ige Geschichte 

schaden gel i t ten, se i aber i m m e r wieder 
n a c h a l t em V o r b i l d erneuert worden , nur 
h ä t t e n U m b a u t e n i n j ü n g e r e r Z e i t der ur­
s p r ü n g l i c h e n Re inhe i t des St i ls geschadet. 
D a s se i i m 19. J ah rhunde r t geschehen; es 
wa r n ich t d ie e inz ige Ta t v o n Ins t inkt los ig-
keit , d ie jene Z e i t s i ch geleistet hat. 

F ü n f e i n h a l b Jah rhunder t e s tand d ie 
g r o ß e dreischiff ige Pfar rk i rche St. J a k o b i auf 
i h r e m Pla tz , v o n der es h e i ß t , d a ß sie z u den 
bedeutends ten got i schen S tad tk i rchen 
O s t p r e u ß e n s g e h ö r t e , Z e u g i n aus e iner E p o ­
che, da s i c h jeg l iche ernsthafte K u n s t als be­
auftragte M i t t l e r i n z u g ö t t l i c h e m R u h m u n d 
g ö t t l i c h e r G n a d e empfand , H a u s der A n ­
dacht für u n z ä h l i g e Genera t ionen . 

M a n c h e s m a g i n der langen, n ich t i m m e r 
f reundl ich ver laufenden Gesch ich t e der 
S tadt u n d ihrer B e w o h n e r geschehen sein, 
was n i ch t i m B e w u ß t s e i n haften geb l i eben 
ist. A b e r sie h a b e n an ihrer Stadt wei terge­
baut. 

D e r Pregelhafen w u r d e m i t m o d e r n e n 
L ö s c h a n l a g e n u n d S t a p e l p l ä t z e n versehen, 
ü b e r das A u f n a h m e v e r m ö g e n der a l ten L a ­
g e r h ä u s e r h inaus , d ie berei ts D e n k m a l s w e r t 
hat ten . D i e A l l e hat m a n s t r o m a u f w ä r t s k a ­
nal is ier t , Sch l eusen u n d W e h r e gebaut, so 
d a ß k l e ine Fahrzeuge bis F r i e d l a n d gelang­
ten. 

D i e S i ed lung W a t t l a u entstand, u n d wer 
hat n i ch t einst an den h ü b s c h e n n e u e n H ä u ­
sern i n der P a r k s t r a ß e se ine F reude gehabt; 
sie so l l en unversehr t d e n K r i e g ü b e r d a u e r t 
haben . 

Z u d e n P innauer M ü h l e n w e r k e n , der 
a l ten Papierfabrik, d e n M o l k e r e i b e t r i e b e n 
u n d e i n e m M a r g a r i n e w e r k gesell te s i ch z u ­
letzt n o c h e ine Meta l lwarenfabr ik . 

E i n m a ß g e r e c h t e s B i l d v o m S tand des ge­
se l l igen L e b e n s sche in t m i r das G e s e l l ­
schaftshaus v o n Gre te Rebuscha t i s abzuge­
ben , m i t g r o ß e n S ä l e n , m o d e m e r B ü h n e n a n ­
lage u n d F e s t r ä u m e n für V e r e i n e . 

A n e i n e m G e b ä u d e b i n i c h bisher b e w u ß t 
v o r ü b e r g e g a n g e n , u m es mi r , gerade u m se i ­
ner Bedeu tung w i l l e n , für den S c h l u ß aufzu­
heben . In der N ä h e der Schanzenwiesen hat 
das K r e i s h a u s gestanden, oder — w i e m a n 
f r ü h e r z u sagen pflegte — das Landra t samt . 
Es war e in recht beachtenswertes G e b ä u d e ; 
der wuch t ige , v i e r e c k i g e T u r m m i t der spi t ­
zen, z iege lgedeckten H a u b e e r h ö h t e d ie 
S i n n f ä l l i g k e i t seiner R e p r ä s e n t a n z . Dafü r 
ve rmi t t e l t der V o r g a r t e n mi t s e inem ge­
pflegten Rasen u n d den h o h e n Bi rken , v o n 
e iner n iedr igen Backs te inmauer umhegt, e in 
f r e u n d l i c h - l ä n d l i c h e s B i l d . 

Das Kre i shaus wurde z u Beginn dieses 
Jahrhunder t s erbaut; e twa hunder t Jahre 
z u v o r war W e h l a u Kre i ss tad t geworden, es 
w ä r e sonst n i ch t z u e iner so er f reul ichen 
B lü t e gelangt. Paul Brock 
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sellschaft, Hamburg. 256 Seiten, 16 Fotos, 1 Über­
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Forum freier Meinungen Ins Dflprailimblail 

Ein Foto ermöglichte Wiedersehen 
Ich m ö c h t e über das Erinnerungsfoto „Schü­

lerinnen der O s t p r e u ß i s c h e n M ä d c h e n g e w e r ­
beschule in Königsberg/Pr ." berichten. Ich war 
gespannt wie ein Flitzbogen und konnte kaum 
den Postboten erwarten. Die erste Klassenka­
meradin meldete sich per Telefon. Das Ge­
spräch endete mit einer Wochenendeinla­
dung ins Forsthaus, die ich freudig annahm. 
A l s ich nach Hause kam, war der Briefkasten 
vol l ! Es kamen Briefe mit Erlebnisberichten 
aus allen Ecken unseres Vaterlandes ein­
schließlich der „DDR". Da wir zur Ausbi ldung 
der Gewerbelehrerin ein zwei jähr iges Prakti­
kum machen muß ten , stob damals alles aus­
einander, und durch den Kr ieg und die Flucht 
aus unserer geliebten os tp reuß i schen Heimat 
verloren wir den Kontakt miteinander. Der 
neue Anfang im Westen, der vielen sehr 
schwer gefallen ist, da die M ä n n e r entweder 
vermißt , gefallen oder in Gefangenschaft 
waren, geht aus all diesen Berichten hervor. 

Aus dem Bücherschrank 
Vorgestern erhielt ich zur Erfüllung meines 

Wunsches aus Ihrem Bücher sch rank ein wun­
d e r s c h ö n e s Buch: „Unvergängl iche Legende", 
aus der Bibliothek der Friedrich-Schiller-Stif­
tung, Berlin/Darmstadt. Meine Freude ist rie­
sengroß . Ich lese eifrig in dem Buch. Ich werde 
bald 88 Jahre alt. A l s o mutete mich Ihre Sen­
dung wie ein Geburtstagsgeschenk an. Ich bin 
in Königsberg (Pr) geboren, m u ß t e zweimal vor 
den Russen fliehen und habe spä t e r mein Brot 
in der Fremde als vol l ausgebildetete Lehrerin 
für h ö h e r e Schulen verdient. Meine Schule 
war die Maria-Krause-Schule in Königsberg, 
Jägerhofs t raße , ü b e r die ich auch berichten 
kann, wenn es mal e r w ü n s c h t sein sollte. Der 
Inhalt des geschenkten Buches interessiert 
mich sehr. Schon die Inhaltsangabe nennt 
viele b e r ü h m t e Verfasser: He inr ich von Kleist, 
Dostojewski, Leo Tolstoi, Selma Lagerlöf, Mar ­
tin Buber, Hermann Hesse, Stefan Zweig, M a ­
rie-Luise Kaschnitz . A l s o vertiefe ich mich in 
Andacht beim Lesen ihrer Erzeugnisse. Der 
Großdruck der Bücher ist für alte Menschen 
besonders angenehm, und der hellblaue schö­
ne Einband ist sehr anheimelnd. Ich komme 
mir vor, als ob ich von Ihnen noch nach t räg l i ch 
ein Festgeschenk erhalten habe, und ich danke 
Ihnen von ganzem Herzen. 

Käthe Tanschus, Emden 

Preußisches Wörterbuch 
„Schnapske m u ß sein, Brot kann sein." Unter 

dieser Überschrif t veröffent l ichte Ihr Mitar ­
beiter M a x Mechow in der Folge 13 v o m 26. 
März, Seite 13, einen aufsch lußre ichen Auf­
satz über den „Vater der o s tp reuß i schen 
Volkskunde", Hermann Frischbier. Bei der Er­
w ä h n u n g des „Preußisches W ö r t e r b u c h " von 
Frischbier schreibt der Verfasser: „Die beiden 
Bände sind so selten geworden, daß sie durch 
einen Nachdruck gerettet werden sollten." 
Dies ist bereits geschehen. Der Ver lag Georg 
Olms hat das „Preußisches W ö r t e r b u c h " von 
1882/83 in zwei Bänden 1971 neu herausgege­
ben; es ist von der Druckerei A . H a i n K G wort­
getreu nachgedruckt worden. 

E. J. Guttzeit, Diepholz 

Nicht nur unsere Mädels , jetzt schon ä l te re 
Damen ü b e r 70 Jahre, hatten sich gemeldet, 
sondern auch A n g e h ö r i g e und Bekannte, die 
das Erinnerungsbild im O s t p r e u ß e n b l a t t ge­
sehen hatten. A u f diese Wei se erfuhren wir, 
d a ß drei unserer M i t s c h ü l e r i n n e n in Königs­
berg verhungert waren und eine andere als 
Krankenschwester im Mittelabschnitt ve rmiß t 
wurde. Eine weitere hatte zwar noch den W e ­
sten erreicht, doch starb sie bald an multipler 
Sklerose. 

A u c h ein Pastor aus West -Ber l in meldete 
sich, da er auf dem Bild eine „Hanne" erkannt 
hatte und schickte mir ihre Anschrift in der 
„DDR". Leider ist sie i m Februar 1981 für 
immer von uns gegangen. 

Doch in allen Briefen tauchte immer wieder 
die gleiche Frage auf: K ö n n e n wir uns nicht so 
bald wie mögl ich irgendwo treffen? Ort und 
Raum waren schnell gefunden, denn eine un­
serer Mi t schü le r innen , die einen os tp reuß i ­
schen Forstmann geheiratet hatte, stellte in 
L ü n e b u r g ihre W o h n u n g zur Verfügung. Dann 
war es dann soweit. Das war ein Wiedersehen 
nach 50 Jahren. E in Erkennen war nicht immer 
leicht nach einem halben Jahrhundert. Doch 
beim Sprechen und bei den Bewegungen 
kamen die alten vertrauten G e s i c h t s z ü g e und 
G e b ä r d e n wieder zum Vorschein, und das Er­
zäh len wollte kein Ende nehmen. Seit dieser 
Zeit treffen wir uns jedes Jahr im November in 
L ü n e b u r g und freuen uns wie die Kinder auf 
ein zwei täg iges Zusammensein in einem 
Hause, das uns unsere Heimat ersetzt und wo 
unser „Fors tmann" immer mittenmang ist. 

Christel Patz, Bad Segeberg 

Wo mag Jutta geblieben sein? 
Betrifft: Ehemalige junge Angerburger nach 

Rotenburg. 
Ha l lo Jutta (Erklärung für alle, die nicht 

Jutta h e i ß e n und diesen Brief lesen: In der 
Vorweihnachtszei t rief mich Jutta an. Ich frag­
te: „ W e l c h e Jutta?" Sie sagte: „Na, die Jutta, 
die auf F a n ö kochte." So sprachen wir von alten 
Zeiten. Ihr W u n s c h war, eine Kurzfreizeit, wie 
ehemals in Bad Pyrmont, zu machen, um die 
Ehemaligen wieder zu treffen. Ich sagte zu, 
mich darum zu k ü m m e r n und bat sie, um das 
Te le fongespräch zu verkürzen , mir doch ihre 
neue Adresse zu schreiben). 

Dies war ein Fehler, denn ich habe in Roten­
burg, im „He lmu t -T ie t j e -Haus (H.T.H.)", Ve r ­
dener S t raße 104 (DJH-Familienausweis nicht 
vergessen) einen Flur reserviert (damit ein 
oder zwei Teilnehmer die gemeinsamen K i n ­
der beaufsichtigen k ö n n e n für die Zeit der A n ­
gerburger Tage). 

W i r beginnen aber schon am Donnnerstag, 
dem 16. Juni , mit dem Abendessen, damit sich 
unsere Kinder schon e i n g e w ö h n t haben, wenn 
wir am Sonnabend tanzen gehen. 

A m Freitag, dem 17. Juni , besuchen wir am 
Vormit tag i m He ima t -Museum eine Auss te l ­
lung. A m Nachmit tag sehen wir uns alte Bilder 
i m „H.T.H." an. Ve rgeß t nicht, Eure Fotos mit­
zubringen. A m A b e n d treffen wir uns mit den 
Rotenburgern im „H.T.H." (alle Ber l in—Öste r ­
reich—Frankreich-Fahrer bitte kommen). 

Der Sonnabendvormittag steht zur freien 
Verfügung. A m Nachmit tag ist die Kreis rund­
fahrt, wer wi l l , kann mitfahren (bitte bei der 
Anme ldung angeben). A m A b e n d Auftritt der 
Kindertanzgruppe „Scheeßeler Speeldel". D a ­
nach Kinder ins Bett. Es folgt e in Vortrag ü b e r 
das Ehepaar Sanden-Guja, Leben und W e r k . 
A n s c h l i e ß e n d allgemeiner Tanz. 

Sonntag ist „Kirch" und um 11 Uhr Feier­
stunde. W a s wir danach tun, m ü s s e n wir an Ort 
und Stelle besprechen. W i r beenden unser 
Treffen mit einem gemeinsamen Kaffeetrin­
ken im „Helmut -T ie t j e -Haus" . 

Dies alles wollte ich Jutta schreiben. N u n 
lasse ich es i m O s t p r e u ß e n b l a t t veröffentl i­
chen, in der Hoffnung, d a ß D u es liest. W e r es 
sonst noch liest und tei lnehmen m ö c h t e , 

Pferdewirt aus Gumbinnen 
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Elch­
schaufel-
Boote 
Eine unerwartete und nicht 
beabsichtigte doppelte 
Wirkung haben die Elch­
schaufeln dem Bug unseres 
Bootes in der Adria gege­
ben. Sieht es nicht so aus, als 
habe das Boot ein Gesicht 
bekommen? Der Wasser­
paß als Mund, die Wappen 
als Augen mit Wimpern? 
Die Gemeinschaft Junges 
Os tpreußen e.V., Gruppe 
Samland, Recklinghausen, 
hatte mir die Elchschaufeln 
als Anregung geschickt* 
und ich fügte sie in die 
Wappentafeln ein. Viel­
leicht auch als Anregung 
für Bootskameraden, denn 
noch in der Werft wurde 
ich auf der Insel Hvar/ 
Dalmatien von anderen 
Os tpreußen daraufhin an­
gesprochen! Es w ä r e doch 
eine verbindende Geste, 
wenn sich Elchschaufel­
boote auf den Bootsrevie­
ren begegnen könnten. 
Auch so kann man ein 
wenig helfen, die Erinne­
rung an unsere schöne 
Heimat wachzuhalten. 

Aribert Besch, 
St. Kanz ian , Ös t e r r e i ch 

melde sich bis zum 2. Jun i (Poststempel) bei 
der Geschäf t s s t e l l e der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, G e r b e r s t r a ß e 12,2720 Rotenburg/ 
W ü m m e , unter dem Stichwort „Jut ta" an. 
Fried Lilleike, Koolbarg 25, 2000 H a m b u r g 74 

An der Kurlandfront 
Z u dem Bericht „Vom Kriegsschiff an die K u r ­

landfront" v o n Ernst Wi t t enberg in der Folge 
11 v o m 12. M ä r z . D u r c h me inen Einsatz* als 
Oberschirrmeister (K) der S t u r m g e s c h ü t z ­
kompanie 1218 in der 218ID und Tei lnahme an 
allen sechs Kurlandschlachten i m Raum Pree-
kuln, glaube ich, einige Fehler r ichtig stellen zu 
m ü s s e n . D ie i m Raum Preekuln von der Roten 
A r m e e gestarteten sechs Kurlandschlachten 
galten e inzig und a l le in der Nachschubbasis 
und dem einzigen Ostseehafen L i b a u . M i t der 
Einnahme Libaus w ä r e die ganze Heeresgrup­
pe N o r d ver loren gewesen. He r r Wi t tenberg 
irrt, wenn er schreibt. „Die Soldaten der Ost­
p r e u ß i s c h e n Div i s ionen w u ß t e n , worum es 
ging, den Durchbruch der Russen nach Ost­
p r e u ß e n zu verhindern." Oder : „Das s ind also 
die Russen, die in meine He ima t wollen." 

Der Kur landkesse l befand s ich zu der Zeit 
mindestens 300 k m i m russischen Hinter land, 
und die feindliche Front stand i m Februar 1945 
bei Hei l igenbei l an der Haffküste . Somit waren 
die Wür fe l u m unsere He ima t l ängs t gefallen. 

Erich Gnoss, Train 

A l s Abonnen t Ihrer Zeitung und als N a c h ­
komme einer Gumbinner Famil ie in erster Ge­
neration wende ich mich heute an Sie. 

Im Ju l i vergangenen Jahres sch loß ich 
meine dre i jähr ige Ausb i ldungzum Pferdewirt, 

Weiter den Regenschirm auf 
Betrifft: O s t p r e u ß e n b l a t t Folge 17 vom 23. 

A p r i l . 
Mi t Ihrem Chefredakteur Hugo Wel lems 

(siehe Leitartikel „Lassen wir die Enkel im 
Regen?") bin ich völlig einer Meinung: Seit 
nunmehr fast 40 Jahren wird mit allen Mi t te ln 
der Manipulat ion versucht, das Geschichts­
buch des deutschen Volkes in ein Verbrecher­
album umzufunktionieren. W o h i n das führt, 
nicht zuletzt bei der Jugend, k ö n n e n wir bei­
nahe täglich erleben. Es ist unve r s t änd l i ch , 
daß es Leser gibt, die nicht erkennen, wie wich­
tig es auch für die Zukunft ist, gegen Ge­
sch ich t s lügen und Halbwahrheiten anzu­
kämpfen und in sachlicher, unwiderlegbarer 
Weise die Zeitgeschichte so darzustellen, wie 
sie war und nicht wie sie in ihrer Einseitigkeit 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

von den „Bewältigern" der Meinungsindustrie 
dargestellt wird. Die Wahrhei t , die ganze 
Wahrheit , befreit das deutsche V o l k vom „mea 
culpa"-Brandmal, das ihm von den Sieger­
m ä c h t e n und ihren „Umerziehungs"-Gehi l fen 
seit Kriegsende immer wieder auf die Stirn ge­
d rück t wird. 

Ich b e g l ü c k w ü n s c h e das „Os tp reußenb la t t " 
für die zeitgeschichtlichen Bei t räge aus der 
„Feder" des Historikers Dr. Alfred Schickel 
und anderer Mitarbeiter, die sich der For­
schung nach der geschichtlichen Wahrhei t — 
und damit dem deutschen V o l k — verpflichtet 
fühlen. Der unvergessene Großadmi ra l Kar l 
Döni tz schrieb mir 1976 eine Buchwidmung, in 
der es heißt : „Geschichts forschung i s f W a h r -
heitsforschung: sie darf nicht zur Zweckfor­
schung herabgemindert werden, die das Zie l 
verfolgt, bestimmte Personen zu verurteilen 
oder zu verherrl ichen. Die Freiheit einer urtei­
lenden Geschichtsbetrachtung hat an der h i ­
storischen Wahrhei t ihre Grenzen." 

In diesem Sinne w ü n s c h e ich Ihrem Chefre­
dakteur weiterhin viel Erfolg. 

Günther Just, {vliltenberg 

Schwerpunkt „Zucht und Haltung", erfolg­
reich ab. Z u m 1. August trat ich eine Stelle in 
der Pferdeklinik Martbreit an, diese liegt noch 
hinter W ü r z b u r g in Bayern. Dre i W o c h e n spä ­
ter jedoch ver l i eß ich aus vieler le i G r ü n d e n 
diesen Betrieb und zum 1. September fing ich 
auf dem großen G e s t ü t Grönwoh ldhof an. H ie r 
bin ich mit meiner Arbe i t recht zufrieden, und 
auch die finanzielle Seite st immt hier g lück­
licherweise. 

Gib t es doch aber viele Betriebe, in denen es 
nicht so ist. So hat mein Rechtsanwalt jetzt 
immer noch damit zu kämpfen , d a ß ich von der 
Pferdeklinik den vol len Lohn bekomme. 

In einem weiteren, mir bekannten, G e s t ü t 
m u ß t e eine Berufskollegin einen Bruttolohn 
von 1200,— D M und eine achtmonatige Pro­
bezeit akzeptieren. 

A u s diesem Grund sind wir dabei, eine In­
teressengemeinschaft für Pferdewirte zu 
g r ü n d e n . Eine Aufgabe wird es sein, Berichte 
übe r derartige Betriebe zu sammeln und dieses 
Mater ia l unseren Mitgl iedern, aber auch der 
Zentralen Fachvermitt lung für Pferdeberufe 
zur Verfügung zu stellen. Über ganz miserable 
Betriebe soll aber auch in der Fachpresse be­
richtet werden, um die Öffent l ichkei t auf diese 
Verhä l tn i s se aufmerksam zu machen. 

A u c h m ö c h t e ich unbedingt mehr ü b e r 
meine Vorfahren und weitere, verzweigte 
Nachkommen erfahren und w ü r d e mich sehr 
freuen, wenn Ihre, d .h . unsere Zeitung mir 
dabei helfen k ö n n t e . 

Holger Schmeling, G e s t ü t Grönwohldhof 

Sonderbriefmarke Bessel 
Betrifft: Folge 13 v o m 26. März , A r t i k e l 

„Sonderb r i e fmarke A s t r o n o m Bessel". 
Die Initiative, einen A n t r a g an den Beirat 

der Deutschen Bundespost, z u m 200. Geburts­
tag von Fr iedr ich W i l h e l m Bessel am 22. Jul i 
1984 eine Sondermarke herauszugeben, 
stammt von Dr. Bernd W ö b k e , A m Schloßgar­
ten 26, 6460 Gelnhausen. Diesen Ant rag von 
Dr. W ö b k e hat die Stadtgemeinschaft Königs­
berg (Pr) u n t e r s t ü t z t und gleichzei t ig entspre­
chende Anregungen weitergegeben. Unter 
anderem auch an den Kreisvertreter Königs­
berg-Land, Fritz Löber t , der diese Anregung 
dankenswerterweise aufgriff und an den Pa­
tenkreis weitergab. 

Reinhold Neumann, Köln 

Jugendwettkämpfe 
Z u Folge 16, 16. A p r i l , Seite 16, Königsberg-

Stadt, Haus Kön igsbe rg . Unter „Reichswett­
kämpfe" he iß t es im Text, es sei nicht bekannt, 
warum die W e t t k ä m p f e nach 1933 ausfielen. 
D e m m u ß ich widersprechen. A b 1939 habe ich 
jedes Jahr die R e i c h s j u g e n d w e t t k ä m p f e als 
J u n g m ä d e l mitgemacht; also k ö n n e n sie nicht 
ausgefallen sein. W a s von 1933 bis 1939 statt­
fand oder nicht, kann ich allerdings nicht sa­
gen. Dorothea Blankenagel, Duisburg 
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Wismar: 

Ausgemalt nach Merians Bilderbibel 
Der historische Stadtkern der zweitgrößten Hafenstadt der „DDR" soll bis 1990 vollständig restauriert werden 

„Die Leute hatten 200 Jahre Zeit, um diese Kir-
Chen zu bauen", sagte der Stadtführer von Wismar 
geradezu träumerisch, indem er auf das Gerüst in 
dem 37 Meter hohen Mittelschiff der Nikolaikirche 
zeigt, „wir heute wollen den ganzen historischen 
Stadtkern bis 1990 restaurieren, die Kirchen dazu, 
jede von ihnen ein Wolkenkratzer. Das größte Pro­
blem ist nicht eimal das Geld, sondern sind die 
Fachkräfte." 

Wismar, heute die zweitgrößte Hafenstadt der 
„DDR", ist schon zur Zeit der Hanse ein wichtiger 
Hafen im Ostseeraum gewesen. Sie erlebte ihre 
erste wirtschaftliche und kulturelle Blüte, bald 
nachdem sie durch die Geschlechter der Sachsen, 
Askanier und Wettiner im Zuge ihrer zweiten Ex­
pansion nach Osten zwischen Elbe und Oder um 
1230 gegründet worden war. Schon 25 Jahre später 
war Wismar so bedeutsam, daß der Rat der Stadt 
zwischen den damals verfeindeten Städten Lübeck 
und Rostock vermitteln und mit dem Bündnis der 
Städte Lübeck, Hamburg, Rostock, Stralsund und 
Wismar die Grundlage für den Städtebund der 
Deutschen Hanse schaffen konnte. Durch großzügig 
gehandhabtes Stadtrecht und Wohlstand wuchs 
Wismar schnell und prächtig. Heute kaum vorstell-
bar, sind für 5000 Einwohner im 14. und 15. Jahr­
hundert vier große Pfarrkirchen erbaut worden, 
darunter die Nikolaikirche für die Fischer und die 
Heiliggeist-Spitalkirche. Der Markt, hundert mal 
hundert Meter, ist einer der größten Mecklenburgs. 
Im 16. Jahrhundert diente der Fürstenhof, der wahr­
scheinlich dem Palazzo Roverella in Ferrara nach­
gebildet wurde, als Absteige- und Hochzeitsquar­
tier. In der Nacht vom 4. auf den 5. Apri l 1945 ver­
sank die Pracht bei einem Luftangriff großenteils in 
Schutt und Asche. 

Dennoch ist soviel erhalten geblieben, daß der hi­
storische Stadtkern 1979 unter Denkmalschutz ge­
stellt wurde. Die Georgenkirche ist die größte 
kunsthistorische Ruine in der .DDR". Ihr Wieder­
aufbau wird nach Schätzungen 20 Millionen Mark 
kosten. 

Der Stadtführer, der in der „DDR" heute Stadtbild­
erklärer heißt, nimmt sich Zeit, unserer Studien­
reisegruppe ausführlich die Sehenswürdigkeiten 
Wismars zu zeigen. Wir trappeln über Kopfstein­
pflaster hinab zum Fischereihafen und durch die 
schönen, mit Giebelhäusern aus dem 17. und 18. 

Politische Häftlinge: 

Freunde und Bekannte ziehen sich zurück 
Familienmitglieder von Verurteilten werden oft wie Freiwild behandelt 

In den rund 30 Haftanstalten des S E D - R e ­
gimes si tzen g e g e n w ä r t i g etwa 5100 pol i t ische 
Häf t l inge e in . W i e jetzt aus gut informierten 
Kre i sen zu erfahren war, s ind 70 Prozent dieser 
Gefangenen unter 28 Jahre alt. In diesem Z u ­
sammenhang ist besonders bemerkenswert: 
Der Hauptan te i l dieser Häf t l inge ist wegen so­
genannter „Republ ik f luch t" und damit zu ­
s a m m e n h ä n g e n d e r Del ik te nach dem „DDR"-
Strafgesetz verurteil t . Ü b e r die unmenschl i ­
chen Haftbedingungen in den „DDR"-Gefäng-
nissen w i r d immer wieder berichtet. Übe r den 
psychischen und pol i t ischen Druck, der auf die 
Fami l ienmi tg l ieder von pol i t i schen Häft l in­
gen in der „DDR" lastet, h ö r t man wenig. 

Es ist l ängs t ke in Gehe imni s mehr: F a m i ­
l ienmitgl ieder von pol i t i schen Gefangenen fri­
sten ihr Dase in unter s t ä n d i g e m Druck des 
SED-Regimes . Für v ie le dieser mitteldeut­
schen M e n s c h e n bedeutet die Haft des Fami ­
l i e n a n g e h ö r i g e n eine s t ä n d i g e Konfrontat ion 
mit den Organen der Staatssicherheit . N i c h t 
nur, d a ß sie laufend ü b e r w a c h t und ihre H a n d ­
lungsweisen genau registriert werden; man 
hindert sie auch am berufl ichen Aufs t ieg und 
nicht selten verl iert so mancher den Arbe i t s ­
platz. A l s u n e r t r ä g l i c h bezeichneten betrof­
fene „DDR"-Bürger den t ä g l i c h e n psychischen 
Druck des SED-Regimes , dem sie hilflos aus­
gesetzt sind. 

Unmenschl iche Seelenqual wird am 
Schicksal einer 34 jähr igen K i n d e r g ä r t n e r i n 
aus Dresden deut l ich . N a c h der Verur te i lung 
ihres Mannes zu einer Haftstrafe von acht Jah­
ren, verlor K a r i n M . sofort ihre Arbei tss te l le in 
einem Betriebskindergarten. M a n bescheinig­
te ihr, „auf G r u n d besonderer U m s t ä n d e " sei 
eine W e i t e r b e s c h ä f t i g u n g vorerst nicht m ö g ­
l ich . Für den 12 jäh r igen Jungen bedeutet die 
Haft des Vaters — besonders be im t ä g l i c h e n 
Schulgang — ein grausames S p i e ß r u t e n l a u ­
fen, a u s g e l ö s t durch die Mi t s chü l e r . Monate­
lang suchte die verzweifelte Frau eine neue 
Arbei tss tel le in ihrem Beruf. Ohne Erfolg! 
Kar in M . wör t l i ch : „Ich bin verzweifelt. A l l un­
sere f rühe ren Bekannten haben s ich von mir 
und meinem Jungen getrennt. A u f Schritt und 
Tritt begegnet uns M i ß t r a u e n . " D ie Frau arbei­
tet jetzt i n einer pr ivaten G ä r t n e r e i als Hi l fs­
kraft. 

Der historische Marktplatz von Wismar: Nach Kr i egsbeschäd igungen wieder l iebevoll restau­
riert. Blickfang von allen sieben auf ihn m ü n d e n d e n Straßen ist die „Wasserkunst" , ein Pavillon, der 
einst als Brunnenhaus für die Wasserversorgung der Stadt diente. Rechts auf unserem Foto er­
kennt man Wismars ä l tes tes Bürgerhaus „Alter Schwede", in dem sich heute eine historische 
Gas t s t ä t t e befindet Foto BfH 

möglich, wird bei kunsthistorisch wertvollen Ge­
bäuden die alte Substanz verwendet. Der teilweise 
Abriß fördert nicht selten Überraschungen zutage. 
Viele gotische Bürgerhäuser besitzen Fassaden aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert. 

Der Markt hat inzwischen sein endgültiges Ge­
sicht erhalten. Wir zählen sieben Straßen, die auf 
ihn münden. Von jeder geht der Blick auf den hüb­
schen Pavillon aus der Zeit der Renaissance, die so­
genannte Wasserkunst. Bis 1897 hat das Brunnen­
haus die Stadt mit Wasser versorgt, heute ist eine 
Transformatorenstation in ihm installiert. Gegen­
über liegt das»Haus des schwedischen Stadtkom­
mandanten, denn Wismar war anderthalb Jahr­
hunderte lang schwedisch. Nach dem Dreißigjähri­
gen Krieg wurde es der schwedischen Krone zuge­
sprochen, welche die Stadt wiederum 1803 an 
Mecklenburg für hundert Jahre verpfändete und 
dann nach Ablauf der Frist auf Einlösung des Pfan­
des verzichtete. BfH 

Jahrhundert gesäumten Gassen von Krämerstraße, 
Lübsche Straße, Große Hohe Straße und A m Spie­
gelberg. „Sehen Sie", sagt der Stadtbilderklärer, 
„dieses gotische Doppelhaus, das hier im Rohbau 
steht, kostet soviel wie 40 Neubauwohnungen, weil 
das alte Baumaterial aufbereitet und wieder ver­
wendet wird." Billiger kommt die Denkmalpflege, 
wenn alte Fassaden vor Neubauten oder gar neue 
Häuser im Altstadtcharakter gebaut werden. Wo 

Nich t minder tragisch ist auch das Schicksal 
der 28 jähr igen Krankenschwester Ilse W . aus 
Kothen . W e g e n sogenannter „Vorbe re i t ung 
zur Republikflucht" wurde ihr Bruder zu vier 
Jahren Haft verurteilt . Die Eltern der beiden 
Geschwister leben nicht mehr. Unmit telbar 
nach der Verur te i lung ihres Bruders verlor 
Ilse W . ihre A r b e i t in e inem staatl ichen K r a n ­
kenhaus. Sie verlor ihren Bekannten- und 
Freundeskreis, m u ß sich w ö c h e n t l i c h bei der 
Vo lkspo l i ze i melden und erhielt die Auflage, 
Ko then ohne pol ize i l iche Genehmigung nicht 
zu verlassen. A l s man der Frau immer wieder 
die beantragte Erlaubnis zum Besuch ihres 
Bruders in der Haftanstalt Brandenburg ohne 
B e g r ü n d u n g verweigerte, unternahm sie einen 
Selbstmordversuch. Diesen, nach langer k l i n i ­
scher Behandlung ü b e r s t a n d e n , darf sie heute 
als Fabrikarbei ter in ihren Lebensunterhalt 
verdienen. 

E i n schweres Los hat auch Bärbel M . aus Gü­
sten zu tragen. Ihr M a n n v e r b ü ß t im Zuchthaus 
in Cot tbus eine Strafe von acht Jahren wegen 
„ V e r b r e i t u n g westlicher Hetzschriften". Die 
42 jähr ige Hausfrau wird seit der Verur te i lung 
ihres Mannes von Nachbarn und f rüheren 
Freunden und Bekannten kaum beachtet. Die 
Frau lebt von Gelegenheitsarbeit und von 
ki rchl icher U n t e r s t ü t z u n g . V o n der staatli­
chen F ü r s o r g e e r h ä l t die l e idgeprüf te Frau 
monat l ich eine Zuwendung von 43 Ostmark. 
Die B e h ö r d e n gaben ihr zu verstehen, d a ß die­
ser Geldbetrag aus der Haftarbeit ihres M a n ­
nes kommt. K le ine Freuden kann sich Bärbel 
M . kaum leisten. „Ich b in abgestempelt und 
lebe eben so gut wie man mir das zugesteht", 
e r k l ä r t e sie mit T r ä n e n in den A u g e n e inem 
westl ichen Journalisten. 

Dre i Fäl le von mehreren Tausend. Sie ze i ­
gen deut l ich: Im „S taa te der Arbe i te r und Bau­
ern" m ü s s e n nicht nur die aus poli t ischen 
G r ü n d e n verurteil ten Menschen unter un­
menschl ichen Haftbedingungen leiden; auch 
ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n m ü s s e n unsagbares 
Le id ertragen. Über das Unrecht in fernen Län­
dern ge rä t a l lzu leicht das Unrecht in Verges­
senheit, das t ag t äg l i ch in der „DDR" geschieht. 

Georg Bensch 

Ost-Berlin: 

Häftlinge hören Westsender 
W e i l für Strafgefangene in „DDR"-Haftan-

stalten und auch für A n g e h ö r i g e der „Na t iona ­
len Volksarmee" das private A b h ö r e n von Ra­
dio-Sendungen verboten ist, basteln sich Häft­
linge und Soldaten selbst aus heiml ich be­
schafften Bauteilen Empfänge rge rä t e , um 
westliche Rundfunksendungen zu empfangen. 
Dies berichtet die Hilfsaktion Mär ty r e rk i r che 
in Uhldingen auf Grund von G e s p r ä c h e n mit 
ehemaligen poli t ischen „DDR"-Häftl ingen, die 
auch in der Volksarmee gedient haben. 

In manchen Strafanstalten verdienen sich 
sogar die Strafvollzugsbeamten durch illegale 
Ersatzteillieferung an die Gefangenen zusä tz ­
l ich Ge ld . 

Freigekaufte Häf t l inge sagten ferner aus, 
d a ß die zahlreichen Durchsuchungen der 
Haftzellen praktisch wirkungslos seien, wei l 
die Gefangenen nach Beschlagnahmen sofort 
neue G e r ä t e anfertigen w ü r d e n . wona 

Greudnitz: 

Ein Einbaum an der Elbe 
Die Fundstel le liegt unmittelbar an einem 

Buhnenkopf, am Elbki lometer 177,9. Greud­
nitz he iß t der kleine Ort auf der l inken Elbseite 
in der N ä h e von Pretzsch i m Kreis Wit tenberg, 
wo der a u s g e h ö h l t e Eichenstamm entdeckt 
wurde. Viere inhalb Meter lang und 80 Zent i ­
meter breit ist dieser Urahn der Wasserfahr­
zeuge, mit dem die Anwohne r vor s chä t ­
zungsweise 1500 Jahren auf Fischfang gingen 
oder ans andere Ufer ü b e r s e t z t e n . 

Jetzt w i rd er i m Landsmuseum für Vorge­
schichte in Dresden konserviert, d. h. mit 
e inem Gemisch aus Ha lbö l und Leinöl so lange 
behandelt, bis das rissige H o l z keine Flüssig­
keit mehr aufnimmt. Dann soll der E inbaum 
aus der Zeit der V ö l k e r w a n d e r u n g in einer 
Auss te l lung gezeigt werden. P.L. 

Meißen: 

Vier Skelette entdeckt 
Bei Rekonstruktionsarbeiten an einem Ge­

b ä u d e der landwirtschaftlichen Hochschule 
wurden jetzt vier Skelette aus dem4-5. Jahr­
hundert entdeckt. Unter e inem mehr als drei 
Tonnen schweren gotischen Grabstein, der 
seit zwei Jahrhunderten als verschollen galt, 
fand man die sterblichen Ü b e r r e s t e von vier 
Zwickauer Ratsherren, die am 10. Ju l i 1407 in 
M e i ß e n zu Unrecht hingerichtet worden 
waren. 

Heinrich Schliemann: 

Am „Silberschälchen" von Troja geträumt 
Gedenkstätten in Ankershagen und Neubukow für den berühmten Archäologen 

Der Te ich im g r o ß e n Garten des etwas ab­
seits gelegenen Pfarrhauses von Ankershagen 
hat schon seit v ie len Jahren kein Wasser mehr. 
Er wurde z u g e s c h ü t t e t . Im S p ä t h e r b s t des ver­
gangenen Jahres r ü c k t e nun ein Arbei ter t rupp 
der Meliorationsgenossenschaft W a r e n an 
und begann, das Erdre ich auszuheben. Denn 
an diesem Te ich mit dem poetischen N a m e n 
„S i lbe r schä lchen" soll s ich die Phantasie des 
jungen Schl iemann e n t z ü n d e t haben, hier 
schon soll der Knabe von Troja und seinen 
He lden g e t r ä u m t haben. Eine h ü b s c h e Ge­
schichte, die die Ankershagener gern den Be­
suchern e r zäh l en , die ins Pfarrhaus kommen, 
das die Famil ie Schl iemann bewohnte. M i t 
Hilfe der Staatl ichen Museen und der Ost-Ber­
liner H u m b o l d t - U n i v e r s i t ä t wurde hier eine 
G e d e n k s t ä t t e eingerichtet. N u n soll der Te ich 
wieder mit Wasser gefüllt werden. Bänke sol­
len hier s p ä t e r die Besucher zum Verwei len 
einladen. Und wenn sich die P läne des ehren­
amtl ichen Schliemannbeirats der Gemeinde 
realisieren lassen, wird es bald auch einen Ge­
d e n k s t ä t t e n f ü h r e r und eine Ansichtspostkar­
te zu kaufen geben. 

Geboren wurde He in r i ch Schl iemann 1822 
im Pfarrhaus von Neubukow, einer kleinen 
Stadt an der F e r n s t r a ß e 105, etwa in der Mi t t e 
zwischen W i s m a r und Bad Doberan. Eine 
St raße , die Oberschule, ja sogar die L P G tragen 
heute seinen Namen . A l s man 1972 an läß l ich 
seines 150. Geburtstages mit Hilfe der Univer­
si tät Rostock eine Auss te l lung zusammentrug, 
lag es nahe, eine kleine G e d e n k s t ä t t e e inzu­
richten. Ein Raum in der Stadtbibliothek ist 
nun Heinr ich Schl iemann gewidmet, dem Be­
g r ü n d e r der modernen Archäo log ie . 

Ganz ungebrochen ist allerdings das Ver ­
hä l tn i s zu Schl iemann in der „DDR" nicht, wie 
kürz l ich ein Ar t ike l in der Zeitschrift „Spek­

trum" zeigte. M a n v e r ü b e l t i hm seine Ge­
schäf t s tücht igke i t , d a ß es ihm gelang, in relativ 
kurzer Zeit M i l l i o n e n zu verdienen. Die Be­
wohner von N e u b u k o w und Ankershagen 
k ü m m e r t das wenig, für sie s ind nur seine 
Taten wicht ig . Sie verehren ihn als ihren gro­
ßen Sohn, denn als die Famil ie ü b e r s i e d e l t e , 
war Schl iemann erst 16 Monate alt. 

Christa Ball 

Heinrich Schliemann: Der wohl bedeutendste 
deutsche Altertumsforscher Foto BfH 
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pitr gratulieren — 

zum 98. Geburtstag 
Pahlke, Hanna, geb. Ludigkeit, aus Königsberg, Un-

terlaack 4, am 10. Mai 

zum 95. Geburtstag 
Hasford, Margarete, geb. Vageier, aus Frauenburg, 

jetzt Forsthaus Schadehorn, 2060 Bad Oldesloe, 
am 4. Mai 

Krosta, Emma, geb. Bogdan, aus Weidicken, Kreis 
Lotzen, jetzt zu erreichen über Frau Elise Bytzek, 
Knechtstedter Weg 10,4836 Herzebrock 2, am 9. 
Mai 

zum 94. Geburtstag 
Tanski, Luise, geb. Sadowski, aus Seenwalde, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Wohnheim, Johannesstraße, 
1000 Berlin 37, am 11. Mai 

zum 93. Geburtstag 
Boly, Elisabeth, geb. Groehn, aus Königsberg, jetzt 

Schornstraße 1, 4300 Essen 1, am 13. Mai 
Karzinowsky, Johanna, aus Königsberg, Neue 

Reichsbahnbrücke Dampfer «Siegfried", jetzt 
Hauptweg 24,2400 Lübeck-Herreninsel, am 10. 
Mai 

Pfeffer, Karl, aus Schloßberg, jetzt Schloßstraße 9, 
2420 Eutin, am 14. Mai 

zum 92. Geburtstag 
Gerdey, Marie, geb. Jegutzki, aus Steinkendorf, 

Kreis Lyck, jetzt 4476 Werlte, am 13. Mai 
Schaffroth, Martha, geb. Saager, aus Ostseebad 

Cranz, Kreis Samland, jetzt Wörtstraße 10,8400 
Regensburg, am 11. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Elfreich, Eva, aus Lotzen, jetzt Katernberger Straße 

160, 5600 Wuppertal 1, am 13. Mai 
Kieselbach, Karl, aus Rauken, Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt Borsteler Weg 16, 2080 Pinneberg, am 27. 
Apri l 

Murawski, Otto, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 97, 3101 Eldingen, am 11. Mai 

Platzek, Anna, aus Ortelsburg, jetzt Waldweg 37, 
3101 Ovelgönne, am 14. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Dwillies, Lotte, geb. Gerhardt, aus Pr. Eylau, Lotzen 

und Dt. Eylau, jetzt Friedrich-Naumann-Straße 
33, 7500 Karlsruhe 21, am 5. Mai 

Martin, Anna, geb. Sgaga, aus Bischofsburg, Schüt­
zenweg 14, Kreis Rößel, jetzt bei ihrem Schwie­
gersohn K . - H . Langhans, Krokusstraße 2b, 2178 
Otterndorf, am 13. Mai 

Ossewski, August, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt 
Masurenweg 17, 4972 Löhne 3, am 11. Mai 

Schöler, Gertrud, aus Seestadt Pillau, jetzt 2370 
Rendsburg, am 23. Apri l 

Wagner, Friedrich, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Strohblumenweg 9, 2000 Hamburg 54, am 10. 
Mai 

zum 89. Geburtstag 
Knöpke, Friedrich, aus Sommerfeld, Kreis Barten­

stein, jetzt Leguanstraße 1,5350 Euskirchen, am 
3. Mai 

Sakowski, Luise, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 2420 
Röbel, am 9. Mai 

Sentek, Marie, aus Gr. Schmieden, Kreis Lyck, jetzt 
Langestraße 15, 2410 Mölln, am 11. Mai 

Sternberg, Berta, aus Gr. Rominten, Kreis Goldap, 
jetzt Kol berger Platz 1,2400 Lübeck 1, am 7. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Ciesla, Elsa, geb. Lippka, aus Höhenwerder, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Schwalbenstraße 43, 4019 
Monheim, am 11. Mai 

Engelhardt, Edith, geb. Minuth, aus Lyck, jetzt A m 
Badeteich 53, 3030 Walsrode, am 9. Mai 

Geschwandtner, Lieschen, geb. Scheller, aus Teg-
nerskrug, Kreis Schloßberg, jetzt Nordwohlde 
Nr. 40, 2830 Bassum 1, am 12. Mai 

Heck, Frieda, aus Luxethen, Kreis Pr. Holland, jetzt 
Südring 4, 2057 Wentorf, am 12. Mai 

Koszyck, Richard, aus Sieden, Kreis Lyck, jetzt Kö­
nigsberger Straße 9, 3016 Seelze, am 15. Mai 

Langecker, Karl, aus Wiesengrund, Kreis Lyck, jetzt 
Wassmannsdorfer Straße 35, 1000 Berlin-Ru­
dow, am 12. Mai 

Schmeer, Marie, aus Königsberg, Hardenbergstra­
ße 17, jetzt Schwartauer Allee 100c, 2400 Lübeck 
1, am 1. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Erdt, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Kloster­

lohne 6, 2984 Hage, am 10. Mai 
Fröhlian, Auguste, geb. Rohmann, aus K l . Lasken, 

Kreis Lyck, jetzt Tuppenend 31,4060 Viersen 12, 
am 11. Mai 

Gronau, Albert, Lerher i . R., aus Schiast, Kreis Jo­
hannisburg, Pulfnick und Moldsen, Kreis 
Osterode, jetzt Schärstraße 38, 2050 Hamburg 
80 

Kasokat, Franz, aus K l . Baum, Kreis Labiau, jetzt 
Bramfelder Straße 119,5311 Wittingen/Saar, am 
9. Mai 

Klotzbücher, Artur, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 
Lohklint, 2371 Brinjahe/Stafstedt, am 11. Mai 

Mai , Gertrud, geb. Hoffmann, aus Petersdorf, Kreis 
Wehlau, jetzt Hafkemeyerweg 4 bei Frau Elfrie­
de Hackmann, 4500 Osnabrück, am 14. Mai 

Nickel, Ernst, aus Schwargrebe, Kreis Schloßberg, 
jetzt Pracherdamm 110, 2082 Tornesch, am 4. 
Mai 

Zeise, Marie, aus Pickeln, Kreis Goldap, jetzt Brüdt-
weg 31, 2050 Hamburg 80, am 10. Mai 

zum 86. Geburtstag 
Zimmermann, Dr. Bodo, aus Ortelsburg, jetzt Ul­

menstraße 20, 4780 Lippstadt, am 12. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Adomszent, Johanna, geb. Dzewas, aus Kanthau­

sen, Kreis Gumbinnen, jetzt Altenheim St. Niko­
laus, 8700 Würzburg, am 13. Mai 

Bartel, Auguste, geb. Böhm, aus Prawten, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Fröbelstraße 4, 4800 Biele­
feld 1, am 5. Mai 

Bednarczyk, Wilhelmine, aus Moschnen, Kreis 
Treuburg, jetzt Hansaring 1, 2300 Kiel 14, am 3. 
Mai 

Eggert, Martha, aus Ickschen, Kreis Ragnit, und 
Hopfendorf, Kreis Schloßberg, jetzt Dettenhalde 
42, 7460 Balingen 14-Frommern, am 5. Mai 

Funk, Charlotte, geb. Lindemann, aus Königsberg, 
Königseck 6, jetzt Uhlenhorster Weg 25, 2000 
Hamburg 76, am 30. Apri l 

Gimboth, Dr. Leo, aus Königsberg, Juditter Allee 36, 
jetzt Karl-Scheele-Straße 19, 6000 Frankfurt 1, 
am 12. Mai 

Kukielka, Karl, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt Brom-
m beerweg 18, 2000 Wedel, am 10. Mai 

Kürowski, Käthe, geb. Löbert, aus Wuttrienen, 
Kreis Alienstein, jetzt Heinrich-Lersch-Straße 
32, 4100 Duisburg 1, am 8. Mai 

Lompa, Hedwig, geb. Schimanski, aus Bottau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Roßstraße 100,4154Tönisvorst 
1, am 14. Mai 

Pasternak, Emil, aus Freidorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt Steenkamp 25, 2358 Kaltenkirchen, am 6. 
Mai 

Pelzner, Karl, aus Kiesdorf, Kreis Schloßberg, jetzt 
A m Bähnken 8, 2420 Zarnekau, am 9. Mai 

Podszus, Alfred, aus Lotzen, jetzt Steindamm 14, 
2200 Elmshorn, am 12. Mai 

Schmiedtke, Fritz, aus Kalkhof, Kreis Treuburg, 
jetzt Oberstraße 16, 4330 Mülheim, am 6. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Dietrich, Anna, geb. Conrad, aus Labiau, Fritz-

Tschierse-Straße 23, jetzt Tannweg 9, Alten­
wohnheim, 6300 Gießen/Lahn, am 30. Apri l 

Fiems, Emma, aus Groß-Mohlen, jetzt Friedrich-
Wolff-Straße 34, 7500 Karlsruhe, am 5. Mai 

Girnus, Ewald, aus Gr. Nuhr, Kreis Wehlau, jetzt 
Remscheider Straße 116a, 5630 Remscheid-
Luettinghausen, am 11. Mai 

Grzybinski, Gertrud, geb. Hoffmann, aus Lyck, v.-
Linsingen-Straße 11, jetzt bei Ladiges, Neben-
hofstraße 3b, 2400 Lübeck, am 9. Mai 

Knoop, Walter, aus Königsberg, jetzt Dählmanns-
weg 34, 2900 Oldenburg, am 13. Mai 

Mursall, Gustav, Fischermeister i . R., aus Rotenfel-
de und Gehland, Kreis Sensburg, jetzt Wasser­
straße 7, 5275 Bergneustadt 1, am 16. Apri l 

Pichottka, Friederike, geb. Lumma, aus Michels­
dorf, Kreis Ortelsburg, jetzt Rainerstraße 10, 
2860 Osterholz-Scharmbeck, am 15. Mai 

Schroeder, Bruno, Kaufmann, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Göttrikstraße 7, 2380 Schleswig, 
am 5. Mai 

Stornier, Wilhelm, Konrektor i . R., aus K l . Langen­
dorf, Kreis Labiau, jetzt Sandberg 83,2200 Elms­
horn, am 4. Mai 

zum 83. Geburtstag 
Bast, Ursula, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 

jetzt Kortenkamp 12,2070 Großhansdorf, am 13. 
Mai 

Brachvogel, Liesbeth, geb. Jorzyk, aus Grabnick, 
Kreis Lyck, jetzt Kirchroder Straße 45b, 3000 
Hannover 61, am 11. Mai 

Galka, Anna, geb. Ruchay, aus Reichenstein, Kreis 
Lotzen, jetzt Sandbühlstraße 2, 7201 Seitingen, 
am 10. Mai 

Gronau, Margarete, aus Legehnen, Kreis Samland, 
jetzt Schärstraße 38, 2050 Hamburg 80 

Guth, Anna, aus Liebemühl, Kreis Osterorde, jetzt 
Friedrichshulder Weg 172,2083 Halstenbek, am 
12. Mai 

Kerling, Emilie, geb. Kulschinski, aus Lyck, jetzt 
Hauptstraße 80, 7340 Geislingen-Steige, am 13. 
Mai 

Lockowandt, Luise, geb. Schmidt, aus Rofallen, 
Kreis Lyck, jetzt 7133 Schmie/Maulbronn, am 
15. Mai 

Maczeizik, Erna, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt Im 
Anger 11, 5820 Gevelsberg, am 13. Mai 

Maleike, Eduard, aus Domharfeide, Kreis Labiau, 
jetzt Bodelschwinghstraße 68, 4620 Castrop-
Rauxel, am 30. Apri l 

Prostka, Luise, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Memeler Weg 4a, 2380 Schleswig, am 12. Mai 

Wiechert, Auguste, geb. Bieber, aus Ortelsburg, 
jetzt Eosanderstraße 27, bei Sonntag, 1000 Berlin 
10, am 15. Mai 

zum 82. Geburtstag 
Dziengel, Emma, geb. Krieger, aus Lyck, jetzt Te­

schendorfer Weg 10b, 2449 Landkirchen a. F., 
am 13. Mai 

Herrmann, Gerhard, aus Lyck, Luisenplatz.14, jetzt 
A m Lustberg 16, 2000 Hamburg 63, am 14. Mai 

Jurat, Franz, aus Alt-Dekinten, Mahsen und Poge-
gen, jetzt Swen-Asarson-Straße 3, 4520 Melle, 
am 28. April 

Mertens, Marta, geb. Kuprella, aus Lyck, Hinden-
burgstraße 14, jetzt Luisenstraße 48, 4150 Kre­
feld, am 14. Mai 

Sujatta, Johann, aus Großrosen, Kreis Johannis­
burg, jetzt Eichholzplatz 3b, 4703 Bönen, am 12. 
Mai 

Wohlgemuth, Margarete, geb. Neckien, aus Hin-
denburg, Kreis Labiau, jetzt Iltisstraße 62, 2300 
Kiel 14, am 27. April 

Zisewski, Berta, geb. Plewa, aus Kornau, Kreis Or­
telsburg, jetzt Fritz-Geissler-Haus, Küchlerstra­
ße 10, 6350 Bad Nauheim, am 12. Mai 

zum 81. Geburtstag 
Janzik, Lina, geb. Schaudien, aus Waiblingen, Kreis 

Lyck, jetzt Bismarckstraße 124, 7208 Spaichin-
gen-Hofen, am 13. Mai 

Kuntze, Magdalene, aus Augstupöhnen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Schiffbeker Weg 168, 2000 
Hamburg 74, am 4. Mai 

Naujokat, Ida, aus Lyck, Sparkasse, jetzt Kästner­
straße 2, 2448 Burg a. F., am 4. Mai 

Schwensfeger, Fritz, aus Pr. Holland, jetzt Stolp-
straße 18, 2400 Lübeck 14, am 13. Mai 

Skowronnek, Emilie, aus Lyck, Morgenstraße 30, 
jetzt Ludwig-Beck-Straße 4,2800 Bremen 41, am 
13. Mai 

Wichmann, Elise, aus Hussehnen, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Schopenhauer Straße 11, 5620 Velbert 1, 
am 15. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Baranski, Auguste, aus Jürgen, Kreis Treuburg, 

jetzt Kaiserwaldstraße 2,8523 Bdf.-Hagenau, am 
12. Mai 

Brozio, Berta, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 94, 
jetzt Lucas-Cranach-Straße 5, 7920 Heiden­
heim-Mittelrain, am 15. Mai 

Felchner, Franz, aus Daniels, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Augustastraße 68,5600 Wuppertal 1, 
am 11. Mai 

Frank, Clara M . , geb. Fuhg, aus Mehlsack und 
Wormditt, Kreis Braunsberg, jetzt Wiesenstraße 
77, 3000 Hannover 1, am 14. Mai 

Jagusch, Amanda, aus Rastenburg, Hermann-Gö-
ring-Straße 7, jetzt zu erreichen über Frau Grete 
Sellner, Königstraße 216,4150 Krefeld, am 9. Mai 

Joswig, Johann, aus Erben, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Botzlarstraße 10,4714Selm-Beifang, am 14. Mai 

Herholz, Heinrich, Bäckermeister, aus Goldbach, 
Kreis Wehlau, jetzt Siebeneickerstraße 353, 
5600 Wuppertal, am 12. Mai 

Klarhöfer, Otto, aus Gumbinnen, Goldaper Straße 
7, jetzt Johann-Sebastian-Bach-Straße 13, 7200 
Tuttlingen, am 14. Mai 

Koschinski, Auguste, geb. Blasko, aus Vierbrücken, 
Kreis Lyck, jetzt 5521 Rittersdorf 159, am 15. Mai 

Kraft, Erika, geb. van Setten, aus Gerdauen, jetzt 
Ostlandstraße 18, 2352 Bordesholm, am 6. Mai 

Kurtz, Maria, geb. Sokoll, aus Farienen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Schumannstraße 14, 4353 Oer-Er­
kenschwick, am 10. Mai 

Lippert, Robert, aus Zweilinden, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Meterstraße 26, 3000 Hannover, am 4. Mai 

Luschnat, Frieda, aus Lotzen, Wilhelmstraße 6, jetzt 
Höperfeld 16b, 2050 Hamburg 80, am 15. Mai 

Lyssewski, Anna, geb. Skozinski, aus Dreimühlen, 
Kreis Lyck, jetzt Mahagener Weg, 2432 Len­
sahn, am 12. Mai 

Fortsetzung auf Seite 19 

Woche für Woche... 
. . . können Sie Freude bereiten, 
. . . wird man sich Ihrer dankbar erinnern, 
. . . leisten Sie Ostpreußen einen Dienst, 
wenn Sie ein Jahresabonnement für 

W £>a5 £fipmifjcnb(ait 
zum Bezugspreis von 81,60 DM (Inland) bzw. 96,00 DM (Aus­
land) schenken. 

Wir sagen Ihnen dafür nicht nur ein herzliches Dankeschön, 
sondern 
...wir übersenden dem Beschenkten ein Schmuckblatt, das 

Ihren Namen trägt, 
. . . wir übersenden Ihnen als äußeres Zeichen unseres Danks 

ein Exemplar des dokumentarischen Taschenbuchs „Ost­
preußen — Landschaft, Leistung, Schicksal" von Hans-
Georg Tautorat und 

. . . wir bemühen uns auch weiterhin, Ihnen und dem Be­
schenkten mit unserer Zeitung 52 Wochen reichhaltige In­
formationen und vielseitigen Lesestoff zu bieten. 

Bitte deut l ich schreiben und senden an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A b t e i l u n g Ver t r ieb , Post­
fach 323255, 2000 Hamburg 13 

Geschenkbestellschein 
Ich bestelle für 

Vor- und Zuname: , ., 

Straße und Ort: 

ab für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^ tm tJppraifitnWott 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Den Bezugspreis in Höhe von 81,60/96,00 DM überweise ich im voraus* auf das Konto Nr. 192 344 der Ham­
burgischen Landesbank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 84 26-204, bzw. darf abge­
bucht werden von meinem Girokonto bei 

Bankleitzahl. Konto-Nr. 

Name und Vorname des Bestellers: 

Straße: 

Wohnort: 

Bitte senden Sie mirVdem neuen Abonnenten* umgehend die Geschenkknrte für den neuen Bezieher zu 
Mir ist bekannt, daß dies Abonnement nur gilt, wenn die Bezugsgobühr im voraus eingezahlt bzw abge­
bucht wird. Sobald diese auf Ihrem Konto gutgeschrieben ist, senden Sie mir unaufgefordert das Taschen­
buch »Ostpreußen — Landschaft, Leistung, Schicksal". 
'Unzutreffendes bitte streichen 

Unterschrift des Bestellers: 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 551 2202, Gotenweg 16. 2000 Hamburg 61 
B E Z I R K S G R U P P E N 

Bergedorf — Mittwoch, 11. Mai, 8.50 Uhr, am 
Bahnhof Bergedorf (Ausgang Lohbrügge), Treffen 
zur Wanderung. 9.04 Uhr mit der S-Bahn nach Alto­
na und weiter mit Bus 150 nach Cranz, wo ein ge­
meinsames Mittagessen erfolgt. — Freitag, 13. Mai, 
15 Uhr, Lichtwarkhaus, Treffen der Frauengruppe 
unter dem Motto „Wie schön blüht uns der Maien" 
und „Gedanken zum Muttertag". 

Fuhlsbüttel /Langenhorn — Dienstag, 17. Mai, 
15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. Hans-Dieter 
Warda, Technischer Leiter des Botanischen Gar­
tens in Flottbek, hält einen Lichtbildervortrag über 
die Entstehung, Gestaltung und Bepflanzung des 
Botanischen Gartens. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Sensburg — Sonnabend, 7. Mai, 16 Uhr, Sport­

heim der Polizei, Sternschanze 4, Hamburg 6, ge­
mütliches Beisammensein mit einer Kaffeetafel. — 
Für die Fahrt zum Sensburger Kreistreffen am 4./5. 
Juni sind nur noch wenige Plätze frei. Fahrpreis für 
Mitglieder 30 D M , für Nichtmitglieder 35 D M . A n ­
meldungen nimmt Hildegard Kleschies, Telefon 
(0 40) 21 28 33, Chapeaurougeweg 16, Hamburg 26, 
entgegen. 

S A L Z B U R G E R V E R E I N 
Zusammenkunft — Sonnabend, 7. Mai, 15 Uhr, In-

tercity-Restaurant, Alstersaal, Hamburg-Haupt­
bahnhof, Zusammenkunft mit dem Tonfilm „Im Zei­
chen der Elchschaufel — Das Trakehner Pferd nach 
1945". 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Glückstadt — Die Vorsitzende der Frauengrup­
pe, Hedwig Annuß, berichtete bei einer Zusam­
menkunft über ihre Betreuungsarbeit für kranke 
und behinderte Landsleute. Gast des Nachmittags 
war die Rezitatorin Verena Hempfing, Kiel . Sie be­
eindruckte die Zuhörer mit Erzählungen von Her­
mann Löns, Gertrud Papendiek und Kurt Elwen-
spoek, wofür sie reichen Beifall erhielt. Zwischen­
durch wurden Frühlingslieder gesungen. Hedwig 
Annuß zeichnete in Worten ein Bild der 100 Kilome­
ter langen Kurischen Nehrung und rief damit viele 
Erinnerungen wach. 

Heide — Das Frühlingsfest der Gruppe begann 
mit einer Kaffeetafel. Ganz im Zeichen der jetzigen 
Jahreszeit stand ein Beitrag der Flöten- und Sing­
gruppe. Die Trachtengruppe trug Volkstänze und 
Ella Köhnke die Geschichte „Natanger und der Bär" 
vor. Der gemütl iche Teil mit Musik und Tanz wurde 
durch eine Polonaise unter Leitung von Rektor 
Rudat eingeleitet. Vorsitzender Günter Schachtner 
dankte den Aktiven für die Gestaltung des Nach­
mittags, und Kulturwart Paske, in dessen Händen 
die Organisation lag, stellte besonders seine Freude 
über die Mitwirkung der Trachtengruppe heraus. 

Itzehoe — Donnerstag, 5. Mai , 15 Uhr, Cafe 
Schwarz, Zusammenkunft der Frauengruppe unter 
Mitwirkung von Hilde Michalski, Schleswig, Leite­
rin der Frauengruppen Schleswig-Holstein. — Auf 
einer vorigen Zusammenkunft berichtete Peter 
Adrae, Kiel , über die Zeit, als es in den Haushalten 
noch keine Stromversorgung gab. Das Referat von 
Frau Sterrenberg über den Paritätischen Wohl­
fahrtsverband, insbesondere über die Einrichtung 
„Essen auf Rädern", war für die Zuhörer allgemein 
informativ und brachte unter den Teilnehmern 
einige Fragen auf, die anschließend in einer Diskus­
sion geklärt wurden. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost Nord: Werner Hof f mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn, Telefon (0 52 81) 58 23, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont West: Fredi Jost, Telefon (05431) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Braunschweig — Mittwoch, 11. Mai, 19 Uhr, 
Heimatabend mit Dia-Vorträgen über Trakehnen 
heute und über Veranstaltungen der örtlichen 
Gruppe. — Auf der Jahreshauptversammlung 
wurde der Vorstand einstimmig wiedergewählt: 
Vorsitzender Heinz Rosenfeld, Vertreter Dieter 
Losse, Schriftführer Walter Kiupel, Kassenwart 
Kurt Laumert, Stellvertreterin Hildegard Remer, 
Kulturwart Kurt Lübke, Leiterin der Frauengruppe 
Waltraud Ringe. 

Göttinyen — Dienstag, 10. Mai, 15 Uhr, Deutscher 
Garten, Reinhäuser Landstraße, Zusammenkunft. 
Auf die gemeinsame Kaffeetafel folgt ein ostpreußi­
scher Nachmittag mit Quizfragen, einer Prämie­
rung und Musik von Lm. Schodder. Auf der vorigen 
Veranstaltung konnte die Leiterin der Frauengrup­
pe, Ingeborg Heckendorf, die Bundesfrauenleiterin 
Christa Wank, Dortmund, den stellvertretenden 
Vorsitzenden der Gruppe Niedersachsen-Sud, 
Ernst Rohde, sowie Erna Schimkat und ihre Stell­
vertreterin Waltraud Wiedenbein, Frauengruppe 
Bad Harzburg, begrüßen. Christa Wank referierte 
über das Thema „Was können die Frauen für den 
Frieden tun?" und fand mit ihren Ausführungen 
großes Interesse und Anklang. 

Stade - Dienstag, 17. Mai , 16 Uhr, BdV, Schiefe 
Straße 2, Zusammenkunft zum Frühlingshedersin-
gen. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Düren — Sonnabend, 7. Mai, 19.30 Uhr, Gasthof 
Heinz Klemper, Kölner Landstraße 77, Frühlings­
ball. 

Erkelenz — Sonnabend, 7. Mai, 16 Uhr, evangeli­
scher Gemeindesaal, Theodor-Körner-Straße 1, 
Vortrag von Michael Ohler zum Thema „Die Ge­
schichte und das Volkstum der Siebenbürger Sach­
sen von den Anfängen bis zur Gegenwart". 

Gladbeck — Sonntag, 29. Mai, Paulus-Kirche, 
Roßheidestraße, Gladbeck-Brauck, Gottesdienst 
mit heimatlicher Liturgie und einer Predigt von 
Pfarrer Tegeler, Belm. Anschließend eine Kaffeeta­
fel und ein Bildbericht von Pfarrer Tegeler über 
seine Reise nach Masuren. 

Hagen — Sonntag, 15. Mai, ab 14 Uhr, Treffen auf 
dem Parkplatz zum Freilichtmuseum Mäckinger-
Bach zum Spaziergang. — Auf einer Zusammen­
kunft zeigte Horst Tuguntke Dias von einer Reise im 
Jahre 1981 nach Elbing, Preußisch Holland und 
Osterode, dem Oberland in Ostpreußen. Er hatte 
diese landschaftlich reizvolle Gegend mit dem Pad­
delboot erwandert. Schöne Aufnahmen zeigten 
auch die dortige Tier- und Pflanzenwelt. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 7. Mai, 19 Uhr, Gast­
stätte Dahlmann, Grabenstraße 18, Tanz in den Mai 
mit einer Tombola. — Sonnabend, 4. Juni, A b ­
fahrtszeit etwa 6.50 Uhr, Ausflug zum Römerkastell-
Saalburg, weiter nach Bad Homburg und Rüdes­
heim mit der bekannten Drosselgasse. Fahrpreis 
16,— D M . Anmeldungen und gleichzeitige Bezah­
lung bis spätestens 15. Mai im Zeitschriftenkiosk am 
Rathausplatz oder auf der Veranstaltung am 7. Mai. 

Münster — Sonnabend, 14. Mai, 16 Uhr, Ägidii-
hof, Jahreshauptversammlung. — Dienstag, 10. 
Mai, 15 Uhr, Zusammenkunft der Frauengruppe. 

Neuss — Freitag, 6. Mai, Einlaß ab 19 Uhr, Haus 
Reuschenberg, Gerbheimer Straße 502, Neuss-Reu­
schenberg (Bushaltestelle Barriere), Frühlingsfest. 
Eintrittspreis 3,— D M ; Schüler, Studenten und 
Auszubildende 1,50 D M . Wer für die große Tombola 
etwas stiften möchte, wird gebeten, sich mit Lm. 
Zwikla, Telefon (0 21 01) 4 83 33, in Verbindung zu 
setzen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Frei­
tag, 6. Mai, 19 Uhr, Polizeikantine Cäcilienhöhe, 
Maitanz mit einer Feier zum Muttertag. — Dienstag, 
10. Mai, 15 Uhr, Bahnhofsgaststätte, Kaffeestunde 
der Frauengruppe. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Zur 30-
Jahr-Feier der Gruppe konnte Vorsitzender Alfred 
Lupp, der seit 20 Jahren dieses Amt bekleidet, den 
Referenten des Abends, Schatzmeister Friedrich 
Voß, den Jugendreferenten Hans Herrmann, den 
Ehrenvorsitzenden der Kreisgruppe, Herbert Tod-
tenhaupt, den Kreisgruppenvorsitzenden, Walde­
mar Langer, sowie den BdV-Kreisvorsitzenden und 
stellvertretenden Landesvorsitzenden der Sude­
tendeutschen, Walter Fischer, willkommen heißen. 
Lupp hob in seinem Rückblick auf die Aktivitäten, 
wobei die Hauptarbeit in der Erhaltung ostdeut­
schen Kulturgutes besteht, besonders die aktive 
Mitarbeit der Frauengruppe unter Leitung von Ger­
trud Tschöpe hervor. In seiner Festansprache ging 
Schatzmeister Friedrich Voß vor allem auf die Be­
lange aller Vertriebenenverbände ein. „Mit Er­
schrecken muß man feststellen, wie wenig die heu­
tige Jugend über Pommern, Ost- und Westpreußen 
oder Schlesien weiß", so Voß, der anschließend von 
Walter Fischer mit der silbernen Verdienstnadel 
des BdV geehrt wurde. Aus der Hand von Lupp er­
hielten Berta Böhnke, Kassenleiterin, Gertrud 
Tschöpe, Leiterin der Frauengruppe, und Erwin 
Arndt, stellvertretender Vorsitzender, das Treue­
abzeichen. Folgenden langjährigen Mitgliedern 
wurde die Treueurkunde überreicht: Maria Poch, 
Gertrud Gaedtke, Martha Jedamzik, Ida Lange, 
Anna Chmielewski, Maria Wendzinski, Johanna 
Pohl, Helene Rücklies, Fritz Podlasly, Gertrud 
Tomm, Liesbet Peut, Gertrud Nickel, Charlotte 
Rohde, Margarete Eilenfeld, Erna Petruschkat, 
Marta Tomaschewski, Samuel Hillenhagen, Elise 
Uhe, Wilhelm Petzkowski und Wilhelm Patzke. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Hetnrich-Schütz-Str. 37, 3550 Marburg 

Darmstadt — Eine Veranstaltung gestaltete die 
Musikpädagogin und Sängerin Elfriede Zindler, in 
Hessen und darüber hinaus bestens bekannt durch 
die Wetzlarer „Patenschaft für das ostdeutsche 
Lied", als einen Volksliedernachmittag zum Thema 
„Das Volkslied und seine Ausprägung in Ostpreu­
ßen, Westpreußen und Pommern". Mit vielen be­
kannten und weniger bekannten Stücken und in­
terpretierenden Texten führte sie die Zuhörer 
durch die Landschaften der Heimat. Als sie schließ­
lich den Geburtstagskindern ein Ständchen brachte 
und einige Volkslieder gemeinsam mit den Anwe­
senden sang, erntete sie reichen Beifall. Auch Vor­
sitzender Fritz Walter dankte mit einem Blumen­
strauß und Kulturreferentin Alfred Kröhnke mit 
einem anerkennenden Schlußwort. 

Frankenberg/Eder — Bei dem traditionellen 
Heimatabend des Bundes der Vertriebenen mit 
gemeinsamem Fleckessen wurden sowohl der Vor­
stand des BdV als auch der der Vereinigten Lands­
mannschaften gewählt. Beim BdV wurde folgender 
Vorstand bestätigt: Vorsitzende Margarete Strauß, 
Stellvertreter Alois Krumpholz, Geschäftsführerin 
Wal l i Baddermann. Bei den Vereinigten Lands­
mannschaften ergab die Wahl folgendes Ergebnis: 
Vorsitzender Rudolf Brehme, Stellvertreter Kurt 

Erinnerungsfoto 437 

Konfirmation in Königsberg — Im n ä c h s t e n Jahr k ö n n e n die hier abgebildeten Jungen 
ihre goldene Konfirmation feiern. Es sind die Konfirmanden, die am 13. März 1934 in der 
evangelischen Ki rche K ö n i g s b e r g - P o n a r t h konfirmiert wurden. Dazu schreibt unser 
Leser A r n o K ü h n : „In der Mi t te des Bildes sitzt in der ersten Reihe Pfarrer Beckmann, der 
nach 1945 von den Russen erschlagen wurde. In der zweiten Reihe l inks hinter Pfarrer 
Beckmann stehe ich . Ganz l inks in der zweiten Reihe steht Gerhard M ö h r k e . A l l e ande­
ren N a m e n sind mir entfallen. V ie l l e i ch t erinnert s ich von den Lesern des O s t p r e u ß e n ­
blatts noch jemand an sie." Zuschriften unter dem Kennwort „Er innerungsfoto 437" an 
die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Parkallee 84/86, 2000 Hamburg 13, leiten wir an 
den Einsender weiter. hz 

Köwitsch, Geschäftsführer Erich Longwitz. A n ­
schließend blieb man zum Tanz noch lange bei­
sammen. 

Fulda — Bei der gut besuchten Monatsversamm­
lung führte Lm. Schulz anhand von Dias durch 
Kaschmir und das Land am oberen Indus, Ladakh, in 
den Himalaya. Seine Bilder und Ausführungen 
machten mit interessanten Einzelheiten des Landes 
vertraut, so mit den klimatischen Bedingungen, der 
Religion, der Kultur und verschiedenen Bauwerken. 
Die Landsleute gewannen auf diese Weise Ein­
drücke des fernen Landes. 

Main-Taunus-Kreis — Aus dem gesamten Kreis 
kamen Mitglieder und Freunde nach Flörsheim zum 
bunten Nachmittag des BdV-Kreisverbandes. 
Kreisvorsitzender Walter Fellmann konnte unter 
den Gästen den Landrat des Kreises, Dr. Löwen­
berg, sowie Stadtrat Hegmann in Vertretung des 
Bürgermeisters begrüßen. Lm. Fellmann dankte der 
Stadt für die Unterstützung und dem Ortsverband 
Flörsheim für den vorbildlichen Einsatz. Dr. Lö­
wenberg mahnte insbesondere die Jugend, die 
Erinnerung an die Heimat im Osten wach und le­
bendig zu erhalten. Das Programm bestritten Mimi 
Herold, das Duo Rasp und die Egerländer Schram­
mein, denen vom Publikum immer wieder mit rei­
chem Beifall gedankt wurde. Während der Pausen 
hatten die Gäste Gelegenheit zum Kauf von Schall­
platten und Kassetten. Im Anschluß an das offizielle 
Programm wurde noch kräftig das Tanzbein ge­
schwungen. 

Marburg — Bei einer Monatsversammlung be­
richtete der ehemalige Staatssekretär im Hessi­
schen Ministerium für Landwirtschaft und Forsten, 
Frank Seiboth, über seine jüngsten Reiseeindrücke 
aus den Ländern des Baltikums und stellte die anti­
sowjetische Einstellung jener Völker heraus, die 
sich ihrer mitteleuropäischen Geschichte und Tra­
dition bewußt seien. Nach ihrem Empfinden endet 
Europa bei den „Zwiebeltürmen", also den Gottes­
häusern der orthodoxen Kirche. Heute werde dort 
das Sowjetsystem als bedrückend empfunden und 
man hoffe auf das freie Deutschland in der Erwar­
tung europäischer Verbundenheit und nachbar­
schaftlicher Hilfe. Um auch im Ostblock den Men­
schenrechten und der Menschenwürde Geltung zu 
verschaffen, so folgerte der Referent aus seinen Er­
fahrungen, müsse dem Auseinanderleben West-
und Mitteldeutschlands entgegengewirkt werden. 
Hier läge eine große Aufgabe vor allem bei den ge­
teilten Familien und der evangelischen Kirche, die 
in der „DDR" Patengemeinden hat. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stellv. 
Vorsitzende: Edith Jochem, Friedhofstraße 47, 6645 
Beckingen-Haustadt, Telefon 06835/ 7991, 

Landesgruppe — Donnerstag, 12. Mai (Himmel­
fahrt), 10 Uhr, in Eichenborn-Lebach, am Weiher 
von Lm. Manier, Gartenfest. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Balingen — Sonntag, 15. Mai, Feierstunde anläß­
lich des 30jährigen Bestehens der Gruppe mit einer 
Festrede von Landesvorsitzendem Werner Buxa. 
Musikalische Umrahmung durch das Bläser­
ensemble der Jugendmusikschule Balingen, Lei­
tung Herr Molsen. Nach dem offiziellen Programm 
gemütliches Beisammensein. 

Esslingen — Freitag, 6. Mai, 16 Uhr, VfL-Post­
Gaststätte Pliensauvorstadt, Weilstraße 65, monat­
liche Schabberstunde, anschließend „Grüß Gott, du 
schöner Maien" mit Liedern, Frohsinn und Tanz. — 
Mehr Besucher als erwartet kamen zu einer Veran­
staltung, die Agnes Miegel gewidmet war. Vorsit­
zender Gregor Berg stellte das weit gespannte dich­
terische Werk und wesentliche Stationen des Le­
bens der literarischen Mutter Ostpreußens vor. 
Nach Wiedergabe des letzten öffentlichen Vortrags 

von Agnes Miegel hinterließen auch die einfühlsam 
rezitierten Texte der Sprecher Gertrud Goetzie, 
Hans-Dieter Hochmann und Gregor Berg tiefen 
Eindruck bei den Zuhörern. Sehr passend und de­
zent war die musikalische Umrahmung durch den 
jungen Landsmann Winfried Krupp an der Sologi­
tarre, der in der Einleitung Barockmusik ostpreußi­
scher Komponisten und zum Abschluß Präludium 
und Fuge von Johann Sebastian Bach bot. 

Göppingen — Sonntag, 15. Mai, 13.30 Uhr, Treff­
punkt am Kloster Adelberg zur Wanderung rund 
um den Herrensee (um 13.05 Uhr fährt ab Omnibus­
bahnhof ein Bus). Den Wanderweg können auch äl­
tere Landsleute gut bewältigen. 

Schwenningen am Neckar — Freitag, 10. Mai, 15 
Uhr, Gaststätte Schwarzer Peter, Zusammenkunft 
der älteren Landsleute. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Landesgruppe — Auf dem Delegiertentag der 
Landesgruppe wurde folgender Vorstand gewählt: 
Vorsitzender Erich Diester, Stellvertreter Heribert 
Gabriel und Georg Brosell, Schatzmeister Fritz 
Maerz, Schriftführer Marianne Abrahams, Referent 
für heimatpolitische Fragen Dr. Jürgen Danowski, 
für Kultur Dr. Dietrich Baruth, für Soziales Klaus 
Molkentin-Howen, für Öffentlichkeitsarbeit Hei­
demarie Lindh, für besondere Aufgaben Arno 
Laukandt. Bestätigt wurden Anni Walther als Frau-
enwartin und Dr. Danowski als Jugendwart in seiner 
Eigenschaft als Landesvorsitzender der GJO. Aus 
dem Vorstand schieden Günther Rhodius, Charlot­
te Diester und Dr. Georg Bohn aus. Al le stehen je­
doch in anderen Aufgabenbereichen weiterhin zur 
Verfügung. Ihnen gilt der Dank für die im Landes­
vorstand geleistete Arbeit. 

Augsburg — Mittwoch, 11. Mai, 15 Uhr, Ratskel­
ler, Muttertagsfeier. — Sonnabend, 14. Mai, 15.30 
Uhr, Gaststätte des Gewerkschaftshauses, Mitglie­
derversammlung mit anschließendem Maitanz. 

Erlangen — Donnerstag, 5. Mai, 19.30 Uhr, Ju­
gendzentrum Frankenhof, Heimatabend unter dem 
Motto „Besinnliches und Heiteres aus Masuren", 
vorgetragen von Lm. Zugehör. Außerdem wird Vor­
sitzender Erich Klein von der Landesdelegiertenta­
gung berichten. — Sonnabend, 7. Mai, 12.30 Uhr, ab 
Schloßplatz, Omnibusfahrt nach Ansbach mit 
Schloßbesichtigung. Anschließend Muttertagsfeier 
gemeinsam mit den Landsleuten aus Ansbach. 

Nürnberg — Freitag, 13. Mai, 19 Uhr, Gesell-
schaftshaus Gartenstadt, Volkstanz für alle unter 
dem Motto „Wir tanzen". 

Traunstein — Sonnabend, 7. Mai, 15 Uhr, Sailer-
Keller, Jägerstüberl, Muttertagsfeier. — Sonntag, 
29. Mai, Himmelfahrtsausflug. Nähere Informatio­
nen folgen. — Freitag, 17. Juni (Tag der deutschen 
Einheit), Sailer-Keller, Feierstunde. — Eine Veran­
staltung mit einem Vortrag von Lm. Lupp, Rosen­
heim, zum Thema „Die lustigen Weiber von Wind-
sor" war gut besucht. 

Ostheim 
Geschäftsführer: Hans-Georg Hammer,Telefon (0 52 81) 
8538, Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

Berichtigung 

9. bis 13. Ma i : Klassentreffen Höhere Mädchen­
schule Treuburg. Veranstalter: Margarete Czepu-
kat, 6501 Budenheim. 

10. bis 14. Ma i : Klassentreffen Königin-Luise-
Schule Königsberg. Veranstalter: Ellinor Kloeve-
korn, 2000 Hamburg. 

26. bis 31. M a i : Klassentreffen Goethe-Schule 
Lyck. Veranstalter: Christel Brachvogel, 3300 
Braunschweig. 

27. bis 30. Ma i : Klassentreffen Goethe-Schule 
Lyck. Veranstalter: Else Hensel, 5400 Koblenz. 



I 

Heimatkreise txis tftjmufimbtott 
7. M a i 1983 — Folge 19 — Seite 18 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1983 

6 . - 8 . M a i , Bartenstein: 2. F r i ed länder 
Heimattreffen. Freizeitheim V a h ­
renwald, Vahrenwalder S t raße 92, 
Hannover 

6. —8. M a i , Tilsit-Stadt und Nieder­
sachsen-West: Jahrestreffen Tilsiter 
S p o r t - C l u b / M T V Tilsit . N i e d e r s ä c h ­
sisches Fußba l lve rbandshe im, Bar­
singhausen 

7. M a i , Gumbinnen: Regionaltreffen. 
Spor tgas t s t ä t t e Peter Meyer, Frank­
platz 15, M ü n c h e n - F r e i m a n n 

7. M a i , P reuß i sch Ho l l and : Ortstreffen 
Grünhagen . Hardegsen im Solling 

7./8. M a i , Weh lau : Hauptkreistreffen. 
Gasthaus Kaiser-Haake, Lange Stra­
ße 53, Bassum 

12. Ma i , Orte lsburg: Treffen Passen­
heim und Nareythen. Saalbau, W a n ­
ne-Eickel 

12.—14. M a i , Osterode: Sondertreffen 
der Tannenberger. Hotel Zur Tanne, 
Osterode/Harz-Rollberg 

12.—15. M a i , Fischhausen: Ortstreffen 
Germau. Hotel Zur Post, 3503 Loh­
felden 

14. Ma i , Gumbinnen: Regionaltreffen. 
Hotel Gün te r Thomsen, Bremer Stra­
ße 186, Delmenhorst 

15. Ma i , Goldap: Heimattreffen. Zieg­
lerbräu, Heidelberg 

21. /22.Mai , P r euß i s ch H o l l a n d : Kreis­
treffen und Stadttreffen M ü h l h a u s e n . 
Haus Wolkenburg, Maurit iusstein­
weg 59, Köln 

21. —23. M a i , Lotzen: Spirgsterener 
Schultreffen. Restaurant am Sport­
platz, 2070 Ahrensburg 

22. M a i , Or te lsburg: Treffen Friedrichs­
hof und Wilhelmshof. Saalbau, 
Wanne-Ecke l 

27. - 2 9 . M a i , P r euß i s ch E y l a u : Haupt­
kreistreffen. Patenstadt Verden 

28. M a i , Gumbinnen: Regionaltreffen. 
Volkshaus, Kön igsbache r S t raße 12, 
Ludwigshafen-Gartenstadt 

28. M a i , Lotzen: Treffen der Weid icker . 
Hote l Rasthaus Königsborn , Unna-
Königsborn 

28. M a i , Treuburg: Hauptkreistreffen. 
Stadthalle, Leverkusen-Opladen 

29. Ma i , Lotzen: Regionaltreffen. Re i -
nold i -Gas ts tä t ten , Dortmund 

4. /5 . Juni, Sch loßbe rg : Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Winsen /Luhe 

5. Juni, Johannisburg: Kreistreffen. 
Her renhäuse r -Braue re i -Gas t s t ä t t en , 
Hannover 

5. Juni, Memelkre ise : Heimattreffen. 
Festhalle Planten un Blomen, H a m ­
burg 

5. Juni, Osterode: Kreistreffen. S tädt i ­
scher Saalbau, Dorstener Straße, 
Recklinghausen 

5. Juni, Sensburg: Kleines Kreistreffen. 
Mainz 

4./5. Juni, Gumbinnen: Haupttreffen 
der Gumbinner und des Salzburger 
Vereins. Große Mensa der Gesamt­
schule, Apfels traße, Bielefeld-
Schildesche 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-[riß. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Regionaltreffen in München — Letztmalig erin­
nern wir an das Regionaltreffen, das am Sonnabend, 
7. Mai, in München-Freimann, Eisenbahner-Sport­
gaststätte Peter Meyer, Frankplatz 15, ab 10 Uhr 
stattfindet. Programm siehe Ostpreußenblatt der 
vorigen Woche und gesonderte Drucksache. 

Regionaltreffen in Delmenhorst — Erstmalig 
veranstalten wir für die Gumbinner im Raum Bre­
men-Oldenburg-Ostfriesland ein Regionaltreffen in 
DelmenhorstamSonnabend, 14.Mai,Beginn lOUhr 
im Hotel Günter Thomsen, Bremer Straße 186. 
Vormittags ab 11 Uhr „Gumbinner Bürgerbespre­
chung" mit Aussprache über die Angelegenheiten 
unseres Heimatkreises. Nach dem gemeinsamen 
Mittagessen Lichtbildervortrag zum Thema „Mein 
ostpreußisches Heimat- und Familienbuch — Ein 
Vorschlag, wie ein dauerhaftes Bilddokument der 
Familiengeschichte aussehen könnte". Anschlie­
ßend Kaffeetafel, Unterhaltung und Ausklang. 
Gäste und junge Familienmitglieder herzlich will­
kommen. Alle Veröffentlichungen der Kreisge­
meinschaft werden ausgelegt und angeboten. 

Regionaltreffen in Ludwigshafen — Erstmalig 
wird auch ein Gumbinner Regionaltreffen für den 

südwestdeutschen Bereich stattfinden am Sonn­
abend, 28. Mai, Beginn 10 Uhr, im Volkshaus, Kö­
nigsbacher Straße 12, Ludwigshafen-Gartenstadt. 
Vormittags „Gumbinner Bürgerbesprechung", Aus­
sprache über Angelegenheiten unseres Heimat­
kreises. Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
Lichtbildervortrag zum Thema: „Die heutigen Ver­
hältnisse in Gumbinnen unter sowjetischer Verwal­
tung — Nachrichten und Bilder im Vergleich zu frü­
her." Anschließend Kaffeetafel und Ausklang mit 
allgemeiner Unterhaltung. 

Haupttreffen in Bielefeld — Haupttreffen der 
Gumbinner und Salzburger am Sonnabend, 4. Juni, 
mit öffentlicher Kreistagssitzung im Bielefelder Rat­
haus, Salzburger Versammlung, Omnibusrundfahr­
ten, Kaffeestunde der ehemaligen Friedrichsschü­
ler und Cecilienschülerinnen, gemütlichem Abend 
in der Gesamtschul-Mensa in Bielefeld-Schilde­
sche. A m Sonntag, 5. Juni, dort die traditionelle 
Stunde der Patenschaft und Heimatgemeinschaft 
und das allgemeine Hauptkreistreffen. Genaueres 
Programm im Gumbinner Heimatbrief Nr. 52, der 
jetzt verschickt wird. Die Gumbinner in Berlin 
kommen mit einem Bus, in dem noch einige Plätze 
frei sind. Anmeldung zur Mitfahrt bitte sofort bei 
Günter Margies, Telefon (0 30) 3 65 62 59, Sakrower 
Kirchweg 105b, 1000 Berlin 22. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Sondertreffen — Anläßlich des Kreistreffens in 
Burgdorf werden zahlreiche Sondertreffen stattfin­
den. Eine komplette Aufstellung der bisher ange­
meldeten Treffen erfolgt demnächst. Heute werden 
zwei neugemeldete Treffen bekanntgegeben: Hei­
ligenbeil, Landwirtschaftsschule, Treffen der Schü­
lerinnen und Schüler der Schul Jahrgänge 1937/38 
und 1938/39. Organisator ist Hans Romahn, Rathe­
naustraße 1, 6367 Karben 6. Ein Foto dieser Schüler 
befindet sich im Heimatblatt Folge 28, Seite 
587. Bitte melden Sie sich für dieses Sondertreffen 
bei Hans Romahn umgehend an. — Bönkenwalde: 
Für dieses Dorf wird ebenfalls ein Sondertreffen am 
10. und 11. September durchgeführt. Organisieren 
wird es Konrad Hantel, Leekingser Straße 47, 5860 
Iserlohn. Interessierte Bönkenwalder bitte dort 
melden. 

Kreisausschuß — Wichtige Themen einer um­
fassenden Arbeitssitzung des gesamten Kreisaus­
schusses waren das nächste Kreistreffen am 10. und 
11. September in Burgdorf, die Sondertreffen, das 
zukünftige Heimatmuseum in Burgdorf, das Hei­
matblatt usw. Das Kreistreffen wird im Prinzip in 
unverändertem Rahmen wie 1982 ablaufen. Der ge­
naue Programmablauf wird in Kürze an dieser Stelle 
veröffentlicht werden. Der Bau des Burgdorfer Hei­
matmuseums, in dem wir Heiligenbeiler auch unse­
ren Platz erhalten werden, machte große Fortschrit­
te, so daß das Museum bestimmt im September zum 
Kreistreffen eröffnet sein wird. Die Folge 28 des 
Heimatblattes wird im April durch den Patenkreis 
Hannover zum Versand kommen in einer Auflage 
von 4000 Stück. 

Patenschaftsbesuche — Bei den schon Tradition 
gewordenen Besuchen bei unseren Paten, dem 
Landkreis Hannover und den Städten Burgdorf und 
Lehrte, führten Kreisvertreter Dr. Pelz und Stellver­
treter Siegfried Dreher informative Gespräche in 
freundschaftlichem Rahmen in Hannover mit 
Kreisdirektor Kunze, dem persönlichen Referenten 
des Oberkreisdirektors, Bank- und Verwaltungsdi­
rektor Wittkötter. In Lehrte, der Patenstadt Heili­
genbeils, empfing sie Stadtdirektor Dr. Saipa und in 
Burgdorf, der Patenstadt Zintens, Verwaltungsdi­
rektor Becker zu langen Gesprächen in den Rathäu­
sern. In Burgdorf schloß sich noch eine Pressekonfe­
renz mit Redakteuren von drei Burgdorfer Zeitun­
gen an. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle : Altes Rathaus, Am Marktplatz 10,4150 Kre­
feld 11 

Mit klingendem Spiel: Insterburg 1919 bis 1939 
— Das geschichtliche Auf und A b der Kreisstadt 
Insterburg und seiner großen Garnison haben 13 
Autoren fesselnd, anschaulich und zutreffend be­
schrieben. Der Bearbeiter der Verschiedenen Bei­
träge, Horst Fritz Zander, gleichzeitig der Heraus­
geber, hat das einmalige Bild- und Datenmaterial 
mit geschickter Hand so zusammengestellt, daß 
auch Menschen, die weder Insterburg noch Ost­
preußen kennen, Freude und Interesse finden wer­
den, wenn sie sich mit den Aufzeichnungen und 
Darstellungen beschäftigen. In dem Buch „Mit klin­
gendem Spiel" erscheint vor dem Leser das weite 
Land mit seinen prächtigen Menschen, ihren Sitten 
und Gebräuchen, ziehen vor seinen Augen die Re­
gimenter, Schwadronen und Batterien ihre Straße. 
Sie prägten Insterburg über lange Zeiten, ja, ohne 
sie gäbe es nicht Insterburg, wie wir es kennen. In 
dem Buch wird auch erinnert an die nationalen und 
internationalen Erfolge der ostpreußischen Reiterei 
und Pferdezucht, an den berühmten Insterburger 
Turnierplatz, an die Militaries, Dressurprüfungen, 
die Korpsdauerritte, an die glanzvollen unverges­
senen Reitjagden und nicht zuletzt an die Gast­
freundschaft in den kleinen und großen Häusern in 
und um Insterburg. Der Leser wird erstaunt sein, 
wieviel Detailwissen noch bekannt ist über alle or­
ganisatorischen und personellen Veränderungen in 
den Zeiten der Reichswehr, über die Entwicklung 

Bild der Heimat 

Erinnerung an Bisdohnen, Kreis Ebenrode: Kolonia lwarenhandlung Hans Segendorf 

der Waffen und Geräte, über Persönlichkeiten im 
militärischen wie im zivilen Bereich, über Ereignis­
se und Geschehnisse, die die Menschen damals be­
wegten. Im Hinblick auf das Streben, Geschichte 
und Vergangenheit lebendig zu machen, ist dem 
Herausgeber und dem Verleger Dank dafür zu zol­
len, daß Unwiederbringbares und Wertvolles vor 
Vergessenheit und Untergang bewahrt wurden. Das 
Buch „Mit klingendem Spiel — Insterburg 1919 bis 
1939" (264 Seiten, 155 Fotos, Ganzleinen) verkör­
pert ein Stück deutscher Geschichte — und nicht 
das schlechteste! Zu beziehen zum Preis von 29,80 
D M zuzüglich 3,00 D M Versandkosten von der Ge­
schäftsstelle der Kreisgemeinschaften Insterburg 
Stadt und Land. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich. Karteistelle: Waitz-
straße 1, 2390 Flensburg. Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Fasanenweg 14, 7012 Fellbach 

Besuch der Heimat — Misker Landsleute fahren 
in der Zeit vom 5. bis 13. August nach Johannisburg. 
Preis, alles inbegriffen, rund 600,—DM. Einige Plät­
ze sind noch frei. Interessenten wenden sich bitte an 
Kurt Zwikla, Telefon (0 21 01) 4 83 33, A n der Ober-
erft 46a, 4040 Neuss. 

Königsberg- Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WelgelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Am Vorabend von Immanuel Kants Geburtstag 
versammelten sich zahlreiche Besucher, unter 
ihnen drei Ratsherren, die Professoren Dr. Eberhard 
G. Schulz und Dr. Günther Mollowitz sowie Stadt­
vorsitzender Klaus Weigelt, im Duisburger Rat­
hausdurchgang an der Kant-Tafel, die mit grünen 
Girlanden und rot-weißen Blüten geschmückt war. 
Nach der Begrüßung durch die Staatssekretärin und 
Bürgermeisterin Irmgard Karwatzki sprach Dipl.-
Ing. Ulrich Albinus über „Kant als Mensch". Er ver­
suchte anhand von Beispielen zu erläutern, wie 
Kant sich seinem pietistisch gesonnenen Eltern­
haus verbunden fühlte und wie sehr er sich als 
Mensch unter Menschen gezeigt habe. Über die 
Persönlichkeit Kants finde man einen Zugang zu 
seinen Werken. Denken und Handeln habe bei ihm 
eine Einheit gebildet. Anschließend lud die Bür­
germeisterin in den kleinen Ratssaal ein. Dort trug 
Professor Schulz humorvoll Einzelheiten aus den 
Beziehungen Kants zu den Frauen vor. Weigelt 
sprach den Dank der Stadtgemeinschaft aus und 
bemerkte, daß ihn das erstmalige Erlebnis dieser 
Veranstaltung tief beeindrucke. Albinus, Custos für 
das Museum Haus Königsberg, berichtete von den 
gegenwärtigen ungewöhnlichen Schwierigkeiten 
der Stadt Duisburg, die auch die Patenschaft für Kö­
nigsberg berühren. Die Stadtgemeinschaft habe 
dafür Verständnis und werde ihre Bemühungen um 
Kulturleistungen in der Stadt Duisburg noch erhö­
hen. Er überreichte Bürgermeisterin Karwatzki zur 
Erinnerung einen Siegelabguß, der die drei Wappen 
der Altstädte zeigt. Der Abend vereinte die Königs­
berger und ihre Freunde im Fritz-Gause-Vortrags­
raum, in dem der Kulturreferent der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen, Dr. Hanswerner Heincke, 
über ostdeutsche Gedenkstätten im Land Nord­
rhein-Westfalen sprach. Eine lebhafte Aussprache 
schloß sich an. 

Burgschulgemeinschaft — Fast 150 Lehrer, Schü­
ler und Gäste waren zum Jahrestreffen der Burg­
schulfamilie ins Parkhotel Osnabrück gekommen, 
um das Wiedersehen in froher Runde und bewähr­
ter Freundschaft zu feiern. Der Freitagabend gehör­
te traditionsgemäß den Klassengemeinschaften. In 
der Hauptversammlung am Sonnabend wurden die 
notwendigen Regularien zügig abgewickelt. Ein 
Höhepunkt des Treffens war der anschließende Dia-
Vortrag unseres Lm. Wil l i Scharloff, „Königsberg 
heute". Die Bilder unserer Heimatstadt, wie wir sie 
in Erinnerung haben, und die unmittelbare Kon­
frontation mit dem Königsberg von heute, wirkten 
so bedrückend, daß wir ernst und wohl auch weh­
mütig an unsere Jugendjahre zurückdachten. Den 
anwesenden Nicht-Königsbergern wurde sicher 
bewußt, was wir mit unserer Heimatstadt verloren 
haben. Beim festlichen Mittagessen hob Vorsitzen­

der Heinz Labinsky in seiner Begrüßungsansprache 
u. a. die gegenseitige freundschaftliche und tatkräf­
tige Verbundenheit mit unserer Patenschule, dem 
Duisburger Mercator-Gymnasium hervor, die von 
dessen Leiter, Oberstudiendirektor Krücken, da­
nach ausdrücklich bestätigt und gewürdigt wurde. 
Die Ehrung der Abiturjubilare von 1932, 1937 und 
1942 mit der Verleihung der Erinnerungsalberten 
erfolgte durch unseren verehrten 82jährigen Leh­
rer, Oberstudienrat i . R. „Papa" Jopski, der uns in 
einer besonders geistvollen und zu Herzen gehen­
den Ansprache in Erinnerung rief, worin er Aufga­
be, Sinn und Wert jeder schulischen Erziehung ge­
sehen habe. Wieder als Zeichen der Verbundenheit 
steckte Oberstudiendirektor Krücken den Jubila­
ren die Ehrennadel seines Gymnasiums an. Das 
Essen klang mit einer von Friedrich Borchert auf un­
sere zuvor mit Rosen beschenkten Damen gehalte­
nen launigen Rede aus. Beim großen Gesellschafts­
abend herrschte eine fröhliche, fast übermütige 
Stimmung. Ehrenvorsitzender Kurt Erzberger ehrte 
verdienstvolle Mitglieder, während Ilse und Sieg­
fried Müller alle Besucher mit heimatlichen Süßig­
keiten bedachten. — Jahrestreffen 1983: 7. bis 9. 
Oktober im Parkhotel Osnabrück mit Feier des 
325jährigen Bestehens der Burgschule sowie des 
25jährigen Bestehens der Schulgemeinschaft und 
der Patenschaft mit dem Mercator-Gymnasium. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
KnutU, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Kreistreffen — Der Termin unseres Kreistreffens 
naht, und es ist jetzt schon überall gute Resonanz 
feststellbar. Es wird jedoch sehr darum gebeten, daß 
alle Landsleute, die an beiden Tagen, also am 17. 
und 18. Juni, dabei sein wollen, die Zimmerbestel­
lungen rechtzeitig vornehmen. Lm. Piechot, Telefon 
(0 57 21) 18 34, Schaumburger Weg, Berghotel, 3060 
Stadthagen, ist in jeder Hinsicht bemüht, Zimmer 
bereitzuhalten. Stadthagen ist aus Nord und Süd 
gut erreichbar. So führt die B 65 Richtung Bücke­
burg/Minden direkt dorthin. Von der Autobahn 
Dortmund—Hannover kommend, ist die Abfahrt 
sowohl über Bad Nenndorf als auch Bad Eilsen ge­
geben. Für entsprechende Bundesbahnanschlüsse 
bitten wir um eigene Erkundigung. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 5258) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Hindenburgschule — Die Abiturienten der Hin-
denburgschule Ortelsburg des Jahrgangs 1933 pla­
nen ein Treffen im Rahmen der Jahresveranstaltung 
der Hindenburgschüler am 1. und 2. Oktober in Bad 
Harzburg im Kurhaus anläßlich des goldenen Abi­
turs. Wir bitten schon jetzt um Mithilfe, denn wir 
benötigen die Anschriften oder Hinweise über die 
Lebensschicksale derer, die an diesem Treffen nicht 
teilnehmen können. Hinweise und Hilfen über Mit­
schüler der Ola an Hans-Werner Friedriszik, Tau­
nusweg 18, 3012Langenhagen ; überMitschülerder 
OlbanKurtChmielewski, Basaltweg 27,2000 Ham­
burg 65. Bitte helfen Sie uns und notieren Sie den 
Termin. 

Treffen der Rheinsweiner — Nach zweijähriger 
Pause waren die Rheinsweiner auf Einladung ihrer 
Betreuerin Ottilie Bubel zu einem Wiedersehen in 
unsere Patenstadt Herne gekommen. Die gute Be­
teiligung ist immer ein Beweis, daß Heimat verbin­
det und verpflichtet. Besonders herzlich wurde der 
Besuch aus der Zone begrüßt. Lm. Bubel empfing die 
Landsleute mit auf den Tag gemünzten Versen, und 
Pastor Friedrich, ebenfalls aus Rheinswein, gab mit 
seiner besinnlichen Ansprache der Veranstaltung 
einen würdigen Rahmen. 

Der geschäftsführende Vorstand trat in der Pa­
tenstadt zusammen, um den Arbeitsplan für die 
nächsten Monate abzustecken. Hugo Krüger ist mit 
der Zusammenstellung des Heimatboten 1983, der 
Juli/August erscheinen soll, beschäftigt. Joachim 
Linke arbeitet an der Geschichte der Stadt Ortels­
burg, die noch in diesem Jahr in Form einer Bro­
schüre fertiggestellt werden soll. Des weiteren hat 
sich der Vorstand mit der Durchführung der 1984 
anstehenden Wahlen zum Kreistag befaßt. 

Fortsetzung auf Seite 19 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Osterode 
Amtierender Kreis Vertreter: Walter Westphal, Tel. 
(0 4511) 33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Geschäftsführer: Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71 Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14. 

Fritz Krause f. Fritz Krause, Ehrenmitglied der 
Kreisgemeinschaft Osterode seit 1966, ehemaliger 
Bürgermeister und Amtsvorsteher von Bergfriede, 
verstarb im 94. Lebensjahr. Er war Mitbegründer 
unserer Kreisgemeinschaft und hat vor allem im 
norddeutschen Raum die Kreistreffen bis 1965 ge­
staltet. A m 30. Januar 1890 in Osterode geboren, 
besuchte Krause das Kaiser-Wilhelm-Gymnasium. 
Statt des Besuchs einer Kunstakademie trat er als 
Lehrling in ein Hamburger Im- und Exportgeschäft 
ein. Mit Beginn des Ersten Weltkrieges stand er als 
Kriegsfreiwilliger beim Osteroder Feldartillerie-
Regiment 79. Nach Kriegsende heiratete er die 
Tochter des Amtsvorstehers Meyke, Bergfriede. 
Hier wurde er nach dessen Tod sein Nachfolger. Un­
serem Kreistag gehörte er bis 1964 an. Daneben hat 
er im kulturellen Bereich mitgewirkt und für uns die 
künstlerisch gestalteten Fotobände mit viel Freude 
und Mühe geschaffen, auf die wir heute bei der Ge­
staltung des Bildbandes zurückgreifen können. 
Durch Verleihung des Wappenbechers konnten wir 
einen kleinen Dank abstatten. Viele Besucher der 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

verschiedenen Treffen werden sich noch an seine 
eindrucksvollen Aquarelle erinnern. Auch unserer 
Heimatstube schenkte Fritz Krause zwei Bilder. In 
Lentförden bei Segeberg fand er als Major a. D. seine 
zweite Heimat, verlor 1977 seine Gattin Elisabeth 
und begab sich dann in das Altenheim Hartenholm. 
Er nahm auch weiterhin regen Antei l an der Ent­
wicklung und den Aufgaben unserer Gemeinschaft. 
Die Bergfrieder können stolz sein auf ihren Bürger­
meister. 

Die Kreistagssitzung in der Patenstadt Osterode 
am Harz wurde unter Leitung des amtierenden 
Kreisvertreters und den Paten aus Kreis und Stadt 
in Anwesenheit des Landrats und des Bürgermei­
sters sowie der politischen Vertreter und mit Gästen 
durchgeführt. Im Mittelpunkt stand die Planung 
und Gestaltung des diesjährigen Haupttreffens am 
24. und 25. September anläßlich der 30jährigen Pa­
tenschaft mit dem hiesigen Kreis. Eine wesentliche 
Frage war, wie die Bevölkerung der Patenstadt in 
diese Veranstaltung mit eingebunden werden kann. 
Die einzelnen Referenten legten mit Zahlen die im 
verflossenen Jahr geleistete Arbeit der Kreisge­
meinschaft dar. Schatzmeister Kuessner konnte 
daneben den Haushaltsplan für das Jahr 1983 erläu­
tern. Im kulturellen Bereich sind unter anderem für 
die nächsten drei Jahre jeweils die Drucklegung 
einer weiteren Schrift vorgesehen. Eine Hauptauf­
gabe war die Hilfsaktion für unsere Landsleute im 
Heimatkreis. Zu den 555 verschickten Paketen 
kommen noch etwa 1770 hinzu, die von Einzelper­
sonen, verschiedenen Einrichtungen und auch 
Amerikadeutschen an Deutsche und deutsch­
stämmige Familien zur Post gegeben wurden. Für 
mehr als 15jährige Mithilfe und Unterstützung un­
serer Organisation überreichte der K V an MdL 
Heinz Radioff den Wappenbecher der Kreisge­
meinschaft mit den vier Städtewappen. Gerhard 
Biell und Herbert Kierski konnten mit dem Ver­
dienstabzeichen ausgezeichnet werden; ebenso 
wurde Paul-Hermann Balk für unermüdlichen Ein­
satz im Traditionsverband des ehemaligen IR 3 ge­
ehrt. 

Unsere Schrift „Die Post im Kreis Osterode" 
wurde in einer internationalen Ausstellung in Ita­
lien gezeigt und ist auch am 30. Apr i l in Soest zu 
sehen. — Aus dem „Archiv- und Glockenbuch" 
beim Dortmunder Verein in Bochum werden Daten 
der Osteroder Kirchspiele herausgesucht und auf­
gezeichnet. — Die Werbung, um für die Dokumen­
tation wertvolles Archivmaterial zu erhalten, soll 
verstärkt erfolgen, da erfahrungsgemäß viel uner­
setzliches Material bei Todesfällen verlorengeht. 

Preußisch Holland 
Kreis Vertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 48 21) 60 32 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Bildband — Die Heimatkreisgemeinschaft Preu­
ßisch Holland möchte noch einmal an den Bildband 
„Kreis und Stadt Preußisch Holland zwischen Drau-
sensee und Passarge" erinnern. Der im September 
1981 erschienene Bildband ist, wie Verkaufszahlen 
und Gespräche über das Werk zeigen, auf ein posi­
tives Echo gestoßen. Er ist deshalb allen ostpreußi­
schen Landsleuten als Geschenk für Verwandte, 
Freunde und Bekannte zu empfehlen. 650 Fotos, auf 
350 Seiten verteilt und mit Informationen versehen, 
rufen der Erlebnisgeneration ihre Heimat ins Ge­
dächtnis: die ostpreußische Landschaft, Felder, 
Wälder, die Bewohner des Oberlandes, die Sehens­
würdigkeiten wie Kirchen und Herrenhäuser und — 
nicht zu vergessen — den Oberländer Kanal. Ein 
ansehnliches Porträt des Kreises Preußisch Hol­
land, der Perle des Oberlandes! Als besonderes 
Erinnerungsstück ist auf dem Einband die 1831 ge­
stiftete Bürgermeisterkette der Stadt Preußisch Hol­
land als einzige gerettete Bürgermeisterkette des 

deutschen Ostens abgebildet. So weckt dieses 
Werk nicht nur Erinnerungen in den Landsleuten, 
die bis 1945 im Kreis Preußisch Holland lebten, son­
dern dient auch der jungen Generation, die Heimat 
ihrer Eltern kennenzulernen und sie als ein von 
Deutschen geprägtes deutsches Gebiet zu erken­
nen. Der Bildband bietet folglich der älteren und 
jüngeren Generation die Gelegenheit, Begriffe wie 
„Vertreibung" und „Aussiedlung", geschichtliche 
Vergangenheit und gegenwärtige Ostpolitik zu 
überdenken und zu einem kritischen Bewußtsein zu 
gelangen. Der Preis des Bildbandes beträgt 45 D M 
zuzüglich Porto und Verpackung. Bestellungen 
nimmt die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Preußisch Holland entgegen. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Rein hold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann, 
Telefon (04 41) 4 5085, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg 

Nachrufe — A m 17. Januar verstarb Magdalena 
Poppki, geborene Klingenberg, aus Klawsdorf und 
Rößel, im Alter von 86 Jahren in 5960 Olpe. — A m 
19. Februar verstarb fast 90jährig Hedwig Schoen, 
Rektorin i . R., aus Rößel, in 5632 Wermelskirchen, 
Königstraße 76. 

Krausen — Unser nächstes Treffen findet von 
Donnerstag 12. Mai (Himmelfahrt), bis Sonntag, 15. 
Mai, im Haus Kyllburg, 5524 Zendscheid bei Ky l l ­
burg in der Südeifel statt. Das Treffen beginnt am 12. 
Mai mit dem Mittagessen um 13 Uhr im Hotel Haus 
Kyllburg. Das Hotel hat etwa 100 Betten, so daß alle 
dort untergebracht werden können. Der Preis für 
Vollpension beträgt 34 bis 36 D M . Zendscheid liegt 
an der Eisenbahnhauptstrecke Köln—Euskir­
chen—Tier. Al le Personenzüge halten in Zend­
scheid, D-Züge im sechs Kilometer entfernten Bad 
Kyllburg. Von Bad Kyllburg werden die Landsleute 
mit dem Auto abgeholt. A m 12. Mai findet um 15 
Uhr ein heimatliches Konzert statt. Kreisvertreter 
Sommerfeld hält einen Vortrag über die Entstehung 
und Entwicklung von Krausen. Auch Landsleute, 
die nicht aus Krausen stammen, sind zu dem Treffen 
eingeladen. Bringen Sie bitte recht viel Jugend mit. 
Zwecks Abdeckung der Kosten wird gebeten, pro 

Teilnehmer 10 D M auf das Postscheckkonto Köln, 
Nr. 139 170-506, Ernst Grunwald, einzuzahlen. A n ­
meldung bitte an Ernst Grunwald, Telefon (02 28) 
64 39 37, Europaring 60, 5300 Bonn 1. 

Kreisgruppe in Berlin — Das Frühlingsfest mit 
der Mütterehrung ist auf den 14. Mai verlegt. Beginn 
um 19 Uhr im Kolpinghaus, Methfesselstraße 43, 
1000 Berlin 61. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hof er. Geschäftsstelle: Gert-
Joachim Jürgens, Telefon (0 41 31)4 23 16, Schillerstraße 
8, 2120 Lüneburg 

Bildband — Der Kreisausschuß hat einmütig be­
schlossen, die Serie unserer heimatlichen Publika­
tionen weiter in der Weise fortzusetzen, daß wir in 
durchaus absehbarer Zeit einen geschlossenen 
Bildband über die Stadt Ragnit mit dem Titel: „Rag-
nit, die unvergessene Stadt an der Memel" mit Auf­
nahmen und kurzen Texten herausgeben wollen; 
eine Auswahl an geeignetem Bildmaterial liegt uns 
zwar schon vor, aber diese genügt nicht. Wir benö­
tigen daher zur entsprechenden Auswertung noch 
weiteres Fotomaterial, um den Bildband so gestal­
ten zu können, wie es sich unsere Ragniter Leser — 
und natürlich auch wir selbst — vorstellen. Um 
diese Bilddokumentation veröffentlichen zu kön­
nen, bedarf es Ihrer aller Mitarbeit. Mit der Vorbe­
reitung dieses Bildbandes ist Kreisausschußmit­
glied Bruno Sawetzki, A m Stadtwäldchen 4 in 2320 
Plön, der zugleich als stellvertretender Beauftragter 
für die Stadt Ragnit fungiert, betraut worden. Einge­
sandte Aufnahmen werden auf Wunsch nach A n ­
fertigung von Reproduktionen selbstverständlich 
an die Eigentümer zurückgesandt. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße 11, 3000 Hannover 1 

Das Hauptkreistreffen findet am 7. und 8. Mai in 
Bassum, Gasthaus Kaiser-Haake, Lange Straße 53, 
statt. Programm: Sonnabend, 7. Mai, 14.30 Uhr 
Kreistagssitzung (Gäste können teilnehmen); ab 19 
Uhr heimatliches Programm und Tanz. Sonntag, 8. 
Mai, 9 Uhr, Saalöffnung; 9.30 Uhr Kranzniederle­
gung am Ehrenmal; 10.30 Uhr Feierstunde im Ver­
sammlungslokal, anschließend gemütliches Bei­
sammensein. Bassum ist Eilzugstation an der 
Strecke Bremen-Osnabrück. Es liegt an der B 51 zwi­
schen Bremen und Diepholz. Autofahrern und 
Spätentschlossenen, die in Bassum kein Quartier 
mehr bekommen können, wird empfohlen nach 
Syke (11 km von Bassum entfernt) zu fahren. Dort 
findet man Quartier. 

Kukla, Maria, geb. Rudnik, aus Altkirchen, Kreis Or­
telsburg, jetzt Katzbachstraße 2, 4660 Gelsen­
kirchen-Resse, am 15. Mai 

Kunst, Elise, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt Blu­
mestraße 4, 3016 Seelze, am 15. Mai 

Madleitner, Gusti, geb. Posdziech, aus K l . Jerutten, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Aignerstraße 105, 5026 
Salzburg/Österreich, am 15. Mai 

Max, Erika, geb. Wengerowski, aus Preußendorf 
und Gumbinnen, Moltkestraße 2, jetzt Monhei­
mer Straße 33, 5090 Leverkusen 6, am 4. Mai 

Nebe, Luise, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt Eichen­
dorf fstraße 18, 4320 Hattingen, am 11. Mai 

Reck, Hildegard, geb. Grawert, aus Lotzen, jetzt 
Stolbergstraße 8, 2000 Hamburg 22, am 15. Mai 

Schaumann, Herbert, aus Königsberg, Bernecker­
straße 2/4, und Cranzer Allee, jetzt Lessingstra­
ße 6, 5090 Leverkusen 3, am 7. Mai 

Schulz, Aloys, aus Lyck, Hindenburgstraße 29, jetzt 
Beckstraße 83, 6100 Darmstadt, am 14. Mai 

Schulz, Greta, jetzt Andreas-Hofer-Straße 22, 4200 
Oberhausen 12, am 6. Mai 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute werden auch wei­
terhin veröffentlicht, wenn uns die Angaben ent­
weder durch die Betroffenen, deren Familienan­
gehörige oder Freunde mitgeteilt werden und 
somit nicht gegen die Bestimmungen des Daten­
schutzgesetzes verstoßen wird. Glückwünsche 
können nicht unaufgefordert veröffentlicht wer­
den, da die Redaktion über keine entsprechende 
Kartei verfügt. 

pitr gratulieren 
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Minde, Luise, aus Königsberg, jetzt bei ihrer Schwe­

ster Frida Minde, Schwalbacher Straße 81, 6228 
Eltville 1, am 14. Mai 

Nowozin, Emma, geb. Friedrich, aus Kobbelhals, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Jockweg 42, 4990 Lüb­
becke, am 13. Mai 

Pomorin, Ida, geb. Kuschmierz, aus Ortelsburg, Kai­
serstraße 3, jetzt Arfraderstraße 27,2400 Lübeck 
1, am 11. Mai 

Schablowski, Martha, geb. Donde, aus Löcknick, 
Kreis Gerdauen, jetzt Zum himmlischen Seifen 
4, 5960 Olpe/Biggesee, am 25. Apri l 

Scheffler, Fritz, jetzt Dubringer Straße 3, 2390 
Flensburg, am 12. Mai 

Scheffler, Fritz, aus Lutzicken, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Alte Todenmanner Straße 1,3260 Rinteln 1, 
am 10. Mai 

Schumann, Luise, geb. Wölk, aus Bitterfelde, Kreis 
Labiau, jetzt Süderweg, 2391 Wanderup, am 8. 
Mai 

Sczech, Alice, geb. Dahlweid, aus Steinau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Caritasweg 2, 8900 Augsburg, 
am 9. Mai 

Sucholdolski, Friederike, geb. Glinka, aus Rodefeld, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Gutenbergstraße 3, 5800 
Hagen, am 13. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Bsdurrek, Margarete, aus Proberg, Kreis Sensburg, 

jetzt Zossener Straße 42, 1000 Berlin 61, am 9. 
Mai 

Czerwinski, Richard, aus Lübecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Süderstraße 81, 2250 Husum, am 10. Mai 

Drubba, Anna, geb. Sbosny, aus Zeysen, Kreis Lyck, 
jetzt Herbstbreite 6, 3540 Korbach, am 12. Mai 

Fresln, Eugen von, aus Rittergut Grünau, Kreis 
Sensburg, jetzt Frankenstraße 7, 6200 Wiesba­
den, am 10. Mai 

Gehrmann, Rudi, aus Rehfeld, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Westwengerstraße 12, 4800 Bielefeld 15, 
am 11. Mai 

Jekubik, Marie, geb. Koslowski, aus Willenberg 
und Radegrund, Kreis Ortelsburg, jetzt Berliner 
Ring 18, 5010 Bergheim, am 8. Mai 

Kowalzik, Emma, geb. Kassner, aus Willenheim, 
Kreis Lyck, jetzt Breslauer Straße 20, 5620 Vel ­
bert 1, am 4. Mai 

Krüger, Eliesabeth, geb. Länge, aus Bergfriede, 
Kreis Osterode, jetzt Stöberlstraße 5,8000 Mün­
chen 21, am 1. Mai 

Milewski, Luise, geb. Kroll, aus K l . Leschienen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Kampstraße 52, 4720 
Neu.-Beckum, am 13. Mai 

Nickeleit, Max, aus Abbau Labiau, jetzt Hebbel­
straße 4, 2214 Hohenlokstedt, am 6. Mai 

Sommerfeld, Kurt, aus Allenstein, Jakobstraße 4, 
jetzt Philosophenweg 4, 2400 Lübeck 1, am 2. 
Mai 

Szugs, Horst, Forstamtmann i . R., aus Lontzig, Kreis 
Ortelsburg, und Muschaken, Kreis Neidenburg, 
jetzt Sterchelestraße 18, 7840 Müllheim, am 13. 
Mai 

Walpuski, Walter, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt Dorfstraße 46, 2950 Leer, am 10. Mai 

zum 70. Geburtstag 
Bartnik, Rosa, geb. Karwatzki, aus Nattern, Kreis 

Allenstein, jetzt Ederstraße 7, 6086 Riedstadt, 
am 9. Mai 

Becker, Karl, aus Döbern, Kreis Pr. Holland, jetzt 
Voerste-Dieckhoff-Straße 7, 4600 Dortmund 15, 
am 9. Mai 

Kopelke, Erika, geb. Jencio, ausTalten, Kreis Sens­
burg, Königsberg und Lotzen, jetzt Lohstraße 
39b, 4100 Duisburg 18, am 9. Mai 

Krokowski, Emil, aus Heinrichsdorf, jetzt Warthe­
straße 25a, 1000 Berlin 44, am 13. Mai 

zur diamantenen Hochzei t 
Lichtenstein, Kurt, Postoberinspektor i . R., und Frau 

Helene, geb. Adebar, aus Königsberg, Steinstra­
ße 15a, jetzt Leuschnerstraße 25, 2050 Hamburg 
80, am 15. Mai 

Sawatzki, Johann und Frau Anna, geb. Bagdowitz, 
aus Grenzheide-Waldlinden, Kreis Schloßberg, 
am 29. April 

Wegner, Otto und Frau Betti, geb. Grudszus, aus Pu-
spern-Pakladimm, Kreis Gumbinnen, jetzt Tep-
litz-Schönauer-Straße 2, 6000 Frankfurt/Main 
70, am 29. Apri l 

zur goldenen Hochzei t 
Amenda, Wilhelm Oskar, und Frau Ida, geb. Ka­

minski, aus Fylitz, Kreis Neidenburg, jetzt Eg-
gersstraße 20, 2400 Lübeck 14, am 9. Mai 

Bernhardt, Johannes und Frau Edith, geb. Rillox, 
aus Angerburg, Kehlener Straße 12, jetzt Auf der 
Schanze 16, 6380 Bad Homburg v. d. H., am 6. 
Mai 

de la Chaux, Erich und Frau Lieselott, geb. Motzkai, 
aus Bramannsdorf, Kreis Angerapp, jetzt Stern­
straße 13, 3388 Bad Harzburg, am 5. Mai 

Holz, Karl und Frau Frieda, geb. Heidt, aus Dankfel­
de, Kreis Lotzen, jetzt In den Betzen 18, 5352 
Zülpich, am 5. Mai 

Kunst, Albert und Frau Grete, geb. Hillgruber, aus 
Ladmannsfelde, Kreis Schloßberg, jetzt Stein­
bergstraße 75, 3320 Salzgitter, am 11. Mai 

Lyssewskl, Otto und Frau Luise, geb. Brozewski, aus 
Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt Birkenweg 6, 2855 
Lunestedt, am 2. Mai 

Przy wara, Max und Frau Martha, geb. Biernath, aus 
Talussen, Kreis Lyck, jetzt Gehrskamp 5, 3004 
Isernhagen 2, am 2. Mai 

Rebeschies, Herbert und Frau Eva, geb. Schlim-
kowski, aus Tilsit, Rastenburg und Königsberg, 
Cranzer Allee 97a, jetzt Suthwiesenstraße 22, 
3000 Hannover 81, am 6. Mai 

Beispielhafte Patenschaft 
Oberkreisdirektor a. D. Dr. Andreas Dehn vollendete 70. Lebensjahr 

Winsen (Luhe)/ 
Bremen — Der 
frühere Oberkreis­
direktor des Land­
kreises, Dr . A n ­
dreas Dehn, Trä ­
ger des Goldenen 
Ehrenzeichens der 
Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , be­
ging am 21. A p r i l 
i n Seevetal, Kreis 
Harburg, seinen 
70. Geburtstag. 

A l s Dr . Dehn 
1954 mit dem da­
maligen Landrat 
Dr. Broistedt die 

Patenschaftsur­
kunde der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e für den 
Kreis Sch loßbe rg unterzeichnete, rief er dazu 
auf, s ich besonders der Jugend anzunehmen. 
So werden mit U n t e r s t ü t z u n g des Patenkreises 
Harburg seitdem bis heute für Kinder und Ju ­
gendliche Sch loßbe rge r Herkunft Kinderfe­
rienlager und Jugendbegegnungen durchge­
führt. A u c h die sonstigen heimatpoli t ischen 
An l i egen der Kreisgemeinschaft finden ver­
s t ändn i svo l l e Fö rde rung . 

Es ist Dr. Dehn zu danken, d a ß die Einr ich­
tung einer Sch loßbe rge r Heimatstube in der 
f rüheren Winsener Landwirtschaftsschule, 
s p ä t e r noch durch seinen Nachfolger großzü­
gig erweitert, zu einem kulturel len Mi t t e l ­
punkt der S c h l o ß b e r g e r geworden ist. Dr . 

Dr. Andreas Dehn 

Dehn war stets für eine aktive und lebendige 
Patenschaft aufgeschlossen. 

Andreas Dehn wurde in Mecklenburg gebo­
ren, studierte in Freiburg, M ü n c h e n und Ro­
stock Rechts- und Staatswissenschaften und 
war a n s c h l i e ß e n d bei einer pommerschen 
Kreisverwal tung und bei der Regierung in 
Stettin tä t ig . A m Zwei ten Wel tk r i eg nahm er 
bei der Mar ine teil . Seinen beruflichen W e r ­
degang setzte er dann als Regierungsrat in 
Stade Tort und wurde 1950 Oberkreisdirektor 
des Landkreises Harburg. 

M i t der Kraft seiner Persön l ichke i t und mit 
Engagement hat Dehn die Geschicke des 
Landkreises Harburg seitdem m a ß g e b e n d 
gep räg t . Die «Ära Dehn" ließ den Landkreis 
Harburg zu einem Musterkreis in Niedersach­
sen werden. Die Kreisgemeinschaft Schloß­
berg hat Dr. Dehn vie l zu verdanken, wird sich 
stets gern an ihn erinnern und w ü n s c h t ihm 
weiter Gesundheit und Wohlergehen. G.S. 

Kamerad, ich rufe Dich 
126. Infanterie-Division 

Detmold — Die Kameradschait 422 im Tradi­
tionsverband der 126. Infanterie-Division veran­
staltet am 14. und 15. Mai ihr traditionelles Regi­
mentstreffen im Hotel Dörenkrug in Augustdorl bei 
Detmold. Landsleute, die noch keine Verbindung 
zur Kameradschaft haben, wenden sich bitte umge­
hend an Herbert Willimzig, Telefon 05202/2264, 
Hanegge 8, 4811 Oerlinghausen. 
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Von Mensch zu Mensch 

Margarete Mittelstedt 
(64), in Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, ge­
boren, wurde mit 
dem Bundesverdienst­
kreuz geehrt. Sie ist die 
Tochter des f rüheren 
Buchdruckereibesitzers 
und Schriftleiters der 
Kreisnachrichten des 
Kreises Elchniederung, W i l l y Rappuhn 
und seiner Ehefrau A n n a , geborene Pol­
lack. In ihrem Heimatort, wo Margarete 
Mittelstedt in der Gemeindekasse und 
in den Gemeindewerken (Gaswerken) 
tät ig war, heiratete sie 1941 den Spar­
kassenangestellten Paul Mittelstedt. 
Dieser Ehe entstammen drei Kinder . In 
Anwesenheit des Bürgermeis te rs ihres 
jetzigen Wohnorts Wese l -Büde r i ch 
wurde die Ehrung durch Landrat Werner 
Röhr ich vorgenommen, der feststellte, 
dies sei „ein auße rgewöhn l i che r Fal l im 
Rahmen der vielen O r d e n s ü b e r g a b e n , 
die ich miterlebt habe". Aufopfernd 
pflegt die Os tp reuß in seit 15 Jahren ihre 
schwer geistig behinderte Schwester — 
eine Aufgabe, die, so der Landrat, zu 
jeder Stunde des Tages den ganzen 
Menschen erfordere. Ihr Verhal ten sei 
beispielhaft und mit l ang jähr igem V e r ­
zicht auf pe r sön l i che Bedürfnisse behaf­
tet. Nich t zuletzt wurde durch Margare­
te Mittelstedts Entsch luß , ihre kranke 
Schwester nicht in der A n o n y m i t ä t 
eines Landeskrankenhauses pflegen zu 
lassen, erhebliche öffentliche Mi t te l 
nicht in Anspruch genommen. Die A u s ­
zeichnung vom B u n d e s p r ä s i d e n t e n be­
zeichnete Röhrich als «außerordent l ich 
gerecht". Zwar sei es eine s c h ö n e und 
große Aufgabe, sich einem behinderten 
Menschen zu widmen, doch nur ein un­
mittelbar Beteiligter k ö n n e ermessen, 
wieviel pe r sön l i che Einsatzbereitschaft 
dieser En t sch luß erfordere. Bürge rmei ­
ster W i l h e l m Schneider sch loß auch die 
Famil ie Margarete Mittelstedts in sei­
nen D ^ k m i t ein: „Ein solch beispielhaf­
tes Engagement ist nur möglich, wenn 
ftian dabei von den A n g e h ö r i g e n Unter­
s tü t zung erfährt." P.M. 

Stete Pakethilfe für Landsleute 
Horst Donders Sendungen an bedürftige Ostpreußen gehen weiter 

Winnenden — Durchaus zur Nachahmung 
empfohlen sind die Akt iv i tä ten , die der 61 jäh­
rige Horst Donder aus Seeb rücken , Kreis Lyck, 
jetzt im b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e n W i n n e n ­
den, Kreis Waibl ingen, lebend, im Zusam­
menhang mit der katastrophalen Versor­
gungslage in der derzeit polnisch verwalteten 
Heimat an den Tag legt. 

Der im Ruhestand lebende Kaufmann ist 
seit langem in der ör t l ichen landsmannschaft­
l ichen Arbe i t aktiv. Besonders engagiert D o n ­
der sich bei Paketaktionen für noch in Ost­
deutschland lebende Landsleute. Nachdem 
die erste Hilfswelle, so Donder, abgeebbt ist, 
vermittelt er weiterhin Adressen an Mi tbürge r 
des Ortes und hat inzwischen eine regelrechte 
Stamm-Mannschaft herangebildet. A l l e i n 12 
Adressen konnte er in Winnenden direkt ver­
mit teln — ein erfreuliches Zeichen, denn 
damit sind auch „waschech te" Schwaben 
unter den Hilfsbereiten. Ungezäh l t e andere 
wandten sich durch seine Vermi t t lung direkt 
an die Bruderhilfe O s t p r e u ß e n in der Parkallee 
84/86, 2000 Hamburg 13, und l ießen sich von 
dort Adressen von Deutschen in O s t p r e u ß e n 
geben. Wiede r andere spenden nun, dank der 
Anregung des Pens ionärs , rege lmäßig größere 
oder kleinere Beträge der Bruderhilfe. 

N a c h eigenen Wor t en begann Horst Don­
der nach einem Fernsehfilm übe r Ostdeutsch­
land, in der er einen Bekannten wiedersah, mi t 
seiner Hilfsaktion. Es folgten Briefe und Pakete 
an diesen Bekannten. Spä t e r reiste der Ost­
p r e u ß e per Zug, T a x i oder auch zu Fuß durch 
Masuren, zum einen, um sein He imweh zu be­
frieden, zum anderen, um Kontakte herzustel­
len. 

Kirchliche Mitteilung 

Heimatlicher Gottesdienst 

Gladbeck — Sonntag, 29. Mai (Trinitatis), findet 
in der Paulus-Kirche in Gladbeck-Brauck, Roßheide­
straße, ein heimatlicher Gottesdienst für alle Ge­
meindeglieder aus Ost- und Westpreußen statt. Die 
Liturgie wird in detForm der altpreußischen Union 
gehalten. Pfarrer Tegeler, jetzt Belm bei Osnabrück, 
wird die Predigt halten. Im Anschluß an den Gottes­
dienst findet eine Kaffeetafel im Gemeindehaus 
statt, bei der Pfarrer Tegeler über seine letzte Reise 
nach Masuren einen Bericht mit Bildern geben wird. 

Die Heimat bleibt unvergessen 

Die „ W i n n e n d e r Zeitung" veröffent l ichte 
bereits mehrfach Leserbriefe des O s t p r e u ß e n 
zu diesem Thema, im Februar dieses Jahres 
widmeten sie Donder und seiner Arbe i t gar 
einen großen A r t i k e l mit Interview. Horst 
Donder, der heute Im Körn le 2, 7057 W i n n e n ­
den, wohnt, setzt sich a u ß e r d e m n a c h d r ü c k ­
l ich — und mit Erfolg — für ostdeutsche Stra­
ß e n b e z e i c h n u n g e n i n 'Winnenden ein. Seine 
Pakethilfe stellt ein S tück echter Sol idar i tä t 
mit den Landsleuten dar. O . H . 

Hörfunk im Mai 
Sonntag, 8. Mai, 7.30 Uhr, W D R 3: A l t e und 

neue Heimat in Mus ik und Wor t . 1. 38 Jahre 
nach Flucht und Vertreibung, von Franz 
Kusch . 2. Luther und die „DDR", von Irmgard 
H ö c h s m a n n - M a l y . 

Sonntag, 8. Mai, 22.30 Uhr, W D R 3: V o n 
Traum und Tod. Neue Tendenzen in der L i te ­
ratur der „DDR", von An ton i a Grunenberg. 

Dienstag, 10. Mai, 14.30 Uhr, B II: Deutsche 
Ostsiedlung, was ist das? Problematische Ge­
schichtsdeutung in den S c h u l b ü c h e r n . — Das 
Ost -West -Tagebuch. Ä u ß e r u n g e n zur Ost­
siedlung. 

Donnerstag, 12. Mai, 13.10 Uhr, Südfunk 1: 
Histor ie und H i s t ö r c h e n in Dur und M o l l . Die 
Dresdner und ihre Opfer, von Traute Hellberg. 

Freitag, 13. Mai, 13.20 Uhr, B I: „DDR"-Re-
port. 

Sonnabend, 14. Mai, 19.15 Uhr, B II: Die 
deutsche Siedlung im Osten (I), Kulturbringer 
zwischen Oder, Pregel und Peipus-See, von 
Reinhard Baumann. 

Sonntag, 15. Mai,7.30 Uhr, W D R 3: A l t e und 
neue He ima t in M u s i k und W o r t . Ostdeutsche 
Küns t l e r und ihre Iden t i t ä t . Grete Fischer be­
richtet von der Esslinger Begegnung 1983. 

Sonntag, 15. Mai, 20.15 Uhr, W D R 1: Das 
G e s p r ä c h . A d o l f Henn ing Frucht, e in Wissen­
schaftler, der den Konf l ik t zwischen Wissen­
schaft und Staat in der „DDR" erlebte, befragt 
von Peter von Zahn . 

Dienstag, 17. Mai, 14.30 Uhr, B II: Osteuropa 
und wir . W a r die Ver te i lung e in Unrecht oder 
ein Fehler? Ä u ß e r u n g e n aus der Sicht der ost­
e u r o p ä i s c h e n Staaten. 

Das Bekenntnis zur Heimat kann auf die verschiedenartigste Weise zum Ausdruck gebracht 
werden. So auch, wie diese Aufnahme zeigt, in Form einer Ehrenscheibe, die der gebürt ige 
Johannisburger Helmut Mursa der Mosbacher Schützengi lde 1680 e.V. (Baden) überreichte. 
Das Bildmotiv stellt das Rathaus von Johannisburg dar. Oberschützenmeister Helmut Mursa 
nahm die Feierstunde zu seinem 60. Geburtstag und seiner Auszeichnung mit dem Bundesver­
dienstkreuz zum Anlaß, seinem Verein diese Schützen-Ehrenscheibe zur Erinnerung an seine 
Heimatstadt zu schenken. Foto privat 

M a n n s e i n - M a n n b l e i b e n 
Männlich stark in]eder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes-

, ^ glück. Keine Angst mehr vor 
/ „Versagen". 50 Dragees nur 

DM 21,60+ Pto. Noch heute 
bestellen in 30Tagen bezahlen. Oder NN+Pto. 
Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. SO 60 
Anwendung: Bei nachlassenderPotenz infolge allgem 
Schwächezustände, 1 Dragee enthält 30 mg Extr. 
Damianae, 30 mg Extr. Muira, Vitamine u. Aufbaustoffe. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. H . Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 07321/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 

Bei dünnem Haar. Schuppen, Haarausfall, Glatzen­
bildung hat sich seit Jahren »RUTAN-Haar-Nährtoni-
kum« aus 14 heilaktiven Kräutern (spez. a. d. Alpen) 
+ GINSENG bestens bewährt. Wenn manches ande­
re nicht half: Nehmen Sie jetzt dieses biol. Nährtoni-
kum m. d. Kräften der Naturl Verbluffende Erfolge! 
Kurfl. f. ca. 50 Behandl. DM 14,85, Kurshampoon 
10,85 (kompl. DM 25,75). Spezlal-Shampoon 
gegen Fetthaar DM 15.30. Keine Nachnahme! 
Anita Lanzinger, 8058 Erding-Pretzen 1 d 

E i n g a n z e r M a n n 

b i s i n s h o h e A l t e r 
Lebenskraft -Sexualkapseln 
auf Pflanzenbasis machen 
müde Männer mächtig mun­
ter! Sparsam im Verbrauch -

EroB in der Wirkung. Gleich 
estellen! Monatspackung 

nur DM 30,50 + Porto auf 
Rechnung. 
HANK-VERSAND, Postt. 1220 
8902 Neusäß. Abt. LM 2 

Verschiedenes 

D ü s s e l d o r f 
Berufstätige junge Dame sucht 

1 -2-Zi.-Wohnung 
rechtsrheinisch, möglichst zum 

1. Juli 1983. 
Angeb. u. Nr. 31 151 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

•Westerwald/Steimel, mod. 314 Zim. 
Whng. m. Bk. an Senioren zu ver­
mieten. Tel. 02684/1560. 

Doppelhaushälfte in ländlicher Umge­
bung, Raum Wiesbaden-Limburg, 
zu vermieten. 4 Zi., Küche, Bad, 
W C , Balkon, Terrasse. Miete 
700 — D M + NK, Tel. 0 64 38/62 03 

Südl. Schwarzwald 
In Höhenluftkurort (850 m) 3-Zi-
Neubauwohng. (DG, 95 qm), Stadt­
randlage, an ruh., alt. Ehep. z. 1. 6. 
od. spät. z. verm. Groß. Wohnz. (m. 
Südbalkon, unverbaub. Aussicht), 
Bad m. W C , Z H , 2 Nebenr., Kalt­
miete 620,— D M . O. Schemmer-
ling, Im Letten 14, 7823 Bonndorf. 

Urlaub/Reisen 

Winzerfremdenpension, gesunde« Luft, 
Ruhe und Erholung im romanti­
schen Seitental am Rhein. Nähe Lo-
reley und Rüdesheim. Fl. k. U. w. W„ 
Et.Du., Z., ruh. Lage, Parkplatz, Lie­
gewiese. Übernacht, m. Frühst, ab 
D M 20,—; Halbpens, ab D M 25,—; 
Vollpens, ab D M 32,—; Endpreis. 
Franz Afleldt und Frau Vera, geb. 
Ziemens, fr. Bromberti u. Tiegenhof, 
6532 Oberwesel-Engehöll, Riesling­
straße 13, Telefon 0 67 44/583. 

Urlaub lm Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D., W C , 
Prospekt anfordern, Maiweg 31, 
4930 Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

„Urlaub im Westerwald",ideal für Se­
nioren, familiäre Atmosphäre. A b ­
holung mögl. 5238 Hachenburg, 
Tel. 0 26 62/37 10 

Hoher Meißner/Werra, Fe W o dir. am 
Wald, b. Jägerfam., 2-8 B., ab D M 
20,-, nahe Bad Sooden-Allendorf, m. 
Sole- u. Wellenbad, Tel. 05657/1046 

Wald und Meer, Ostseeheilbad Kel ­
lenhusen, Ferienwhg. f. 2-3 Pers 
Südbalkon, Nähe Kurzentrum, M a i / 
Juni/Aug./Spt., Tel.: 0511/42 21 67, 

Welcher Landsmann fährt im Juli mit 
Pkw für einige Tage nach Brauns­
berg od. nähere Umgebung? Brauns-
berger, Rentner, 65, rüstig u. topfit, 
Führerschein, mö. gerne mitfahren, 
Unkostenbeteiligung. Wohne Raum 
Münster/Westf., Angeb. u. Nr. 
31 147 an Das Ostpreußenblatt , 
2 Hamburg 13 

2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe 
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. Nr. 04681/2795 ab 
19 Uhr. 

Cafe-Pens. W A L D E S R U H 
Urlaubsidylle i . Chiemgau, ruhige 
Lage, moderne Zi . , teils m. 
D U / W C ; ÜF ab D M 21,50, HP ab 
D M 29,50; Prospektkarten, Fam. 
Giehl, Wattenham 4, 8221 Seeon-
Seebruck, T. 086 24/4558 

Kur u. Erholung im schönen 
Werratal 

kl., frdl. Frühstückspension, am 
Wald u. Nähe Kurbereich mit So­
le-Bewegungsbad, Dz. 30,—, Ez. 
16,— D M . 
„Altes Forsthaus", H.-Lange-Weg 
2, Tel. 05652/32 25, 3437 Bad 
Sooden-Allendorf. 

Warnsdorf — 3 km bis zur Ostsee. Fe­
rienwohnung bis 5.7.83, Doppel­
zimmer m. Frühst, länger frei, Ilse 
Kath, Mittelstr. 8, 2401 Warnsdorf, 
Tel. 04501-5885. 

Busreisen 1983 
Allenstein 
Sensburg 
Hirschberg 
Liegnitz 

und 

8. bis. 16. 7. 1983 
8. bis. 16. 7. 1983 

22. bis 27. 7. 1983 
21. bis 26. 5. 1983 
12. bis 17. 8. 1983 

Reisebüro Sommer 
Windmühlenweg 29 a, 4770 Soest 

Telefon 02921/73238 

Gästehaus Siemoneit 

Blumenweg 4, 8222 Ruhpolding 
Telefon 08663/96 70 

früher Gumbinnen/Schloßberg 

Stilvoll eingerichtetes Haus, Z i . D / 
W C , D M 20—32 — incl. Kurtaxe 
und gutem Frühstück, Landsleute 
./. 10 Prozent, sehr ruhige Lage, 
Kurzone I. Alleinstehende finden 
hier ein Zuhause. Auf Ihren Be­
such freut sich Familie Siemoneit. 

Tragen auch SIE ihnl 
Haus- und Straßenslipper 
aus weich. Rindboxleder, 
Gelenkstütze, schwarz, 
Gummilaufsohle. 
Gr. 36—47 DM 42,— 
Schuh-Jöst. Abt. B 97 
6120 Erbach/Odw. 

Zwischen Narien und Geserich 
Kreis Mohrungen im Bild 
318 Seiten, über 600 Bilder, Leinen 50,— D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09,2950 Leer 

Einladung zur Subskription 

Ein wichtiges Standardwerk zur Kunstgeschichte wird bald 
wieder erscheinen 

Die Bau- und K u n s t d e n k m ä l e r 
der Provinz O s t p r e u ß e n 

Heft VII K ö n i g s b e r g 

Bearb. Adolf Boetticher 
Vorwort Udo Arnold 

Unveränderter Nachdruck der Ausgabe von 1897 
412 Seiten, 255 Abbildungen und Pläne, 

2 Klapptafeln, 17 x 25 cm, gebunden mit farbigem Überzug, 
Subskriptionspreis 148,— D M , später 165,— D M 

Die Bau- und Kunstdenkmäler in Königsberg ist ein hervor­
ragendes Werk, interessant für Fachleute und ehemalige Be­
wohner und Freunde der schönen Stadt, das aufzeigt, wie sehr 
d C n R j f K ö n i 8 s b e r 8 s a l s Kunststadt gerechtfertigt ist. Die 
Fülle der Abbildungen und Beschreibungen bis in letzte De­
tails ist einzigartig. Allein die große Zahl der Bilder ist ein un­
wiederbringliches Dokument. Die ganze Schönheit der vielge­
liebten Stadt Königsberg mit den herrlichen Baudenkmälern 

und Kunstwerken wird noch einmal lebendig. 
Verlag Wolfgang Weidlich • B e t t i n a s t r a ß e 27 

6000 Frankfurt/Main 
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WESTPREUSSEN Nachdem dieser Band 
jahrelang vergriffen war, 
ist er jetzt aufgrund 
der häufigen Nachfrage 
überarbeitet und neu 
aufgelegt worden. 
80 Seiten, Leinen, Kunstdruck, 26,80 DM 

Die Wanderun3 durch West­
preußen beginnt bei Thom und 
geht weichselabwärts bis zur 
Danziger Bucht und der Halb­
insel Heia. Es folgen die Kreise 
Könitz, Bromberg, Schlochau 
und Deutsch-Krone. Im Osten er­
streckt sich die Reise von Elbing 
und dem Haff über Marienburg 
und Marienwerder bis zum Kreis 
Rosenberg, und den Abschluß 
bildet Danzig. 

Die Einführung berührt West­
preußens Geschichte, insbeson­
dere die Vierteilung durch das 
Versailler Diktat. 

Verlag Gerhard Rautenberg 2950 Leer 
Postfach 1909 

G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 9. Mai 1983 unsere Eltern 

W i l h e l m Oskar A m e n d a 
* 31. 3. 1907 
aus Usdau 

und seine Ehefrau 

Ida, geb. Kaminsk i 
* 25. 3. 1905 

aus Fylitz, Kr. Neidenburg 
jetzt Eggersstr. 20, 2400 Lübeck 14 

Es gratulieren herzlich 
KINDER UND E N K E L 

J a h r e 

wird am 8. Mai 1983 meine liebe 
Mutter, Frau 

Marie Jekubik 
geb. Koslowski 

aus Willenberg und Radegrund 
Kr. Ortelsburg/Ostpr. 

Es gratuliert herzlich 

T O C H T E R A N N E M A R I E 

Berliner Ring 18 
5010 Bergheim/Erft 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden 
entschlief heute unsere liebe Tante 

Hanna Poletschny 
geb. Hilbrandt 

* 23. 2. 1898 f 19. 4. 1983 

In stiller Trauer 

Sabine Lüchau mit Familie 
Gisela tom Wörden 

mit Familie 
Horst Beier als Pfleger 

Klütstraße 50, 3250 Hameln 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 22. Apri l 1983, um 9.30 Uhr in 
der Friedhofskapelle A m Wehl statt, anschließend Beisetzung. 

IA Kräutertee 

Gesundheit aus der Apotheke Gottes 
nach Maria Treben D M 15 ,_ 
Preisliste sofort gratis. 

I . Lodder 
Konrad-Adenauer -S t raße 17 

4835 Rietberg 2, Tel. 052 44/51 28 

Neue Kräfte fit und mobil mit der fer- X"" 
mentierten Pollenkur. Imkerlich 
hergestellt. 12 Tage Conditionskur 
30,—. Naturmittel Hinz, 7150 Back-
nang-O.Pf. 1263, Tel. 07191/64393. 

Ihr Bruch 
S p r a n z b a n d 6 0 

Dmr m«ch«nl«on 
• k t r v « VoilscrHJtz 
für BruohMd«n. 

M. Spranz, Postfach »153, TOM Aalan-1 
Auaachn., • i n » « n d » n . Proap. 21 

FOTOS und DIAS 
aus 

W E S T u . O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 4 

KANTTAFEL, bronze 
zum Aufhängen 
20 x 14 cm 74,— D M 

ALBERTUS 
Messing vergoldet 3,50 DM 
echt Silber vergoldet 19,— DM 

als Brosche mit 
Sicherung 52,— D M 

echt 585/000 Gold 164,— D M 
als Anhänger 158,— D M 
als Brosche mit 
Sicherung 376,— D M 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (08106) 87 53 

r 

Er ika Kope lke 
geb. Jencio 

ist am 9. Mai 1913 
in Talten, Kr. Sensburg (Masuren), geboren, war später in Königsberg 
(Pr) und Lotzen daheim. Jetzt hat sie endgültig ihre Wohnung in 

4100 Duisburg 18, Lohstraße 39 b. 
Der t radit ionsbewußten Erika wünschen wir Gesundheit und Gebor­

genheit in der neuen Heimat. 
V E R W A N D T E U N D FREUNDE 

Wir trauern zutiefst um 

Hanna Poletschny 
' 23. 2. 1898 f 19. 4. 1983 

Sie war in Hameln über Jahrzehnte der Mittelpunkt unserer lands­
mannschaftlichen Arbeit. Durch ihre Persönlichkeit hat Frau Polet­
schny unsere landsmannschaftliche Gruppe geformt und zur vollen 
Entfaltung gebracht. Noch heute begegnen wir überall ihrem Wirken 
und so wird sie auch in Zukunft durch ihr Lebenswerk unvergessen 
sein. 

Im Namen der Landsmannschaft 
der Ost- und Westpreußen 
für Hameln und Umgebung 

Dr. Hans-H. Dembowski 

3250 Hameln, den 19. Apr i l 1983 

Auch Ihre Familien-Anzeige 
in das Ostpreußenblatt 

H B mm 3 • M 3 

W i r feierten am 19. Apr i l 1983 
unsere 

g o l d e n e H o c h z e i t 
und danken herzlich für alle Grüße 

und Gaben. 
A n n e l i e s e u n d K u r t Gerber 

Lötzen/Ostpr. — Neumüns te r 
jetzt Goethestr. 23 

6272 Niedernhausen/Taunus 

Anläßlich meines 

70. G e b u r t s t a g e s 

am 7. Mai 1983 
grüße ich alle früheren Königsber­
ger Bekannten (Berneckerstr. 2-4), 
sowie die ehem. Kameraden von 

I.R.1,405 und der 121.I.D. 
Herbert Schaumann 

Lessingstr. 6 
5090 Leverkusen 3 

A m 8. Mai 1983 feiert unsere 
Mutter 

Chr is te l Kapra i 
verw. Glang, geb. Kordack 

aus Gerdauen/Ostpr. 
jetzt Waldhilbersheimer Str. 2 

6550 Bad Kreuznach 

ihren G e b u r t s t a g 

Es gratulieren herzlich 

REGINE, M A N F R E D U N D RIXA 

A m 8. Mai 1983 feiert unsere liebe 
Mutter 

Marta H ü b n e r 
geb. Gigar 

aus Schmalleningken 
jetzt Teerosenweg 17 

2000 Hamburg 71 

ihren 80. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und wünschen Gottes Segen 

S o h n G ü n t e r u n d S c h w i e g e r t o c h t e r M a i j a 

Gleichzeitig gedenken wir unseres am 5. November 1982 verstorbe­
nen Mannes und Vaters 

Oskar Hübner 
Ehefrau Marta, Günter und Maija 

J 

J a h r e 
wird am 10. Mai 1983 

Fritz Scheffler 
Lutzicken 

Kreis Gumbinnen 
jetzt Al te Todenmanner Str. 1 

3260 Rinteln 1 

Es gratulieren 
Ehefrau Frieda 

sowie Kinder und Enkelkinder 

J a h r e 
wird am 12. Mai 1983 Herr 

Dr. Leo Gimboth 
aus Königsberg (Pr) 

Juditter Allee 36 
jetzt Karl-Scheele-Str. 19 

6000 Frankfurt 1 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Erika 

die Kinder Brigitte, Rotraud, 
Jürgen und Frank 

mit Familien 

Nach langer, schwerer Krankheit 
entschlief unsere Cousine, Schwä­
gerin und Tante 

Else Hülse 
geb. Schulz 

' 9. 4. 1903 f 24. 4. 1983 
aus Lauterbach, Ostpr. 

Im Namen aller Angehörigen 
Familie Gerhard Schulz 

Im Siek 14, 2061 Itzstedt 

< Meine Zeit steht in Deinen Händen 
Ps. 31,16 

Nach einem langen, von Gott gesegnetem Leben entschlief unsere 
liebe, herzensgute, immer um uns besorgte Mutter, Schwiegermut­
ter, Omi, Uromi, Ururomi und Tante 

Emilie von Pokrzywnitzki 
geb. Herrmann 

• 25.8.1885 f 7. 4. 1983 

aus Malschöwen, Kreis Neidenburg 

Wir trauern um sie in tiefem Schmerz, Liebe und Dankbarkeit. 

Ihre Kinder 
und alle Angehörigen 

Neustädter Markt 51, 3200 Hildesheim 

J a h r e 
wird am 6. Ma i 1983 Frau 

Er ika Kraft 
geb. van Setten 

aus Gerdauen, Ostpreußen 
jetzt Ostlandstr. 18 
2352 Bordesholm 

Es gratulieren herzlichst und dan­
ken für alles 

Peter, Hans-Dieter, Elke, Hilmar 
und Sebastian 

sowie alle Verwandten 

A m 14. Ma i 1983 begeht meine 
liebe Mutter, unsere liebe Groß­
mutter und Urgroßmutter, Schwe­
ster und Tante, bei angeschlage­

ner Gesundheit, Frau 

Gertrud Hagen 
aus Storchfelde, Kr. Insterburg 

ihren G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren alle recht herzlich! 

Naudertal, 8631 Rottenbach 26 

Aufgebrochen zur letzten großen Reise ist 

Herta Richter 
geb. Laser 

Lehrerin i. R. 
* 17. 1. 1912 in Schwarzlauken, Kreis Labiau 

f 26. 4. 1983 in Schöneck/Oberdorfelden, Hessen 

Im Namen aller, die sie liebten 
Elfriede Becker, geb. Zeiger 
Talaverastraße 5, 3000 Hannover 

Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung erfolgten ihrem Wunsch ent­
sprechend in aller Stille. 

Gott erfüllt was er verspricht, 
dies ist meine Zuversicht. 
Wir verstehen das Leben nicht, 
wie können wir den Tod verstehen. 

Durch eine schwere Krankheit wurde meine geliebte 
Frau, unsere gute Mutter und Oma, unsere liebe Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Anna Paul 
geb. Rechner 

kurz vor Vollendung ihres 70. Lebensjahres von uns ge­
nommen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gustav Paul 

aus Rudwangen, Kreis Sensburg 
und Osterode, Ostpreußen 

Ines Kneisl, geb. Paul 
Ina und Thomas 

Otto-Karl Paul 
Ulrich Paul und Andrea 
Pater Alois Rechner SAC 
im Namen der Geschwister und aller 
Verwandten 

Friedrichstalweg 20, 7520 Bruchsal/Baden, den 21. Apri l 1983 
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Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmut­
ter und Tante 

Klara Roggensack 
geb. Schultz 

• 22.6.1897 15.4.1983 
aus Pillau, Königfiberger Str. 2 

ist sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Hans Koch und Frau Olga, 

geb. Roggensack 

Amselweg 8, 2330 Eckernförde 

r Wir trauern um unsere liebe Mutter und Großmutter 

Helene Ritter 
geb. Blaudzun 

' 4. 7. 1899 t 10. 4. 1983 
aus Waldau, Kreis Königsberg (Pr) 

Brigitte Müller, geb. Ritter 
Hans Dieter Müller 
Nelli Müller 

Im Haspelfelde 40, 3000 Hannover 1 
Rühlmannstraße 17 
Die Trauerfeier hat im engsten Kreise stattgefunden. 

Im Apri l 1983 wurde mein lieber Mann, Vater und Großvater 

Walter Kammer 
durch einen saniten Tod heimgerufen. 

Gottvertrauen und Liebe zur Heimat prägten sein Leben. 

Im Namen aller Angehörigen 

Martha Kammer 

Wicheldorfstr. 28, 2433 Ostseebad Grömitz 

Unsere Mutter und Großmutter 

Erna Kirstein 
geb. Hecht 

Kuckerneese, Ostpr. — Landsberg, Ostpr. 

ist im Alter von 81 Jahren ruhig eingeschlafen. 

In stiller Trauer 

Ulrich und Johannes Kirstein 
im Namen aller Angehörigen 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben 
Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder und 
Onkel 

Adolf Kaiweit 
• 24. 10. 1897 f 18. 4. 1983 

aus Bürgersdorf, Kr. Wehlau 

In stiller Trauer 
Frieda Kaiweit, geb. Warth 
Hans Brechlin und Frau Inge, geb. Kaiweit 
Gerhard Kaiweit und Frau Brigitte, geb. Buchholz 
Manfred Kaiweit und Frau Edeltraut, geb. Pokall 
die Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Kirchstr. 2, 2803 Weyhe-Leeste 
Die Trauerfeier fand am 22. Apri l 1983 statt. 

Nach einem vollendeten Leben entschlief mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater und Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Otto Neumann 
* 24. 5. 1896 in Krugdorf/Ostpr. 

zuletzt wohnhaft in Groß Engelau, Kr. Wehlau 
im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Neumann, geb. Franke 
Helmut Neumann und Frau Karin 

geb. Ackenhausen 
Ulrich und Lutz 
Lothar Fischer und Frau Waltraut 

geb. Neumann 
und Holger 

Scheideholzstieg 7, 2000 Hamburg-Neugraben, den 29. Apr i l 1983 , 
Trauerfeier war am Donnerstag, dem 5. Mai 1983, um 10.30 Uhr in der 
Kapelle des Fischbeker Friedhofes, Scheideholzweg. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem lieben 
Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder und 
Onkel 

Adolf Kaiweit 
• 24. 10. 1897 f 18. 4. 1983 

aus Bürgersdorf, Kr. Wehlau 

In stiller Trauer 
Frieda Kaiweit, geb. Warth 
Hans Brechlin und Frau Inge, geb. Kaiweit 
Gerhard Kaiweit und Frau Brigitte, geb. Buchholz 
Manfred Kaiweit und Frau Edeltraut, geb. Pokall 
die Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Kirchstr. 2, 2803 Weyhe-Leeste 
Die Trauerfeier fand am 22. Apri l 1983 statt. 

Unsere liebe Mutter und Großmutter 

Anna Willamowius 
geb. Schukat 

* 27. 9. 1895 f 16. 4. 1983 
aus Groß-Warkau, Kr. Insterburg 

ist von uns gegangen. 

In Trauer 
Heinz Willamowius 
Kurt Willamowius 

und Frau Inge-Dore 
geb. Großjohann 

Jan und Anka 

Basselweg 65b, 2000 Hamburg 54 
Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 22. Apri l 1983, auf dem 
Friedhof in Barmstedt bei Elmshorn. 

A m 21. Apri l 1983 verstarb im Alter von 93 Jahren unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater und Onkel 

Fritz Krause 
Major a. D. 

Bergfriede, Kreis Osterode/Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Heinrich und Elisabeth Siebald, geb. Krause 

A m Bünberg 3, 6440 Bebra 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 25. Apri l 1983, um 13 Uhr in Kal­
tenkirchen stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat starb mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und Opa 

Paul Rohr 
• 23. 8. 1903 in Wysocken, Kr. Lyck 

f 26. 4. 1983 in Bonn 

Hildegard Rohr, geb. Seher 
Marianne Grüntjes, geb. Rohr 
Bernhard Grünties 
Karin Vieth, geb. Rohr 
Werner Vieth 
Benjamin, Simon 
und alle Anverwandten 

Karl-Frowein-Str. 27, 5300 Bonn, 26. Apr i l 1983 

Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reise gegeben; 
Lasset mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. 

1. Mose 24,56 

Erna Szwillus 
geb. Ziemer 

' 18. 8. 1897 in Heinrichsdorf, Kreis Mohrungen 
f 14. 4. 1983 in Bielefeld 

Ein Leben voller Liebe und Güte ging in Frieden zu Ende. 

Es trauern um sie: 
Martin Szwillus und Frau Erika 
und alle Angehörigen 

Mühlenstraße 102, 4800 Bielefeld 1 
Westenesch 12, 4450 Lingen/Ems 1 
Die Beisetzung fand statt am 19. Apri l 1983 auf dem Sennefriedhof 
der Stadt Bielefeld. 

Unser Vater, 
Hans Szwillus 

Lehrer in Pachollen, Kreis Mohrungen 
fiel als Hauptmann d. Res. am 30. 1. 1945 in der Marienburg. 

Unser Bruder, 
Hans-Jürgen Szwillus 

ist seit Mitte Februar 1945 im Raum Mühlhausen/Ostpreußen als 
Soldat vermißt. 

Die Landsmannschaft der Berliner Sensburger trauert um 
den allseits verehrten 

Dr. Georg Mantze 
• 27. 2. 1888 t 24. 4. 1983 

Anläßlich seines 95. Geburtstages erschien im Ostpreu­
ßenblatt eine besondere Würdigung seines erfolgreichen 
und erfüllten Lebens. 

Bundesallee 55, 1000 Berlin 31 

Die Beisetzung fand am 5. Mai 1983 auf dem Zehlendorfer Wald­
friedhof, Potsdamer Chaussee 75, statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat mich mein lieber, guter Mann, 
unser lieber Onkel 

Dr. Bruno Reinus 
Ltd. Reg. VeL Direktor a. D. 

* 1. 9. 1904 in Schillen/Ostpr. 

heute für immer verlassen. 

Traute Reinus, geb. Klimmey 
Martin Pfeiffenberger und Frau Jutta 
Pfarrer Walter Stock und Frau Eva 

geb. Pfeiffenberger 
Vors. Richter Helmut Hoßfeld und Frau Christel 

geb. Pfeiffenberger 

Kesselsbergweg 15, 4000 Düsseldorf 31 (Kaiserswerth), 
den 16. Apri l 1983 

Wir haben Abschied genommen von unserem 
Schatzmeister 

Wilhelm Schiebur 
Träger des silbernen und goldenen Ehrenzeichens 

der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

Der Verstorbene war seit 1946 Kassierer der Kreisgruppe Neu­
münster, Mitbegründer der Landesgruppe Schleswig-Holstein und 
gehörte bis zu seinem Ableben dem geschäftsführenden Vorstand 
als Schatzmeister an. 

Wir haben ihm sehr viel zu verdanken. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten. 

Günter Petersdorf 
Landesvorsitzender 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgrupe Schleswig-Holstein e.V. 

Anzeigentexte 
bitte 

deutlich 
schreiben! 

Fern seiner geliebten ostpreußi­
schen Heimat entschlief unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater 

Johann Gutowski 
• 18. 5. 1898 t 29. 4. 1983 

aus Richwalde, Kr. Johannisburg 

Im Namen aller Angehörigen 
Wil l i Gutowski 

Kreisstraße 28, 2856 Bramstedt 2 

«Nur dem, der die W e l t kennt, 
wird die Heimat fruchtbar." 

W i r trauern um meinen herzensguten M a n n und meinen l ieben Vater 

Martin Conrad 
' 1 8 . März 1919 in Kön igsbe rg (Pr) 

Er starb am 24. A p r i l i983 für uns ganz plötz l ich und unerwartet. 

Gertrud Conrad, geb. Lekies 
Martin Conrad 

Biberweg 23, 4700 H a m m 1 

Die Trauerfeier war am Donnerstag, dem 28. A p r i l 1983, in der Pankrat iuskirche 
in Hamm-Mark ; die Beisetzung der Urne findet zu e inem s p ä t e r e n T e r m i n im 
engsten Familienkreis statt. 
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„ . . . erhalte Dir Dein junges Herz" 
Eva Rehs zum 80. Geburtstag — Sie ist seit Jahrzehnten eine unermüdliche Kämpferin für die Heimat 

Kiel — Ein gutes Be i ­
spiel dafür, d a ß e i n 
M e n s c h auch i m A l t e r 
noch jugendl iche F r i ­
sche ausstrahlen kann, 
ist Eva Rehs aus K ö n i g s ­
berg, jetzt Blocksberg 8, 
K i e l , die am 10. M a i ihr 
80. Lebensjahr vo l l en ­
det. Ich habe e inmal mit 
ihr d a r ü b e r gesprochen, 
wie es komme, d a ß sie so 
jung wi rk t und sie sagte: . Ich b in i m Herzen 
jung geblieben!" U n d so k ö n n e n ihr die Lands­
leute, wo auch immer sie heute leben m ö g e n , 
zu ihrem Ehrentag nur w ü n s c h e n : „Liebe Eva , 
erhalte D i r D e i n junges Herz!" 

Eva Rehs ist in ihrer P e r s ö n l i c h k e i t durch 
die He imat O s t p r e u ß e n und ihre Menschen 
g e p r ä g t worden. In ih rem Elternhaus in Pellen, 
Kreis He i l igenbe i l , und s p ä t e r in Kaigen , wo 
sie als fünftes K i n d in einer Reihe von sieben 
Geschwis tern aufwuchs, wurde bei ihr die Fä ­
higkeit g e p r ä g t , leicht mi tmenschl iche Bezie­
hungen herzustel len und s ich sozial zu verhal ­
ten. Beides s ind Gaben, die ihr in ihrer s p ä t e r e n 

Arbe i t sehr geholfen haben, das zu erreichen, 
was sie wollte. Die humorvol le A r t des Vaters, 
des weit ü b e r die Landesgrenzen hinaus be­
kannten »Bienenva te rs" C a r l Rehs, der als 
Hauptlehrer, Schriftleiter und Vorsitzender 
des Imkerverbandes für ganz O s t p r e u ß e n ein 
großes , fundiertes W i s s e n besaß , dieser ge­
liebte Vater hat Eva Rehs zum anderen stark 
g e p r ä g t und auch die kluge, geistig e i g e n s t ä n ­
dige, sehr fleißige und v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß ­
te Mutter Gertrud, geborene Kante l . A l l e diese 
W e s e n s z ü g e der El tern hat Eva Rehs in s ich 
vereint. 

H i n z u kommt die P r ä g u n g durch die Land­
schaft der Heimat . So e r z ä h l t sie gern, wie die 
Geschwister Rehs als Kinde r mit ihren Freun­
den barfuß ü b e r die duftenden W i e s e n zum 
Frischen Haff liefen und in dieser hei len Natur 
unendl ich v ie l S c h ö n e s erlebten. Immer wie­
der e r w ä h n t Eva Rehs die von den Eltern ange­
legten G ä r t e n , die die Liebe zur Natur in ihr 
weckten. 

Es ist e in s c h ö n e s , erfül l tes , aber auch 
schweres Leben gewesen, das Eva Rehs in die­
sen 80 Jahren durchlebte. Einer der schwer­
sten war wohl der Tag, als sie am goldenen 

Diamantene" in Niedersachsen 
Albert und Anna Baltrusch sind seit sechzig Jahren verheiratet 
55 

Loxstedt — Das seltene Fest der diamante­
nen H o c h z e i t begingen vor ku rzem die Ehe­
leute A l b e r t (85) und A n n a Bal t rusch (77), ge­
borene Baltrusch. Beider Geburtsort ist S tom-
beck, das nur wenige K i lome te r v o m Ostsee­
bad C r a n z entfernt liegt. Z w e i Jahre nach ihrer 
V e r m ä h l u n g , also vor nunmehr 58 Jahren, 
ü b e r n a h m das Paar das el ter l iche A n w e s e n 
und führ te e inen Fischereibetr ieb. A l b e r t Ba l ­
trusch n a h m an beiden W e l t k r i e g e n tei l und 
war jahrelang v o n seiner Fami l i e getrennt. Der 
Ehe ents tammen drei T ö c h t e r und e in Sohn. 
Die K i n d e r wohnen heute ganz in der N ä h e des 
Jubelpaares, das s ich 1956 nahe Bremerhaven 
in Loxstedt e in S i e d l u n g s h ä u s c h e n baute. 
^ V o n Stombeck, i n der Gemeinde W i l l k e i m , 
war die Fami l i e nach Pomehnen, Gemeinde 
Dorben, Kre i s Samland, umgesiedelt worden. 
V o n dort aus begann A n n a Baltrusch mit zwei 
ihrer Kinder , e inem Enke l , ihren El tern und 
e inem Neffen die Flucht . D ie beiden anderen 
Kinde r des Paares waren z u m Kr iegs - bzw. 
Kriegshilfsdienst eingezogen und s ind an­
s c h l i e ß e n d auch in die Bundesrepubl ik 
Deutschland gekommen. 

Das Ehepaar hat mi t t lerwei le zwei E n k e l i n ­

nen, zwei Enke l und eine Urenke l in . Bis vor ein 
paar Jahren stand A n n a Baltrusch ihrer F a m i ­
lie hilfreich zur Seite, ist eingesprungen, wenn 
die Kinde r die G r o ß m u t t e r brauchten. Heute 
braucht ihr M a n n ihre ganze Fü r so rge , denn er 
ist bereits v ie le Jahre durch eine L ä h m u n g be­
hindert, was ihn nicht davon abhä l t , reges In­
teresse für pol i t ische Belange, besonders des 
deutschen Ostens, zu zeigen. G . B . 

Hochzeitstag der Eltern den an Hugertyphus 
gestorbenen Vater Anfang Oktober 1945 in 
Kön igsbe rg /P r . zur letzten Ruhe bettete. Sie 
schreibt d a r ü b e r ganz n ü c h t e r n und sachlich: 
„Es gelang mir, für ihn noch einen Sarg durch 
einen Freund meines Vaters zu bekommen. Er 
hatte ihn in der Nacht gezimmert. Ich glaube, 
d a ß es ke inem anderen deutschen Menschen 
damals gelungen ist, einen Sarg zu beschaf­
fen." 

Dre i Jahre unter sowjetischer Herrschaft in 
Kön igsbe rg haben Eva Rehs tief e r s c h ü t t e r t . 
A b e r sie hat nicht aufgegeben, und aus einem 
großen V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n sowie 
ihrer tiefen Heimat l iebe heraus hat sie ihr 
Leben dem Dienst der landsmannschaftlichen 
Arbe i t gewidmet. 

A m 1. Januar 1955 ü b e r n a h m Eva Rehs die 
F ü h r u n g der Frauengruppe Kiel-Innenstadt. 
Unzäh l ige A k t i v i t ä t e n hat.sie hier verwirk­
licht, so zum Beispiel Paketaktionen für Lands­
leute in O s t p r e u ß e n und in Mit te ldeutschland, 
Weihnachtsbasare, die F ü h r u n g von Journa­
len und G ä s t e b ü c h e r n , die e inmalig in der 
Frauenarbeit s ind. V i e l e Ausste l lungen hat sie 
angeregt und gestaltet, zuletzt an läß l ich der 
100. Kie le r W o c h e 1982. Die u n v e r g e ß l i c h e 
Feierstunde „Ret tung ü b e r See" am Mar ine­
ehrenmal in Laboe bekam ihre Bedeutung erst 
durch das Aus legen des von Eva Rehs ange­
regten Blumenkreuzes. 

Im M a i 1959 wurde sie Landesvorsitzende 
der Frauenkreise, s p ä t e r stellvertretende 
Bundesvorsitzende. V o r v ie len Frauengrup­
pen i m Bundesgebiet hielt sie V o r t r ä g e . Unter 
dem Vors i t z unseres damaligen Sprechers Dr. 
Al f red G i l l e wurde E v a Rehs als Einzeldele­
gierte in die O s t p r e u ß i s c h e Landesvertretung 
gewähl t , der sie bis 1978 a n g e h ö r t e . Mancher 
Vertreter des m ä n n l i c h e n Geschlechts hat den 
k ä m p f e r i s c h e n Geist von E v a Rehs kennenge­
lernt, wenn es darum ging, die Interessen der 

Frauenarbeit in diesem h ö c h s t e n G r e m i u m 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu vertre­
ten. 

Eva Rehs hat aus der Verpfl ichtung ihrer 
Heimat g e g e n ü b e r niemals aufgegeben. N o c h 
heute besucht sie Auss iedler famil ien i m 
Durchgangslager J ä g e r s l u s t und in ihren 
neuen Wohnungen . Sie steht jederzeit a l len 
mit Rat und Tat zur Verfügung, die ihre Hi l fe 
suchen. „Ich habe mich immer als Brücke zu 
der kommenden Generat ion verstanden", sagt 
sie selbst, und das ist sie i m wahrsten Sinne des 
Wortes . 

Ihr unvergleichlicher Einsatz im Dienst der 
geliebten Heimat ist durch die Ver le ihung des 
goldenen Ehrenzeichens der L O , der silbernen 
und goldenen Ehrennadel der LO-Landes -

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

gruppe Schleswig-Holstein, der goldenen E h ­
rennades des B d V und im Jahre 1980 des Bun­
desverdienstkreuzes g e b ü h r e n d gewürd ig t 
worden. 

„Die He imat lieben, he iß t ihr dienen. D ie 
Heimat wurde uns v o n Menschenhand ge­
nommen, aber von Gott nicht die Verpf l ich­
tung g e g e n ü b e r der Heimat." Dies s ind Wor te , 
nach denen E v a Rehs ihr Leben ausgerichtet 
hat, beispielhaft für eine kommende Genera­
tion. 

A l l e Freunde und Bekannten aus ihrer lang­
jähr igen landsmannschaftlichen Arbei t , die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die L O - L a n -
desgruppe Schleswig-Hols te in und nicht zu ­
letzt die Frauengrupe K i e l - M i t t e , gemeinsam 
mit al len o s t p r e u ß i s c h e n Frauen i m Land gra­
tulieren E v a Rehs und w ü n s c h e n noch viele 
gesunde und erfreuliche Jahre i m Dienst der 
Heimat . Hannelotte Berg 

Das Modell wird bald verwirklicht werden 
Vom Ostpreußischen Jagdmuseum zum Landesmuseum—Mit dem Neubau wird noch in diesem Jahr begonnen 

mit großer Lüneburg — W a s bisher nur als M o d e l l zu 
betrachten ist und von Arch i t ek t Richard 
Wes t r en -Do l l e r l ä u t e r t wurde, soll in diesem 
Jahr noch W i r k l i c h k e i t werden: E i n Neubau 
für das O s t p r e u ß i s c h e Landesmuseum, das die 
Besucher in zwei Etagen O s t p r e u ß e n hautnah 
erleben lassen sol l . Diese Nachr ich t wurde auf 
der Jahreshauptversammlung der „F reunde 
des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums — W i l d , 

Höhere Belastung für Landwirte 
Bauernverband der Vertriebenen befaßte sich mit aktuellen Sorgen 

D ü r e n — Kreisver t rauenslandwir t H u g o 
Fehlau u n d seine vier Stellvertreter, E m i l 
Montag, M a x Powilei t , E w a l d H o h m a n n und 
Herbert W e s t p h a l , wurden auf der Jahres­
hauptversammlung des Bauernverbandes der 
Ver t r iebenen auf dre i Jahre w i e d e r g e w ä h l t . 
Fehlau konnte unter den G ä s t e n Landrat K a p ­
tain M d L , B ü r g e r m e i s t e r Becker, die Kre i s ­
tagsabgeordnete u n d Vors i t zende des Kre i s -
vertriebenenbeirats, Vertreter der Ver t r iebe-
n e n v e r b ä n d e und Landsmannschaften sowie 
L m . H a r z h e i m v o m Heimkehre rve rband be­
g rüßen . Ü b e r die 13 Jahre seiner Tä t igke i t i n 
diesem A m t gab Fehlau einen Rechenschafts­
bericht. Seine Hauptaufgabe liege in der Be­
treuung und Anse t zung v o n Auss i ed l e rn in 
der Landwirtschaft sowie in der Beratung von 
Rentnern. 

Das Hauptreferat auf dieser Zusammen­
kunft hielt der Bundes- und Landesvors i tzen­
de des Bauernverbandes, Steves, Meerbusch . 
Er be faß te s ich rnit den Sorgen des Verbandes 
und ging auf die Ä n d e r u n g e n der Kond i t ionen 
der Siedlungsmit te l e in . D u r c h eine Gestzes-
ä n d e r u n g m ü s s e n die auf einer Nebener­
werbssiedlung angesetzten Landwir te drei 
Prozent T i lgung und vier Prozent Z insen mehr 
zahlen. D ie Ge lder seien zweckgebunden und 
w ü r d e n zur Anse t zung der Auss ied le r ver­
wendet. Der Redner wandte s ich gegen die Er­
h ö h u n g der Z insen bei Neuansetzung. Diese 
Auss iedler m ü ß t e n jetzt schon 50 und mehr 
Prozent ausgeben, u m ihr erworbenes Eigen­
tum zu erhal ten. Eine noch h ö h e r e Belastung 
erwecke nach den W o r t e n Steves den E i n ­
druck, als solle die landwirtschaftl iche Sied­
lung beendet werden. Dies werde der Ve rband 
nicht h innehmen. Der Referent beanstandete 

auch die Streichung der kul turel len Mi t t e l 
durch die Landesregierung i n Düsseldorf . 

Der F i l m „Das Trakehner Pferd nach 1945" 
bildete den A u s k l a n g der Versammlung. 
Diese Dokumenta t ion ist aus A n l a ß des 
250jähr igen Bestehens des Trakehnerzucht-
verbandes entstanden und wurde äuße r s t po­
sit iv aufgenommen. H.F. 

W a l d und Pferde O s t p r e u ß e n s e.V. 
Freude aufgenommen. 

Bereits heute ist in dem vorhandenen G e ­
b ä u d e des O s t p r e u ß i s c h e n Jagd- und L a n ­
desmuseums in der Sa lzs t raße , das von Horst 
A l b i n u s geführt wird, eine derartige Fül le ost­
deutschen Kulturguts zu sehen, das jähr l ich 
eine durchaus zufriedenstellende Besucher­
schar anlockt. Der Neubau wi rd den N a m e n 
„ O s t p r e u ß i s c h e s Landesmuseum" tragen und 
ist e in gemeinsames Vorhaben des 1966 ge­
g r ü n d e t e n Vere ins und der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . Es wi rd seinen Platz auf dem G e ­
l ä n d e der Kronen-Brauerei an der Ri t t e r s t r aße 
finden. 

Die Betzendorfer B läse rg ruppe unter L e i ­
tung von W i l h e l m Schmidt hatte die zum Te i l 
von weither angereisten etwa 200 Mitgl ieder 
beg rüß t . Der Ve re in zäh l t heute 935 Mitgl ieder 
und konnte i m vergangenen Jahr etwa 90 Z u ­
g ä n g e verzeichnen. Unter den G ä s t e n i m nie­
d e r s ä c h s i s c h e n Versammlungsort waren der 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Heidemetropole, 
Horst N i c k e l , der stellvertretende Landrat 

Modell vom Neubau des Ostpreußischen Jagd-
hungspunkt nicht nur für Vertriebene 

und Landesmuseums in Lüneburg: A n z i e -
Foto Makovec 

Hein r i ch Bennecke, der ehemalige Sprecher 
der L O , Hans-Georg Bock, Oberkreisdirektor 
a. D . He lmu t J a n ß e n , Bundesgeschäf t s führer 
Fr iedr ich-Kar l Mil thaler , der stellvertretende 
Vorsi tzende des Museumsvereins, Hubertus 
Hilgendorff, sowie der Garde - Jäge r -Vors i t zen ­
de T r ü b e . N i c k e l richtete eindringliche G r u ß ­
worte an die Versammlung und erinnerte an 
den Einsatz für die Heimat . Er b e g r ü ß t e den 
Museumsneubau besonders als Unterrichts­
mittel für Lehrer und Schüle r . 

Der Vorstand, der s ich wie folgt zusammen­
setzt, wurde für weitere drei Jahre in seinem 
A m t bes t ä t ig t : Vorsi tzender Ehrenfried L i e ­
beneiner, Stellvertreter Dr. Klaus Hesselbarth, 
geschäf t s führender Vorsi tzender Er ich Böhm, 
Stellvertreterin Sigrid K l immek , beratendes 
M i t g l i e d Fr iedr ich-Kar l Mi l tha ler . D e n A u s ­
s c h u ß zur Ü b e r a r b e i t u n g der Vereinssatzung 
bi lden V i z e p r ä s i d e n t a. D . und Ratsherr He inz -
Georg Neumann , Hubertus Hilgendorff, Diet­
r ich Schulze und El imar Labusch. „Der zweite 
Zug nach Osten — Die Wiederbes iedlung 
O s t p r e u ß e n s nach der g roßen Pest 1709/10" 
lautete der Vort rag von Diplom-Geograph Dr . 
Ernst Weichbrodt , Höx te r , der mit seinen A u s ­
führungen allgemein A n k l a n g fand. 

A l s Muster und Beispiel für andere ostdeut­
sche Provinzen bezeichnete Bundesgeschä f t s ­
führer Fr iedr ich-Kar l Mi l tha le r den Neubau, 
der, wie er sagte, eine große, eine s c h ö n e und 
eine verpflichtende Aufgabe sei. 

Der Sitzung der „Freunde" war eine Mi tg l ie ­
derversammlung des Vereins O s t p r e u ß i s c h e s 
Jagd- und Landesmuseum vorausgegangen, 
auf der Hubertus Hilgendorff als Nachfolger 
von Alb rech t von Stein zum stellvertretenden 
Vors i tzenden gewäh l t wurde. Vorsi tzender 
Freiherr von Fircks, der nicht tei lnehmen 
konnte und von Fr ied r i ch -Kar l Mi l tha ler ver­
treten wurde, ging in seiner G r u ß b o t s c h a f t auf 
das neue Projekt e in: „Das O s t p r e u ß i s c h e L a n ­
desmuseum kann aufbauen auf dem, was als 
O s t p r e u ß i s c h e s Jagdmuseum einmal hier be­
gonnen hat und gewachsen ist, und das zu tra­
gen und weiterzuentwickeln wir uns alle durch 
unsere Mitgliedschaft vorbehaltlos bereiter­
klär t haben." 

W e n n sich im n ä c h s t e n Jahr am Sonnabend, 
dem 14. A p r i l , die „F reunde des O s t p r e u ß i ­
schen Jagdmuseums" zu ihrem Jahrestreffen 
einfinden, wi rd bereits ein Anziehungspunkt 
im Entstehen sein, der die Vielfäl t igkeit des 
deutschen Ostens wiedergibt. S.D. 
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Im gleichen Zusammenhang gab die polnische 
Regierung bekannt, daß ihr von der Organisie­
rung eines deutschen Freikorps in Danzig zuver­

lässige Information vorliege, was die Krise um die 
Freistadt noch verschärfe. Der französische 
Außenminister Bonnet sah sich am 2. Juli veranlaßt 
zu erklären, daß Frankreich ebenso wie England ge­
treu den übernommenen Verpflichtungen fest ent­
schlossen sei, nicht zu dulden, daß der Status quo im 
polnischen Korridor geändert werde, „sei es durch 
eine einseitige Aktion von innen, sei es durch eine 
Gewalthandlung von außen". Hintergrund dieser 
Verlautbarungen waren verbreitete Gerüchte, nach 
welchen Hitler angeblich nach Danzig kommen 
wollte, um dort den Anschluß Danzigs an das Deut­
sche Reich zu proklamieren. 

Dies unterstellte auch Chamberlain, als er am 10. 
Juli 1939 vor dem britischen Unterhaus erklärte: 
„Die jüngsten Vorkommnisse in Danzig haben un­
vermeidlich Anlaß zu Befürchtungen gegeben, daß 
beabsichtigt sei, den künftigen Status der Stadt 
durch eine einseitige, mit verborgenen Methoden 
organisierte Aktion zu regeln und auf diese Weise 
Polen und andere Mächte vor eine vollendete Tat-
sache zu stellen... Wir haben garantiert, daß wir 
Polen unoron Beistand geben im Falle einer klaren 
Bedrohung seiner Unabhängigkeit..." Die Anwe­
senheit des NS-Gauleiters von Danzig, Forster, in 
Berchtesgaden und sein Gespräch mit Hitler auf 
dem Berghof am 13. Juli verdichteten ausländische 
Zeitungen zu dem Gerücht, daßdie Danziger Natio­
nalsozialisten Hitler zum Präsidenten der Freien 
Stadt Danzig wählen und auf diese Weise durch 
Personalunion die Stadt mit dem Deutschen Reich 
vereinen wollten. Die polnische Regierung reagier­
te auf diese Vermutungen mit der amtlichen Mittei­
lung vom 24. Juli 1939: „Ohne Rücksicht auf die Art, 
in welcher Deutschland die Freie Stadt Danzig dem 
Reiche einzugliedern wünscht, erklären die polni­
schen politischen Kreise, daß schon die Tatsache 
des Anschlusses allein eine unerlaubte Beugung 
des derzeitigen politischen und gesetzlichen Stan­
des der Dinge darstellen und deshalb auch die ent­
sprechende Antwort nach sich ziehen würde". 

Mit dieser Erklärung von britischer, französischer 
und polnischer Seite sollte in Berlin nunmehr hin-
länglich klar geworden sein, daß ein weiteres Rüt-

t *** 

V * ff. 

Polen hatte den deutschen Panzern und Kanonen fast nichts anderes entgegenzusetzen als die Lanzen seiner Kavallerie 

sie h auszunutzen. Im State Department hielt man 
dieses Telegramm Biddles für so bemerkenswert, 
daß Unterstaatssekretär Sumner Welles es zusam­
men mit anderen Depeschen aus Warschau Präsi­
dent Roosevelt zur persönlichen Kenntnisnahme 
zuleitete. 

A m 17. August 1939 wandte sich Botschafter 
Biddle an den Präsidenten und an den Außenmini­
ster, um von den Massenverhaftungen Volksdeut­
scher zu berichten, die unter dem Vorwand der 
Spionage und Agententätigkeit festgenommen 
worden waren. Unter den Festgenommenen befand 
sich auch Rudolpf Weisner, einer der prominenten 
Führer der deutschen Minderheit in Polen, den die 
Polen nunmehr als „ehemaliges" Mitglied des Polni­
schen Senats bezeichneten, wie Biddle in seinem 

Das Vorspiel: 

Geheimdokumente enthüllen (IV) 
Das deutsch-polnische Verhältnis nach US-Botschaftsberichten 

V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

teln am Status von Danzig zu einer militärischen 
Auseinandersetzung führen müßte und sich mithin 
ein „Münchener Abkommen" oder ein März 1939 
nicht wiederholen dürfte. Warschau erklärte den 
überkommenen Status quo Danzigs zum Ehren­
punkt, der nicht verhandlungsfähig sei, und die ver­
bündeten Westmächte bestärkten Polen in seiner 
Haltung nachdrücklich. Im Sinne der Beck'schen 
psychologischen Strategie gegenüber Hitler, näm­
lich der Demonstration von Entschlossenheit und 
Stärke, meldeten sich in den nachfolgenden Tagen 
und Wochen zunehmend mehr Militärs zu Wort. 
Unter ihnen spielte naturgemäß Marschall Smigly-
Rydz eine herausragende Rolle. Und so nahm es 
nicht Wunder, daß er auch bevorzugt von ausländi­
schen Diplomaten um seine Lagebeurteilung ange­
gangen wurde. US-Botschafter Biddle gehörte zu sei­
nen ausgewählten Gesprächspartnern und meldete 
ausführlich über seine Unterhaltungen nach Wa­
shington. Dabei erscheint das Geheimtelegramm 
vom 26. Juli 1939 besonders aufschlußreich. Es 

Unaufhaltsame Entwicklung... 

beinhaltet die neueste militärische Lagebeurtei­
lung des obersten polnischen Soldaten und zeugt 
von der schier unaufhaltsamen Entwicklung zu 
einer kriegerischen Auseinandersetzung zwischen 
Polen und Deutschland. Etwa, wenn die polnische 
Armeeführung zwei Divisionen zusätzlich an die 
deutsch-polnische Grenze verlegte, stationierten 
die Deutschen im Gegenzug drei Divisionen in den 
Gebietsstreifen gegenüber. In den letzten Tagen, so 
erläuterte Smigly-Rydz dem US-Botschafter, hätte 
eine Konzentration deutscher Truppen vis-ä-vis 
von Posen stattgefunden; und in allerjüngster Zeit 
im Gebiet von Breslau-Oppeln, was aber immer 
noch nicht sehr alarmierend wäre. Nach Meinung 
des polnischen Marschalls würden die Deutschen 
rund zwei Wochen benötigen, um hinreichend 
Kräfte für einen Schlag gegen Polen zu mobilisieren. 

Nach jüngsten geheimdienstlichen Erkenntnis­
sen, so vertraute Smigly-Rydz dem amerikanischen 
Botschafter an, gäbe es bei den deutschen Offizieren 
eine Urlaubssperre und wären im Ernteeinsatz be­
findliche Reservisten für den 10. August 1939 zur 
militärischen Verwendung vorgesehen. Die Wahr­
scheinlichkeit eines Krieges sei in letzter Zeit größer 
gewesen als die Möglichkeit einer Verhütung. Die 
Zeit arbeite letztlich gegen Deutschland, nach 
einem Jahr dürfte die militärische Stärke der Anti-
Aggressions-Front ( = Polen mit England und Frank­
reich samt ihren Verbündeten) ziemlich sicher jene 
der Achse eingeholt haben und in zwei Jahren sogar 
überflügeln. So seien sich Smigly-Rydz und 
Außenminister Beck in der Überzeugung einig, daß 
nur eine feste Haltung der Anti-Aggressions-Front 
letztlich ein wirksames Gegengewicht gegen 
Deutschlands Expansionsgelüste darstelle. Gleich-
wohl würde Hitler wachsam bleiben, um jedes Zei­
chen von Schwäche der Anti-Aggressions-Front für 

Geheimbericht vermerkte. Hintergrund für die 
Verhaftungswelle war der Verdacht, daß die Volks­
deutschen als „fünfte Kolonne" für Berlin arbeiteten 
und auch hinter bestimmten Grenzzwischenfällen, 
bei denen polnische Menschen zu Schaden ge­
kommen waren, steckten. Das amerikanische Bot­
schaftstelegramm vom 17. August 1939 erwähnt 
einige Beispiele, die der deutschen Minderheit an­
gelastet wurden. Ob die Vorwürfe objektiv zu Recht 
bestanden, dürfte nicht mehr feststellbar sein. Für 
die aufgebrachte polnische Mehrheit genügte je­
denfalls bereits der Verdacht, um die Aktion als ge­
rechtfertigt anzusehen. Daß möglicherweise mehr 
Ressentiment und Stimmungsmache hinter dem 
Argwohn gegenüber den Volksdeutschen stand, 
erhellt aus einer Bemerkung, die der schon erwähn­
te Handelsrat Wszelaki in einem Gespräch mit den 
britischen Diplomaten Strang und Jebb im Mai 1939 
machte. Danach befürchtete er nach dem mögli­
chen Ausbruch eines Krieges ein schreckliches 
Massaker unter den Volksdeutschen, wie es dann in 
den ersten September-Tagen tatsächlich eintraf 
und rund fünftausend Volksdeutschen das Leben 
kostete. 

Von der emotional geladenen Stimmung der 
Polen hatte US-Botschafter Biddle schon vom 9. A u ­
gust 1939 nach Washington berichtet, als er die 25-
Jahr-Feier der Gründung der Pilsudski-Legion am 6. 
August in Krakau schilderte und die Rede Mar­
schall Smigly-Rydz wiedergab. In ihr hatte der pol­
nische Oberkommandierende mit markigen Wor­
ten klargestellt, daß die Stadt Danzig Jahrhunderte 
hindurch mit Polen und seiner Wirtschaft verbun­
den gewesen ist, daß Gewalt mit Gegengewalt be­
antwortet würde und daß sich die Polen an Vater­
landsliebe nicht von den Deutschen übertreffen lie­
ßen, um dann beim Schluß seiner Ansprache aus 
dem Munde der versammelten Legionäre und der 
über hunderttausend Zuhörer aus ganz Polen das 
Gelöbnis zu hören: „Wir schwören während eines 
Krieges ungebrochen bis zum Siege zu kämpfen." 
Biddle meinte, daß die in Krakau versammelte 
Volksmenge wohl die Stimmung aller Polen wie­
dergegeben habe. Im übrigen habe Smigly-Rydz 
den Kern seiner Krakauer Ausführungen auch 
schon in einem Interview mit der amerikanischen 
Journalistin Mary Heaton Vorse zum Ausdruck ge­
bracht. 

Quintessenz der Biddle'schen Meldungen aus 
Warschau war, daß Marschall Smigly-Rydz — wie 
Außenminister Beck — die Meinung vertrat, daß 
sich mit weiteren Zugeständnissen an Hitler letzt­
lich doch kein dauerhafter Friede aufrechterhalten 
lasse. 

Die deutsche Seite reagierte auf die zahlreichen 
Entsc hlossenheitsbekundungen Warschaus nur in 
Reden subalterner Figuren, etwa desDanzigerGau-
leiters Forster oder eines beamteten Regierungs­
sprechers. Auf höchster Ebene enthielt man sich 
auffallend einer dezidierten Stellungnahme; viel­
mehr arbeitete man dort an einem Überrasc hungs-
coup, der das ganze Bündnis- und Beistandsge­
bäude, die sogenannte Anti-Aggressions-Front, 

zum Einsturz bringen sollte: an einem Überein­
kommen mit der Sowjetunion. Ausweislich der ver­
traulichen amerikanischen Botschaftsberichte aus 
Moskau steuerte Berlin auf einen solchen Abschluß 
seit dem Spätfrühjahr 1939 hin. A m 21. August 1939 
waren die Verhandlungen dann soweit fortgeschrit­
ten, daß sie in ein unterschriftsreifes Ergebnis 
mündeten und der Abschluß eines Vertrages be­
kannt gemacht werden konnte. Warschau, das man 
mit dieser deutsch-sowjetischen Annäherung ein­
schüchtern wollte, zeigte sich jedoch unbeein­
druckt und ließ am 22. August erklären: „Die A n ­
kündigung des bevorstehenden Abschlusses des 
Nichtangriffspaktes zwischen Deutschland und der 
Sowjetunion hat in den polnischen Kreisen keinen 
großen Eindruck gemacht; denn im Grunde ge­
nommen bringt dieser Absc hluß keine tatsächliche 
Änderung des Gleichgewichts der Streitkräfte in 
Europa . . . Der Abschluß des Nichtangriffspaktes 
wird keinen Einfluß auf die Lage und die Haltung 
Polens ausüben." 

Man konnte an der Weichsel kaum ahnen, daß 
der Nichtangriffspakt lediglich das Feigenblatt für 
das viel bedeutsamere „Geheime Zusatzprotokoll" 
zwischen dem Deutschen Reich und der UdSSR 
war, in welchem Polen in ein künftiges deutsches 
und ein sowjetrussisches Einflußgebiet aufgeteilt 
wurde, also seine Selbständigkeit beendet werden 
sollte, wie es dann im September 1939 auch gesche­
hen ist. Von dieser höchst bedrohlichen Absicht Hit­
lers und Stalins hätte freilic h die polnische Regie­
rung Kenntnis bekommen können, wenn sich das 
State Department oder das Weiße Haus in Wa­
shington entschlossen hätte, sein insgeheim erwor­
benes Mitwissen um diese Diktatoren-Allianz dem 
befreundeten Polen weiterzugeben. Seit Einsicht­
nahme in das Geheimtelegramm der US-Botschaft 
in Moskau vom 24. August 1939 wissen wir, daß die 
amerikanische Regierung schon wenige Stunden 
nach Unterzeichnung des „Geheimen Zusatzproto­
kolls" über seinen Inhalt informiert worden ist. 

Die nach dem 23. August 1939 feststellbaren Ver­
lautbarungen der „Anti-Aggressions-Front" kom­
mentierten im wesentlichen die eingetretenen Er­
eignisse bzw. reagierten gezielt und öffentlich auf 
den publizierten Text des deutsch-sowjetischen 
Abkommens. So unterzeichnete die britische Re­
gierung am 25. August 1939 das englisch-polnische 
gegenseitige Hilfeleistungsabkommen und betonte 
dabei ihre Entschlossenheit, zu ihren Verpflichtun­
gen gegenüber Polen zu stehen, und bekräftigte der 
französische Ministerpräsident Daladier am glei­
chen Tage die schicksalhafte Verbundenheit seines 
Landes mit dem Volke der Polen. Und US-Präsident 
Roosevelt richtete am 25. August 1939 eine Bot­
schaft an Hitler, um eine schiedlich-friedliche Lö­
sung des deutsch-polnischen Gegensatzes anzure­
gen und dabei die eigenen Dienste anzubieten. 
Nach Eingang der polnischen Zustimmung zu Roo-
sevelts Verhandlungsvorschlägen wandte sich die­
ser am 26. August 1939 erneut an Hitler: „Moscicki 
hat in seiner Antwort erklärt, die polnische Regie­
rung sei geneigt, auf der in meinen Botschaften vor­

geschlagenen Grundlage die Gegensätze zwischen 
Polen und dem Deutschen Reich durch unmittelba­
re Verhandlungen oder durch ein Schlichtungsver­
fahren zu regeln." 

Bei Eintreffen dieser Roosevelt-Botschaft sollte 
die deutsche Wehrmacht nach den Plänen Hitlers 
bereits in Polen einmarschiert sein, hatte doch der 
deutsche Diktator schon am 25. August 1939, um 
14.50 Uhr, den Befehl erteilt, am 26. August um 4.45 
Uhr den Angriff auf Polen zu eröffnen. Diesen Vor­
marschbefehl ließ er dann am gleichen Tage, um 
18.15 Uhr, widerrufen, um auf die neuesten diplo­
matischen Interventionen Englands, Frankreichs 
und der USA eingehen zu können. Die von ihm in 
das deutsch-sowjetische Bündnis gesetzte Erwar­
tung, daß sich England und Frankreich nunmehr 
von ihren Zusicherungen an Polen distanzieren 
würden und ein Feldzug gegen Polen mithin isoliert 
geführt werden könnte, hatte sich als Fehlspekula­
tion erwiesen und veranlaßte ihn zu einem Auf­
schub von einigen Tagen. In dieser Zeit bemühte 
sich bekanntlich Großbritannien um eine direkte 
Verständigung zwischen Berlin und Warschau und 
ließ Hitler (am 30. August) seinen 16-Punkte-Vor­
schlag für eine Regelung des Danzig-Korridor-Pro-

Ein nicht ernst gemeintes Angebot 

blems sowie der deutsch-polnischen Minderheiten­
frage unterbreiten. Er sah die Rückkehr Danzigs in 
den deutschen Staatsverband, im Gebiet des polni­
schen Korridors eine Volksabstimmung „nicht vor 
Ablauf von 12 Monaten" und einen danach stattfin­
denden Bevölkerungsaustausch vor sowie polni­
sche Sonderrechte im Hafen von Danzig, die Demi-
litarisierung der Halbinsel Heia und eine „interna­
tional zusammengesetzte Untersuchungskommis­
sion" zur Beilegung der Minderheitenfrage. Bei Ver­
ständigung auf dieser Grundlage sollten sich Polen 
und Deutschland bereit erklären, „die sofortige 
Demobilmachung ihrer Streitkräfte anzuordnen 
und durchzuführen". Ein Angebot, von dem der 
deutsche Chefdolmetscher Paul Schmidt nach dem 
Krieg berichtete, daß es von Hitler selbst nicht ernst 
gemeint unterbreitet worden sei. 

Fest steht jedenfalls, daß die polnische Regierung 
für den 30. August 1939 die Generalmobilmachung 
angeordnet und bis zum Abend des 31. August kei­
nen bevollmächtigten Vertreter zur Entgegennah­
me der angeführten 16 Punkte nach Berlin entsandt 
hatte, wie es auch aktenkundig ist, daß am 31. Au­
gust 1939um 12.40Uhr die Weisung an die deutsche 
Wehrmacht ging, am 1. September 1939, um 4.45 
Uhr, die Kampfhandlungen gegen Polen zu eröff­
nen. 

Damit verstummten die Stimmen der Diploma­
ten und der Vernunft und dröhnten die Waffen — 
begleitet von tönenden Deklamationen beider Sei­
ten. Die schlechteste aller Lösungen schien ge­
kommen: der Krieg. 

1. September 1939: Die deutschen Truppen ü b e r s c h r e i t e n die polnische Grenze 


